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E g o n B a h r s Z u k u n f t s V i s i o n e n 
Schon in den 60er Jahren hinter dem Rücken des damaligen Koalitionspartners politische Zugeständnisse an den Kreml 

B O N N — Vor l iegende Informationen be­
sagen, d a ß sowohl im Bundeskanzleramt 
wie auch in der SPD-Par te i führung zuneh­
mend Klagen eingehen — vor allem von 
rechten Sozialdemokraten —, die sich auf 
die außenpo l i t i s chen A k t i v i t ä t e n des derzei­
tigen SPD-Bundesgeschäf t s führers Egon Bahr 
beziehen. Seine riskanten Denkmodelle be­
züglich der Pol i t ik zu Washington und Mos­
kau sollen in der SPD v e r s t ä r k t auf Kr i t ik 
s toßen . Bekanntlich be iürch te t auch die Oppo­
sition eine Lockerung des westlichen Bünd­
nisses. Bahr hingegen bezeichnet die Be­
denken der Opposi t ion als ei le „Ver l eum­
dungskampagne", die „kläglich zusammen­
gebrochen" sei. 

A u f einer Wahlversammlung in Frank­
furt verteidigte er seine umstrittene poli t i ­
sche Konzept ion, die in weiten Kreisen der 
B e v ö l k e r u n g Beunruhigung ausge lös t hat 
und schon aus dem Grunde nicht ausge­
r ä u m t ist, w e i l man in Egon Bahr einen 
Pol i t iker sieht, der sich nicht gerne in die 
Karten schauen läßt und der vor allem nicht 
alles sagt, wenn es die M e h r h e i t s v e r h ä l t ­
nisse nicht gestatten. 

Z u diesen Gedankenspielen Bahrs schreibt 
der Bundestagsabgeordnete Heinrich W i n ­
delen: 

„Egon Bahr beteuert unentwegt, er ver­
folge keine N e u t r a l i s i e r u n g s p l ä n e für 
Deutschland, .wei l N e u t r a l i t ä t Unsinn ist'. 
Dennoch glaubt ihm niemand so recht, weder 
hier noch im Aus land . Zahlreiche Informa­
tionen, manche von unmittelbar Beteiligten, 
deuten u n m i ß v e r s t ä n d l i c h darauf hin, d a ß 
m a ß g e b l i c h e Kräf te der SPD weitgehende 
V e r ä n d e r u n g e n im westlichen Bündni s an­
streben und d a r ü b e r mit Vertretern des 
Ostens verhandeln. 

Ob man das Z i e l dieser Pol i t ik Neut ra l i ­
sierung, Finnlandis ierung, Bündnis f re ihe i t 
oder anders nennt, ist mehr oder weniger 
belanglos: im K e r n geht es weitgehend um 
den gleichen Sachverhalt. Bahr hat selbst 
dazu beigetragen, Zwei fe l zu säen , ob seine 
Dementis nicht nur ein Spiel mit Wor ten 
sind. So hat er zum Beispiel 1973 der f ranzö­
sischen Zei tung ,Le Point ' seine Zukunfts­
v i s ion e r k l ä r t : 

t E i n Sicherheitssystem für ganz Europa 
w i r d sie (die N A T O und den Warschauer 
Pakt) ersetzt haben. A b e r ihr Verschwinden 
bedeutet g e w i ß keine N e u t r a l i t ä t ! W e i l die­
ses Europa sich na tür l i ch verteidigen muß . ' 

Diese m e r k w ü r d i g e B e g r ü n d u n g macht 
stutzig; denn die Schweiz und Schweden 
sind zweifel los bewaffnet und doch sind sie 
neutral. Jetzt führt Bahr im .Spiegel ' aus: 

,Es m ü s s e n von Ost und West ü b e r w ö l ­
bende Vereinbarungen und Strukturen ent­
wickelt werden . . . Die Säu l en sind die 
beiden B ü n d n i s s e . . . A b e r eines Tages 
werden wi r hoffentlich so weit sein, dab 
wi r sie wegnehmen k ö n n e n . ' 

Das kann doch nur he ißen , d a ß sich 
Deutschland g e g e n ü b e r den beiden Garan­
ten des . ü b e r w ö l b e n d e n ' Sicherheits­
systems, den U S A und der UdSSR, neutral 
v e r h ä l t . W i e auch immer: mit der Wahr ­
heitsliebe der SPD ist es nicht weit her. 
Uber ihre ostpolitischen Absichten und V e r ­
handlungen hat sie das deutsche V o l k wie-
derholt ge täusch t . So hat s.e dem Osten in 
den sechziger Jahren unter konspirat iven 
B e g l e i t u m s t ä n d e n und hmter dem Rucken 
ihres damaligen Koali t ionspartners weit-
r e S e n d e politische und vö lker rech t l . che 
Z u g e s t ä n d n i s s e ^ g e b o t e n entspreAende 
Vermutungen aber noch im Wahlkampf 1969 
als Ver l eumdung z u r ü c k g e w i e s e n . 

„Fünf Prozent sind dr in" — so Jedenfalls l äß t sich die Geste des FDP-Vorsi tzenden Genscher (in einem Gespräch mit dem Bundes­
kanzler) interpretieren. W e n n dem allerdings nicht so sein sollte, k ö n n t e das für die SPD heißen, in Hessen Abschied von der 
Macht nehmen zu müssen . Foto A P 

A l s sie nach der W a h l dennoch tat, was 
sie vorher als Beleidigung empfand — .Ver­
zicht ist Verra t ' und: , W i r w ä r e n Strolche' 
—, wurde gefragt, was sich denn inzwischen 
g e ä n d e r t habe, um eine so schwerwiegende 
K u r s ä n d e r u n g zu rechtfertigen. Darauf ant­
wortete Brandt in zynischer Offenheit, in ­
zwischen seien Wah len gewesen; Oststra­
tege Bahr gab 1973 im Bundestag zu Proto­
k o l l , vor der W a h l hä t t en die Mehrhei ten 
nicht zugelassen, die Wahrhei t zu sagen. 

Dieses in der Nachkriegspoli t ik beispiel­
lose Verhal ten nennt der .Spiegel' einen 
.Betrug g r o ß e n Stils ' und die .Zeit' meint, 
Wehner habe .aus taktischen G r ü n d e n im­
mer wieder bedenkenlos das Gegenteil von 
dem gesagt, was er längerfr is t ig für erforder­
lich hielt . . .' 

Unvergessen ist auch, wie Bahr mehrfach 
ü b e r Inhalt und Bedeutung seiner Verhand­
lungen in M o s k a u offiziell die Unwahrheit 
verbreiten ließ, bis das angeblich nicht ex i ­
stierende und ,auf gar keinen Fa l l Grund­
lage von vertraglichen Vereinbarungen' 
bildende Bahr-Papier kaum v e r ä n d e r t Text 
des Moskauer Vertrages und offizielle A b ­
s ich t se rk lä rung der Bundesregierung wurde. 
Zunächs t hatte die Bundesregierung sogar 
verbreiten lassen, Bahr verhandle in Mos­
kau gar nicht, er führe dort nur Gespräche! 

Ähnlich wurden Zeitungsmeldungen re­
gierungsamtlich als .definitiv falsch' und 
.Quatsch' bezeichnet, wonach Bahr die west­
lichen Al l i i e r t en g e d r ä n g t habe, der Errich­
tung eines sowjetischen Generalkonsulats 
in Berl in (West) zuzustimmen. W e n i g spä t e r 
erwies sich der .Quatsch" als Wahrheit . 

Nach solchen Erfahrungen we iß man: den 
Berichten se r iöse r Journalisten ist mehr zu 
trauen als den Dementis der SPD, vor allem 
dann, wenn das Tr io Wehner-Bahr-Brandt 
seine Hand im Spiel hat. Zumal für die un­
verantwortlichen Neu t ra l i t ä t s -Sehnsüch te 
der SPD e rd rückendes Beweismaterial vor­
gelegt werden kann." 

Warnung vor einem Trugschluß 
H . W . — A l l e n Respekt! Die Bilder zeigten 

ihn, wie er einen Schwächeanfal l erlitt und 
vom Rednerpodium weggetragen und ärzt­
lich behandelt werden m u ß t e — und schon 
flimmert er abends wieder gesund ü b e r die 
Mattscheibe: Andre j Gromyko, nicht nur 
der d iens tä l t e s t e Außenmin i s t e r , sondern, 
wie die hier beschriebenen Szenen zeigen, 
wi rk l ich ein M a n n mit S t ehve rmögen . Das 
Bierglas salopp in der Hand, so plauderte 
der Sowjetmensch in der bundesdeutschen 
Botschaft mit seinem Kol legen Genscher. 

Der wiederum war für den erkrankten 
Gromyko eingesprungen und hatte vor der 
UNO-Vol lve r sammlung in N e w Y o r k das 
Z ie l des deutschen Vo lkes betont, „in freier 
Selbstbestimmung seine Einheit wiederzu­
erlangen". Ein Wort , das von Bedeutung 
ist und ebenso Anerkennung verdient wie 
die Feststellung, daß den Gang der Ge­
schichte niemand aufzuhalten vermag. Er be­
wegt sich — so sagte Genscher — „in Rich­
tung auf Einheit und nicht Trennung, in 
Richtung auf Fortschritt und nicht Abgren­
zung". 

M i t seiner Ä u ß e r u n g hob sich der A u ß e n ­
minister positiv von jenen bundesdeutschen 
Pol i t ikern ab, die die Frage der Wiederver­
einigung nur ungern b e r ü h r e n . In diesen 
Kreisen we iß man sehr wohl , daß man in 
Moskau auf taube Ohren, wenn nicht sogar 
auf Stirnrunzeln treffen wird , so man dieses 
Thema auch nur auf den Tisch bringen w ü r ­
de. W e n n ü b e r h a u p t schon Wiedervere in i ­
gung, dann unter sozialistischem V o r z e i ­
chen — so jedenfalls dürfte man in M o s k a u 
denken, wenn man nicht sogar einem so­
zialistischen Deutschland in geteilter Form 
den V o r z u g geben w ü r d e . Einmal w ä r e die 
Möglichkei t gegeben, den einen gegen den 
anderen Te i l irgendwie auszuspielen, zum 
anderen aber die Gefahr gebannt, daß ein 
wiedervereinigtes Deutschland selbst sozia­

listischer Couleur ein zu g roßes Gewicht und 
eine zu g r o ß e Anziehungskraft auf die N a ­
tionen in Ost- und S ü d o s t e u r o p a besitzen 
k ö n n t e . Die Sowjets k ö n n e n es bei der der­
zeitigen Konstel lat ion aushalten und jeder 
Ä n d e r u n g , der sie zustimmen w ü r d e n , m ü ß t e 
ihnen zum V o r t e i l gereichen. Daran kann 
es doch wohl keinen Zweifel geben. 

Sicherlich bedeutet es keinen Treuebruch 
g e g e n ü b e r den westlichen Al l i i e r t en , wenn 
irgendwer sich ü b e r Deutschlands Zukunft 
Gedanken macht und d a r ü b e r nachdenkt, 
wie es weitergehen sol l . Die vielgepriesene 
„En t spannung" hat die deutsche Wieder ­
vereinigung um keinen Schritt n ä h e r ge­
bracht. Niemand w i r d bestreiten, daß wi r 
mit der Sowjetunion leben — und in Frie­
den leben müssen , doch w ä r e es töricht an­
zunehmen, der Kreml k ö n n t e bereit sein, 
den Deutschen mehr zuzugestehen als seinen 
eigenen Interessen zweckdienlich ist. Eine 
aus der N A T O ge lös te „f re ischwebende" 
Bundesrepublik h ä t t e keine echten Chan­
cen, zur Wiedervereinigung unseres Vater­
landes zu gelangen. Sie m ü ß t e vielmehr 
zwangs läuf ig s t ä r k e r und unausweichlich in 
den öst l ichen Sog geraten. 

Sicherlich, in unserer Verfassung steht 
nichts von der N A T O , sondern die P räambe l 
unseres Grundgesetzes spricht von der deut­
schen Einheit. Doch anzunehmen, diese deut­
sche Einheit sei etwa ohne Bündnis und 
Rückhalt bei unseren westlichen V e r b ü n d e ­
ten zu erreichen, m ü ß t e sich als e in gefähr­
licher Trugschluß erweisen. Es sei denn, man 
w ü r d e b e w u ß t einkalkulieren, das gemein­
same staatliche Dach, unter dem wi r uns 
zusammenfinden müßten , w ü r d e rot ange­
strichen sein. 
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Letzte Meldungen: 
Großf i rmen finanzieren D K P 

In dem zur d i e s j ä h r i g e n Leipziger Messe 
von dem D K P - V e r l a g in N e u ß (Rhein) her­
ausgebrachten „ M e s s e m a g a z i n Internatio­
na l " s ind zahlreiche westdeutsche Großfir­
men mit kostspiel igen Inseraten vertreten. 
Nach dem Parlamentarischen Staatssekre­
t ä r im Bundesinnenministerium, Andreas 
von Schöler, „geht die Bundesregierung da­
v o n aus, d a ß ein T e i l der Er löse aus 
dem Anze igengeschäf t des ,Messemagazin 
International ' indirekt der D K P z u f l i e ß t " . . . 

K ü b e l von Biermann 
Der aus der „DDR" a u s g e b ü r g e r t e Lieder­

macher Rolf Biermann, ü b e r z e u g t e r K o m ­
munist und M i t g l i e d der spanischen K P , läßt 
auch wei terhin keine Gelegenheit v o r ü b e r ­
gehen, die Bundesrepublik Deutschland, in 
der er Freiheit und Reichtum gefunden hat, 
zu diffamieren. 

Clevere r W a h l k ä m p f e r 
Bundeswirtschaftsminister Graf Lambs­

dorff, eines der Zugpferde der Liberalen, 
m u ß t e bei einer Wahlversammlung i n 
Darmstadt, bei der 1000 Personen Platz ge­
funden h ä t t e n , feststellen, d a ß ganze v ie r 
Interessenten erschienen waren. Der Graf 
gab jedem 20 M a r k und sagte, sie soll ten 
sich einen schönen A b e n d machen . . . 

„DDR"-SoIda ten in A f r i k a 
Nach neuesten Informationen stehen in 

der einstigen portugiesischen Ö l - E n k l a v e 
Cabinda-Port und i n A n g o l a jetzt 100 000 
„DDR"-Solda ten im Einsatz gegen prowest­
liche F re ihe i t skämpfe r . Ohne die Truppen­
v e r b ä n d e der „DDR" w ä r e das Regime in 
A n g o l a l ängs t zusammengebrochen. 

Gleiche Seelen 
Der A b r ü s t u n g s b e a u f t r a g t e des US-Präs i ­

denten Carter, Pau l W a r n k e , der i n W a ­
shington seit langem zu den „ T a u b e n " ge­
zäh l t w i r d , so l l hinsichtlich der Zukunft 
Europas ähn l i che Vors te l lungen w i e Egon 
Bahr vertreten. Seine Beziehungen zu dem 
SPD-Bundesgeschäf t s führer gelten als be­
sonders eng. 

Wahlen: 

Wy sz ynski-Reise: 

Das Buch des Unrechts verbrennen 
Gegenseitiges Aufrechnen würde Neubeginn und Brückenschlag verhindern 

M a n sagt, W y s z y n s k i habe dem ^ e b e n e m Gar vielgestal t ig s ind die Beziehungen 
zwischen Polen und den Deutschen. Eines 
der Beispiele für die engen Verflechtungen 
zwischen Ost und West , sowohl auf k i rch­
lichem wie auch auf poli t ischem Gebiet mag 
jene polnische Kön ig in Richeza sein, deren 
Gebeine im Dom zu Köln ruhen. Im Jahre 
1000 als Tochter des lothringer Pfalzgrafen-
Ezzo und seiner Gemahl in Math i lde , einer 
Tochter Otto IL, geboren, heiratete sie den 
Polen M i e s z k o und wurde 1026 Kön ig in v o n 
Polen. Nach dem Tode ihres Gatten ü b e r ­
nahm die Kön ig in 1034 gemeinsam mit ihrem 
Sohn Kas imi r die Regentschaft, wurde je­
doch durch eine Vo lks r evo l t e vertr ieben und 
f lüchtete ins Rheinland. H i e r war ihr Bruder 
Hermann zum Erzbischof v o n Köln geweiht 
worden und er u n t e r s t ü t z t e 1036 v o m Rhe in 
her die Erneuerung des polnischen Staates 
durch seinen Neffen Kas imi r , der auch mit 
Waffengewalt seine Herrschaft wiederge­
winnen konnte und den T i t e l eines „Erneue ­
rers" erhielt. Unter dem Einfluß der in Köln 
lebenden Richeza wurde insbesondere durch 
den Benedikt inerorden die z e r r ü t t e t e po ln i ­
sche Kirche wieder aufgebaut. Diese katho­
lische Kirche ist heute entscheidender Fak­
tor im Leben des polnischen V o l k e s . 

Höchs t e r und anerkannter R e p r ä s e n t a n t 
dieser Kirche in Polen ist ihr Primas, Stefan 
Ka rd ina l W y s z y n s k i , der in den vergange­
nen Wochen in der Bundesrepublik wei l te 
und seinen Aufenthal t i n Kö ln zum A n l a ß 
genommen hat, auch am Sarg der polnischen 
Kön ig in Richeza, die i n der katholischen 
Kirche besonders verehrt w i rd , zu beten. 

K a r d i n a l Höffner, Erzbischof v o n Köln , 
hob i n seinem B e g r ü ß u n g s w o r t hervor, aus 
dem Leben und W i r k e n der Kön ig in Richeza 
sei zu lernen, d a ß Gott die S ü n d e n h inweg­
nehme „und auch w i r das Buch des Unrechts 
und der Greue l nicht b loß zuschlagen" so l l ­
ten, „wir w o l l e n es verbrennen". 

Countdown in Hessen hat begonnen 
Die Union wittert eine „Jahrhundertchance" 

Wiesbaden — Etwa 86 Prozent der C D U -
und der S P D - W ä h l e r wissen jetzt bereits, 
was sie 'am kommendem Sonntag, dem 
8. Oktober, w ä h l e n werden. Dagegen 
schwanken die Libera len mit nur 69 Pro­
zent g e g e n ü b e r 31 Prozent Unentschiedenen 
noch ziemlich stark. H i e r setzen die beiden 
g r o ß e n Parteien den Hebe l an. Wenngle ich 
auch das Nachrichtenmagazin „Der Spiegel" 
in seiner letzten Ausgabe die Meinungs ­
tester arg zerzaust hat, b le iben die Bonner 
Beobachter doch ihrer Gewohnhei t treu, den 
W ä h l e r s t a n d wie das Tages- oder Wochen­
horoskop zu verfolgen und ihn teils skep­
tisch, teils ernst zu bewerten. 

Die Illustrierte „S te rn" hä l t sich an A l ­
lensbach, dessen Wochenpendel diesmal mit 
46,1 Prozent zugunsten der C D U aussch läg t , 
der SPD 42 Prozent gibt und der F D P mit 
6,4 Prozent Trost spendet. Die G r ü n e n wer­
den mit 3 Prozent, die Sonstigen mit 2,5 
Prozent gewertet. 

Die v o n der Chefredaktion unserer Z e i ­
tung unter 1200 Landsleuten, die in Hessen 
ihren Wohns i t z haben, gestartete Umfrage 
ergibt nach der Auswer tung v o m 2. Ok to ­
ber für die C D U 46,9 Prozent, SPD 42,3 Pro­
zent, F D P 5,1 Prozent und „Sons t ige" 4,2 
Prozent, Unentschieden 1,5 Prozent. 

A u c h diese Umfrage bes t ä t ig t , d a ß die 
Freien Demokraten ta tsächl ich „das Z ü n g ­
le in an der Waage" sind. Das Interview, 
das der hessische Innenminister und F D P -
Landesvorsitzende Ekkehard Gr ies k ü r z ­

lich der Tageszeitung „Die W e l t " gegeben 
und i n dem er a u s g e f ü h r t hat, hinter dem 
breiten Rücken des S P D - M i n i s t e r p r ä s i d e n ­
ten Börne r formiere sich eine radikale 
Mannschaft, um ihre Zie le durchzusetzen, 
war sicherlich als e in A p p e l l an die hessi­
schen W ä h l e r z u werten, an der F D P als 
einem ( ta tsächl ichen oder vermeintlichen) 
K o r r e k t i v festzuhalten. 

A u s Wiesbaden h ö r t man, die C D U er­
kenne sozusagen eine echte „ J a h r h u n d e r t ­
chance" und es biete sich ihr die Mögl ich­
keit , die SPD nach 33 Jahren a b z u l ö s e n . 
W e n n dem so ist, w i r d man in den Kre i sen 
der C D U wen ig V e r s t ä n d n i s für den Zeit­
punkt der K r i t i k haben, die Rainer Barze l 
jetzt an dem Parteivorsi tzenden K o h l an­
brachte. 

K o h l konterte denn auch durchaus rich­
tig, indem er sagte, der W a h l k a m p f sei ihm 
jetzt wichtiger und mit He r rn Barzel werde 
er nach dem 8. Oktober reden. Dregger 
und K o h l haben einen gemeinsamen Brief 
an den hessischen C D U - A n h a n g gerichtet, 
der dazu aufruft, so kurz vo r dem seit zehn 
Jahren angestrebten Z i e l , „das nie so greif­
bar nahe war" , alles zu tun, um den abso­
luten Wah le r fo lg sicher in die Scheuern zu 
fahren. 

In Hessen dürf te es ein Kopf-an-Kopf-
Rennen geben und das Zielfoto des W a h l ­
sieges ist davon a b h ä n g i g , ob die Libera len 
ihre 5 Prozent halten k ö n n e n oder unter 
die Existenzschwelle absinken. R. Schoeller 
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Unzweifelhaft wol l t e der K a r d i n a l damit 
nicht das Unrecht der Vergangenhei t leug­
nen, w o h l aber wol l te er andeuten, d a ß nicht 
gegenseitige Aufrechnung, sondern ein N e u ­
beginn a l le in die Mögl i chke i t eines echten 
Brückensch lages bietet. 

Ka rd ina l W y s z y n s k i , der auf dem G e l ä n d e 
des ehemaligen Konzentrat ionslagers Da­
chau eine Messe gelesen hat, enthielt sich 
i n seiner Predigt auch jeder A n k l a g e ; er 
verwies v ie lmehr darauf, d a ß das Leben 
manchmal wichtiger sei als der Tod . So 
m ü ß t e n die Lebenden in die Zukunft schauen 
und das Beste aus ihrem Leben machen, um 
Gott, der N a t i o n und den Mitmenschen zu 
dienen. Die zahlreichen in Bayern lebenden 
Polen, die i n Volkstracht erschienen waren, 

ander v o n Staat und Ki rche nur zugestimmt, 
um Schlimmeres für die polnische N a t i o n 
zu verh indern — etwa einen Einmarsch der 
sowjetischen Truppen w i e seinerzeit m der 
Tschechoslowakei . W e n n der K a r d i n a l ge­
gen die vat ikanische Os tpo l i t ik , den unmit­
telbaren Kon tak t der K u r i e mit dem Re­
gime in Warschau , Bedenken angemeldet 
hat, so deshalb, w e i l er als Kenner der V e r ­
h ä l t n i s s e der Auffassung ist, d a ß hierdurch 
nicht die Lage der Ki rche verbessert, w o h l 
aber der polnische Episkopat geschickt aus­
gespielt werden kann . 

Die Reise des Kard ina l s erhiel t a l lerdings 
einen peinl ichen A k z e n t durch das Auf t re ­
ten des polnischen Botschafters i n der Bun-

„Macht uns einen Strich durch die Rechnung, w o w i r es so gut mit i h m meinen . . .* 
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l i eßen erkennen, d a ß für die Polen die N a ­
t ion und die Kirche eine Einheit b i lden und 
v o n ke inem katholischen Ki rchenfür s t en 
k ö n n t e ernsthaft erwartet werden, d a ß er 
nicht „Pole und K a t h o l i k " zugleich ist. 

Dabe i bl ieb die Reise W y s z y n s k i s b e w u ß t 
auf den kirchl ichen Raum b e s c h r ä n k t und 
der K a r d i n a l ist, soweit jedenfalls erkenn­
bar, mit ke iner staatlichen A u t o r i t ä t zusam­
mengetroffen. Sicherlich wol l te er verh in­
dern, d a ß es i n Warschau zu M i ß d e u t u n g e n 
irgendeiner A r t kommen k ö n n t e . Schließlich 
w i r d der polnische K a r d i n a l auch bei der 
Reise durch die Bundesrepubl ik nicht ver­
gessen haben, d a ß er sich zu Hause für mehr 
Lebensraum seiner Kirche, für Rel igionsfrei­
heit und Meinungsfreihei t , für die Bewah­
rung der Wer te , die die Kommunis ten zer­
s t ö r e n wol l en , nach wie vo r einsetzen m u ß . 

desrepublik, C h y l i n s k i , der entgegen dem 
vorgesehenen P r o t o k o l l ebenfalls nach D a ­
chau gekommen war , u m dort e inen K r a n z 
niederzulegen und sich demonstra t iv mi t 
dem K a r d i n a l zu zeigen. O b w o h l dieser, w i e 
bekannt, ü b e r lange Jahre unter der k o m ­
munistischen V e r f o l g u n g z u l e iden hatte. 

W e n n K a r d i n a l W y s z y n s k i die Zukunf t 
eines christl ichen Europas beschwor, w i r d 
er diesem sicherlich e inen anderen Inhalt 
beimessen als die R e p r ä s e n t a n t e n kommuni - , 
stischer Regierungen unserem K o n t i n e n t e n 
zugestehen bereit s ind. N a c h den W o r t e n 
des polnischen K i r c h e n f ü r s t e n m u ß es die 
gemeinsame Sorge a l le r V ö l k e r sein, d a ß 
Europa wieder der H o r t des Evange l iums 
für die ganze W e l t werde . Der K a r d i n a l 
sprach ausd rück l i ch v o m E v a n g e l i u m — k e i ­
neswegs v o n K a r l M a r x . H a n s O t t w e i l 

Bundespräsident; 

Schlechter Dienst an Walter Scheel 
Brandt-Empfehlungen im Wahlkampf wenig hilfreich 

Bonn — Es mag für den B u n d e s p r ä s i d e n ­
ten wen ig angenehm gewesen sein, jetzt, 
ausgerechnet zur Zei t des Wahlkampfes i n 
Hessen, dadurch ins Gerede gebracht zu wer­
den, d a ß sowohl der Bundeskanzler als auch 
Parteichef Brandt i n Wah lve r sammlungen 
so en passant e r w ä h n t e n , eigentlich habe 
Scheel seine Sache doch recht gut gemacht 
und er m ü s s e i n diesem A m t verble iben. 
Daß es sich hierbei na tü r l i ch nur um eine 
platonische E r k l ä r u n g handeln kann, w e i ß 
n iemand besser als die beiden gewieften 
Pol i t iker der SPD. W e n n sie aber dennoch 
Scheel ins Gesp räch bringen, so ist der V e r ­
dacht nicht a u s z u r ä u m e n , d a ß der Bundes­
p r ä s i d e n t , der unzweifelhaft eine gewisse 
P o p u l a r i t ä t gewonnen hat und der sich 
wohl tuend v o n seinem A m t s v o r g ä n g e r ab­
hebt, Wasser auf M ü h l e n der sozia l l ibera len 
K o a l i t i o n i n Hessen le i ten so l l . 

In Bonn h ö r t man, der Gedanke, Scheel 
für eine weitere Amtsze i t zu nominieren, 
habe Stel lenwert wei t ü b e r die Hessen-
W a h l hinaus. W e n n w i r r ichtig unterrichtet 
sind, w i r d sogar der Gedanke vent i l ier t , be­
kannte N a m e n für e in Komi tee zu gewin ­
nen, das die W i e d e r w a h l Scheels empfehlen 
so l l . E inmal so l l , kurzfr is t ig gesehen, der 
Name Scheel den Libera len in Hessen und 
in Franken helfen, St immen zu gewinnen. 
A u f l ä n g e r e Sicht gesehen sollen die Unions ­
parteien verunsichert und in ihren Re ihen 
eine Diskuss ion d a r ü b e r entfacht werden, 
ob es denn ü b e r h a u p t s i nnvo l l sei, e inem 
v o n so v i e l en Prominenten empfohlenen 
W a l t e r Scheel ü b e r h a u p t einen Gegenkand i ­
daten entgegenzustellen. Der E h r e n b ü r g e r 
v o n Bonn und jetzt auch von Be r l i n erscheint 
geeignet, so in den „ D e n k p r o z e ß " innerhalb 
der Unionspar te ien eingeschleust zu werden 
in der Hoffnung, d a ß bei dem knappen Zah­
l e n v e r h ä l t n i s i n der Bundesversammlung, 
die im M a i n ä c h s t e n Jahres den Bundes­

p r ä s i d e n t e n z u w ä h l e n hat, e inige Unions ­
st immen für den soz ia l l ibe ra len Kand ida ten 
Scheel vo t ie ren . 

Es gil t , die Zweidr i t t e lmehrhe i t i m Bun­
destag zu ve rh inde rn — das ist das N a h z i e l 
der K o a l i t i o n bei der H e s s e n - W a h l , es gi l t 
aber auch, die M e h r h e i t der C D U / C S U i n 
der Bundesversammlung i n eine S P D / F D P -
Mehrhe i t umzuwande ln . Schon 16 Sitze be i 
der U n i o n weniger w ü r d e n bedeuten, d a ß 
Brandt und H e l m u t Schmidt entscheiden 
k ö n n e n , wer i n der n ä c h s t e n A m t s z e i t i n das 
Palais Hammerschmidt e inz iehen s o l l 

W i e bereits a u s g e f ü h r t : Scheel hat sich 
wohl tuend v o n seinem V o r g ä n g e r abgeho­
ben und sich b e m ü h t , dem A m t w iede r e in 
w e n i g mehr W ü r d e z u geben; se in S inn 
für R e p r ä s e n t a t i o n findet mitunter A n k l a n g . 
Doch ist nicht z u vergessen, d a ß der A u ß e n ­
minis ter Scheel entweder entscheidend an 
der sogenannten „ n e u e n O s t p o l i t i k " mitge­
w i r k t hat oder sich v o n E g o n Bahr ü b e r ­
fahren l i eß . Scheel als B u n d e s p r ä s i d e n t ist 
die G e w a h r für die soz ia l l ibera le K o a l i t i o n 
— so jedenfalls d ü r f t e es v o n denen ge­
sehen werden, die sich jetzt für i h n stark 
machen; o b w o h l der B u n d e s p r ä s i d e n t ke i ­
neswegs nur als Urkundsbeamter der Re­
gierung fungiert. 

Doch nun, da er sozusagen z u m W a h l ­
kampfthema gemacht wurde , stell t sich die 
hrage, ob einer e twaigen zwe i t en Amtsze i t 
e in guter Dienst e rwiesen w ü r d e . Diese 
Frage stel len, h e i ß t sie verne inen , Scheel 
durfte zu k l u g sein, u m sich gegen die M e h r ­
heit der Bundesversammlung nomin ie ren zu 
lassen. D ie Unionspar te ien aber, die aller 

v « ° r c ^ f e d l " u n g n a d l i n d i e s e r Bundes­
versammlung ü b e r eine M e h r h e i t v e r f ü g e n , 

fhn ln t
 S,?WJ r l? d a r a n d e n k e * . sich die 

ihnen stellende Chance , w iede r das höchs te 
A m t im Staate zu besetzen, entgehen zu 
l a s s e n - A . Eich 
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Wahlkampf auf dem Höhepunkt: 

Das Zünglein an der Waage 
bangt um seine Schlüsselrolle 
Ergebnis in Hessen steht auf des Messers Schneide 

Im hessischen Wah lkampf ist nun die 
letzte Runde e i n g e l ä u t e t . A m 8. Oktober 
werden 3,9 M i l l i o n e n hessische W ä h l e r dar­
ü b e r entscheiden, welche Bewerber auf den 
110 Landtagssitzen Platz nehmen dürfen. 

Wicht weniger als zehn Parteien und 
»Vählergruppen (1974 waren es sogar eil) 
sind vom L a n d e s - W a h l a u s s c h u ß zugelassen 
worden. A u ß e r der C D U (161 Bewerber) 
SPD (148), FDP (92), Deutsche Kommuni ­
stische Partei = D K P (59) und Nat iona l ­
demokratische Partei = N P D (67), haben 
die Europä i sche Arbei ter-Parte i •*= E A P , der 
Kommunistische Bund Westdeutschland 
(KBW), die G r ü n e A k t i o n Zukunft (GAZ) , 
die G r ü n e Liste Hessen (GLH) und der lang-
namige „ V e r b a n d der freien, u n a b h ä n g i g e n 
und ü b e r p a r t e i l i c h e n W ä h l e r g r u p p e n für 
das Land Hessen" (FWG) W a h l v o r s c h l ä g e 
eingereicht. K e i n Zweife l , daß die g r o ß e 
Zahl der Bewerber auch dazu dient, die 
persön l ichen A n h ä n g e r der Listenplatz-
Bewerber zu mobil is ieren. 

Es werden jedoch nicht in jedem der 55 
hessischen Wah lk re i se alle zehn Parteien 
auf dem Stimmzettel stehen. In den W a h l ­
kreisen erscheinen nur die, die in dem be­
treffenden W a h l k r e i s einen Kre i swahlvor ­
schlag mit einem Bewerber aufgestellt ha­
ben und zugelassen wurden. A l l e zehn 
Listen sind nur in 15 Wah lk re i s en vertre­
ten. Der W ä h l e r hat bei der Landtagswahl 
nur eine Stimme zu vergeben, also nicht wie 
bei den Bundestagswahlen eine Erst- und 
eine Zweits t imme. 

Beamte bei den Kommunisten 
Nach der Veröf fen t l i chung der Namen, 

Berufe und Geburtstage der Bewerber i n 
der Tagespresse stellten die Leser mit Blick 
auf den Rad ika l en -Er l aß erstaunt fest, daß 
die kommunist ischen Gruppierungen auch 
Beamte aufgestellt haben, die D K P 6, der 
K B W 2. Der hessische Wahlkampf hatte sich 
sehr früh im Jahr schon an den in Hessen 
seit langem kochenden Problemen en tzün­
det und ist nach den sommerlichen Parla­
mentsferien in eine wie seit Jahren nicht 
mehr so h e i ß e und spannende Wahlkampf­
phase eingetreten. Es geht nicht mehr nur 
um die Frage: H e i ß t der nächs te hessische 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t Börne r oder Dregger. 
Entscheidend ist, ob die dritte Landtags­
partei, die FDP, ü b e r die Fünf-Prozent -
H ü r d e kommt oder ob für sie bundesweit 
eine Talfahrt beginnt, die seit den W a h l ­
niederlagen v o n Hamburg und Niedersach­
sen wie e in Damoklesschwert auch ü b e r den 
Köpfen der Bonner Koal i t ionspol i t iker 
häng t . E i n Sieg der hessischen C D U w ü r d e 
die Si tzver te i lung im Bundesrat so g ründ ­
lich ä n d e r n , daß sich die Bundesregierung 
dort einer M a u e r g e g e n ü b e r s ä h e . 

Die F D P hofft jedenfalls, d a ß es ihr ge­
lingt, mit einigen Zehntel Prozent mehr als 
die notwendigen fünf wieder i n den Land­
tag einziehen zu k ö n n e n . Erreicht die C D U 
am W a h l t a g die absolute Mehrhe i t — ein 
Kopf-an-Kopf-Rennen ist sehr wahrschein­
lich — w ü r d e sich die hessische Parteien­
landschaft auf Jahre hinaus grundlegend 
v e r ä n d e r n . In der nun beendeten Legislatur­
periode hatte die C D U 53, die Koa l i t i on 57 
Sitze im Landtag inne. 

Ob an Stelle der F D P eine andere Partei 
in den Landtag e inrückt , scheint v ie len eine 
m ü ß i g e Frage, denn die kommunistischen 
Sektierer haben in Hessen bisher wenig A n ­
klang gefunden und die sog. G r ü n e n U m ­
weltschutzgruppen sind hoffnungslos zer­
stritten, a u ß e r d e m durch ihre Forderungen 
zur Sozia lpol i t ik ins ul t ra l inke Fahrwasser 
geraten und dem W ä h l e r suspekt. Daß rote 
Kräfte i m g r ü n e n Tarnmantel mi twirken , 
machte Cohn-Bendit deutlich, aber er erntete 
bei seinem ersten Auftreten nur einen Lach­
erfolg. A l s das Fernsehen in der vorletzten 
Septemberwoche den k le inen Parteien eine 
Aussprachestunde zur V e r f ü g u n g stellte, 
wunderten sich die Zuschauer ü b e r die ge­
ringe Substanz der vorgebrachten A r g u -

^ D a r ü b e r hinaus dür f ten die rund 3000 
Wahlveranstal tungen, die die drei G r o ß e n 
bis zum Wahlkampfende durchfuhren, die 
Kle inen vö l l ig an die W a n d drücken . Die 
G r o ß e n b e m ü h e n sich, die Kle inen zu über ­
sehen. M a n k r i t i s i e r t s iekaum, bespö t t e l t sie 
ein wenig, hofft aber im stil len, sie wurden 
dem eigenen Kontrahenten ausschlagge­
bende Stimmen abnehmen. Die freien 
W ä h l e r g e m e i n s c h a f t e n sind eine unbe­
kannte G r ö ß e , als Rathausparteien hatten 

sie oft in kleinen Gemeinwesen erstaunliche 
Erfolge. 

In zahlreichen A r t i k e l n wurde der hessi­
sche Wahlkampf in der Presse auch jenseits 
der Landesgrenzen beobachtet und kom­
mentiert. Einen klaren Sieger vorauszusa­
gen, wagte niemand. Der Wahlausgang 
steht für die Presse, von den parteieigenen 
Posti l len und den rot oder schwarz gefärb­
ten demoskopischen Instituten abgesehen, 
auf des Messers Schneide. Die Ergebnisse 
der Meinungsumfragen lassen nur zu deut­
lich erkennen, daß der Wunsch der Vater 
des Gedankens war bzw. daß die Prozent­
zahlen Wahlmuni t ion sind. 

Eine schon ans Lächerliche grenzende 
Plakatierung amüs ie r t den Bürger . Unter 
den mehr oder weniger sympathischen K o n ­
terfeis der Wahlkampf-Matadore steht je­
weils zu lesen „Helmut Schmidt kommt", 
„Hans-Dietr ich Genscher kommt", „Alfred 
Dregger kommt". Es folgt die ebenfalls mehr 
oder weniger alarmierende Parole. „ W e n d e 
in Hessen" erhofft die C D U , „Hessen bleibt 
sozial und frei" verspricht die SPD, „Ver­
nunft w ä h l e n " fordert die FDP. 

Der Wahlkampf stand von vornherein 
unter dem Diktat der aus Oswalds Zeiten 
ü b e r n o m m e n e n Parole. Die C D U hat sich 
auf die Schulpolitik, die Sicherheitspolitik 
und die Bürokra t i e und Filzokrat ie einge­
schossen. Ihr Spitzenmann Alf red Dregger 
führt als einstiger Frontoffizier den Kampf 
aggressiv und mit schwerstem Geschütz. Er 
versteht es, auf die Pauke zu hauen, daß 
dem Gegner die Ohren d röhnen . Al le rd ings 
hat die SPD ihm v ie l Mun i t i on geschenkt. 
Die Entpolit isierung der Schule, die er für 
den Tag nach dem Wahls ieg verspricht, hat 
viele Befürwor te r unter den Eltern. Der 
Landeselternbeirat und der Hessische 
Elternverein grollen. Eine Verfassungsklage 
gegen die Bestimmungen der neuen hessi­
schen Schulgesetze ist zwar vom Bundes­
verfassungsgericht in Karlsruhe nicht an­
genommen worden, w e i l der Staat nicht ver­
pflichtet sei, eine an den El te rnwünschen 
orientierte Schulform zu gewähr l e i s t en , das 
Problem behielt gleichwohl seine Brisanz 
für den Wahlkampf. 

Die radikal-sozialistische Zielsetzung in 
der Schulpolitik, die das Unterrichtsfach Ge­
schichte alsbald gänzlich abschaffen w i l l , 
leuchtet den Bürge rn nicht ein. Der C D U -
Vorsi tzende Dregger konterte geschickt mit 
einem Gesetzentwurf zur Wiederherstel­
lung des Geschichtsunterrichts im Schul­
wesen Hessens, das dem Recht der Eltern 
wieder G e n ü g e tun soll . Die sieben Punkte 
dieses programmatischen Gesetzentwurfs 
be fü rwor t en einen Unterricht, der es, auf 
eine einfache Formel gebracht, den Heran­
wachsenden ermögl ichen soll , geschichtliche 
Z u s a m m e n h ä n g e zu erkennen und ein eige­
nes Gesch ich t svers tändnis zu entwickeln. 
Der Zorn der Eltern auf die sozialliberale 
Schulpolitik, die nichts Liberales enthäl t , 
hat eine „Schülerflucht" ausge lös t . Amt l ich 
gezäh l t e 1600 Schüler besuchen die ihren 
Eltern genehmeren Schulen und Gymnasien 
im angrenzenden Lande Rheinland-Pfalz. 
D e m g e g e n ü b e r machte ein Sprecher des 
hessischen Kultusministeriums geltend, daß 
sogar 5000 Schüler aus benachbarten C D U -
regierten Lände rn we i t e r füh rende Schulen 
in Hessen besuchten. Besonders starke A n ­
ziehungskraft scheint aber das hessische 
Schulsystem auf Sozialdemokraten selbst 
nicht auszuüben . Zur Stunde hat die hessi­
sche C D U enthül l t , daß Kinder von führen-
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den SPD-Poli t ikern auf ein Gymnasium 
gehen und den von den Sozialdemokraten 
propagierten Förders tufen oder Gesamt­
schulen fernbleiben. W e n n es um die eige­
nen Kinder geht, so v e r k ü n d e t die C D U , 
entschieden sich auch die „Prophe ten der 
Gesamtschulideologie" für das „verfemte 
Gymnasium". Die C D U kann auch die N a ­
men der A b t r ü n n i g e n nennen, unter ihnen 
der Regierungschef Börner, dessen Kinder in 
Kassel bereits das Gymnasium durchlaufen 
haben. Da die Beschuldigten nicht leugnen 
können , nennen sie das Vorgehen der C D U 
ein „Herumschnüffeln in der P r iva t sphä re 
gegnerischer Pol i t iker" und entschuldigen 
ihr Abweichen von der Parteilinie mit der 
v e r k e h r s g ü n s t i g e r e n Lage des betreffenden 
Gymnasiums. 

V o n allen im Wahlkampf eingesetzten 
FDP-Pol i t ikern werden Genscher starke 
Ovationen zuteil . Er tritt dem Gespenst 
einer Wahlniederlage seiner Partei mit 
neugesammelter Kraft in Blick und Schul­
tern entgegen. Er we iß sich zu wahren und 
mit gekonnter Dik t ion der Vernunft das 
W o r t zu reden. Er schont auch nicht den 
Koalitionspartner zu sehr, obwohl er ihn 
nur dort angreifen kann, wo er nicht selbst 
an den Entschlüssen mitgewirkt hat. Die 
„Entscheidung in Hessen", die er sucht, ist 
die Entscheidung übe r seine eigene Position 
und die Erhaltung seiner Partei i n der 
Bundesrepublik. Gibt der W ä h l e r der FDP 
die Chance, i n der kommenden Regierung 
mi twirken zu können , sei die FDP weiter­
hin der erfolgreichste Bremsklotz gegen die 
sozialistische P l anungsbü rok ra t i e . Auch die 
Treue zum atlantischen Bündnis beschwor 
er in jeder Rede nachdrücklich, ohne auf 
die interne Fehde mit Bahrs Denksport ein­
zugehen. 

Die SPD kann ihrerseits darauf verzich­
ten, s p e k t a k u l ä r Neues im Wahlkampf 
zu offerieren. Sie ist sich einer g roßen A n ­
hängerschaf t unter den Arbeitern, den Ge­
werkschaftlern und den Parteimitgliedern, 
die in den Verwal tungen des Staates und 
der Gemeinden übe r das Parteibuch zu A m t 
und Brot gelangten, durchaus bewußt . Sie 
we iß sich auch einer nicht geringen A n z a h l 
von jungen Intellektuellen sicher, die zwar 
oft für Ä r g e r sorgen, aber gewiß die SPD 
wäh len . Sie muß aber dem noch unentschie­
denen Bürger eine erstrebenswerte Regie-
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rung anbieten, wenn sie die absolute Mehr­
heit erringen w i l l . Da verbietet es sich von 
selbst, daß sozialistische Hetzreden nach 
dem Motto „Nieder mit der Bourgeoisie" 
gehalten werden. Und so stellt sie Helmut 
Schmidt, von dem man hofft, daß er vor 
allem auf die Frauen wirkt , und Holger 
Börner mit seinem bevorzugten Bieder­
manns-Flair an die Spitze der Wahlkampf­
truppen. Kanzler Schmidt hat unzweifelhalt 
politisches Ansehen in der Bevö lke rung , 
Hessens Regierungschef Börner strahlt V e r ­
trauen in seiner Redlichkeit aus und was er 
vorbringt, kl ingt wi rkungsvol l hausge­
macht. Hessen, so taktiert er, war mit der 
SPD bisher gut beraten, das schöne Hessen 
muß unseren Kindern als lebenswerte H e i ­
mat erhalten bleiben. In Hessen seien die 
Arbe i t sp lä t ze sicherer als anderswo. Das 
stimmt, denn Hessen ist i n der glücklichen 
Lage, exportintensive Industrien zu besit­
zen. In diesem Zusammenhang s tör t aller­
dings der Reinfall mit der aus Wetz lar und 
Gießen (mit so weltbekannten Namen) zu-
sammengeschusterten Stadt Lahn, deren un­
erwünsch te Existenz man am 30. August in 
einer Sondersitzung des Landtags leider 
noch einmal v e r l ä n g e r n mußte , um dem 
Gegner keine zusätzl iche Muni t ion zu l ie­
fern. 

Die SPD ist nicht arm an Wahlgeldern, 
und so konnte sich Börner einen besonders 
kostspieligen Wahlschlager einfallen las­
sen. Beginnend mit dem fünftletzten Sonn­
tag vor der W a h l erschien und erscheint 
eine „Zei tung am Sonntag" für die SPD, die 
mit einer Auflage von 1,6 M i l l i o n e n Exem­
plaren kostenlos im W a h l v o l k verteilt wi rd , 
jedoch nicht i n Vi l lenvie r te ln . Aufgemacht 
wie die Boulevard-Presse in handlichem 
Format, Umfang 12 Seiten, soll jede A u s ­
gabe 80 Prozent der hessischen Haushalte 
erreichen und ohne Holzhammer-Taktik 
den W ä h l e r von der Qua l i t ä t der SPD-Pol i ­
t ik ü b e r z e u g e n . 

Das Salz fehlt... 
Neben den zwanzig Redakteuren und Re­

portern, die die „ZAS" gestalten, haben 
sich die SPD-Freunde G ü n t h e r Grass, Dieter 
Hildebrandt und T h a d d ä u s T r o l l ein- und 
bereitgefunden, Kommentare, Glossen und 
Satiren beizusteuern, die recht frech und 
ü b e r a u s wi tz ig die Gegner alles Sozial ist i­
schen tödlich treffen sollen. Ihren bisher zu 
lesenden Bei t rägen fehlte jedoch das „att i­
sche Salz", das politische Glossen lesenwert 
macht. Das aber ist bekanntlich auch sehr 
schwer. 

Eine Illustrierte verteilt die C D U . Sie 
heiß t „Die Wende" mit dem Unterti tel „Je tz t 
w i r d Hessen renoviert!". M i t v ie len bunten 
Bildern wirbt das Heft für das b e w ä h r t e 
ü b e r k o m m e n e und nennt unzäh l ige G r ü n d e 
für einen „Tape tenwechse l" . Der Griff i n 
die Geschichte fehlt so wenig wie die le­
bensfroh strahlenden Gesichter hessischer 
Jugendlicher. A l l e i n fünfzehnmal ist Al f red 
Dregger abgebildet, mit und ohne Familie, 
mitten unterm V o l k , stets mit gewinnender 
Geste und filmreifem Lächeln. 

Börner und Dregger, sie lächeln für den 
Sieg und kämpfen um die Macht. N u r Gen­
scher zeigt immer eine ernste Miene , sie ist 
seinem schweren Wahlkampf angemessen 
und sicher nicht weniger werbewirksam als 
das Lächeln seiner Gegner. f. d. 
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Ü b e r f l ü s s i g 
wie e in K r o p f 

SiS — Seit langem schon gehen 
zahllose sleuerzahlende Bundesbür­
ger immer wieder aui die Barrikaden, 
in der Meinung,' der Staat gebe Ihr 
Geld für allzu viele unnütze Dinge 
aus, während notwendige Angelegen­
heiten außer acht gelassen würden, 
über das immense Anwachsen des 
öffentlichen Dienstes und die damit 
verbundenen Geldausgaben haben 
wir in dieser Zeitung schon oft be­
richtet. Ein besonderes Schelmenstück 
hat sich nun kürzlich die Freie und 
Hansestadt Hamburg geleistet. Nach­
dem SPD-Bürgermeister Hans-Ulrich 
Klose vor der Bürgerschaltswahl im 
Juni dieses Jahres von einigen Ge­
nossinnen das Versprechen abgerun­
gen worden war, sich künftig mehr 
um die Nöte der Frauen zu sorgen, 
mußte man in Hamburg dieses Ver­
sprechen nun auch einlösen. So be­
schloß der Senat der Stadt denn, eine 
sogenannte „Leitstelle für die Ver­
wirklichung der Gleichstellung der 
Frau" einzurichten. Der Clou der Ge­
schichte: Klose selbst glaubt nicht, 
daß die absolute Gleichberechtigung 
je erreicht werden könne — „es wird 
immer einen Unterschied geben zwi­
schen Verfassungsnorm und Verfas­
sungswirklichkeit". 

Sicher gibt es in der Bundesrepu­
blik Deutschland immer noch einige 
Fälle, in denen weibliche Arbeitneh­
mer mit geringerer Entlohnung vor­
lieb nehmen müssen als ihre männ­
lichen Kollegen, es wäre aber vor der 
Einrichtung einer derartigen Dienst­
stelle dringend geboten gewesen, zu 
untersuchen, ob für das neue Amt 
überhaupt eine Nachfrage besteht — 
vor allem, wenn man bedenkt, daß 
diese Dienststelle im Jahr sage und 
schreibe runde 440 000 DM an Per­
sonal- und Sachkosten verschlingen 
wird. Eine Probelaufzeit hatte denn 
auch Eleonore Rudolph, die Vorsit­
zende der Flamburger CDU-Frauen­
vereinigung, gefordert, und das nicht 
zuletzt im Hinblick darauf, daß eine 
ähnliche Einrichtung in Nordrhein-
Westfajßn längst wieder abgeschabt 
worden sei. 

Einen Nebeneffekt kann diese An-
v%gv?fetfenheit allerdings noch hervor­

rufen: Bei der Besetzung der Stelle 
des Amtsleiters könnte natürlich auch 
ein männlicher Bewerber das Rennen 
machen — man denke an die Gleich­
berechtigung des Mannes. Trotz allem 
stellt sich die Frage, ob diese „Gleich­
stellungsstelle'' nicht so überflüssig 
ist wie ein Kropf. 

Massenmedien: 

Der WDR ist nicht zu retten 
Schon wenige Beispiele beweisen die Arroganz der Mächtigen — Von Dr. Ottfried Hennig MdB 

Der Westdeutsche Rundfunk ist nicht zu 
retten. Die Überheb l i chke i t , mit der er auf 
Anfragen und Beschwerden reagiert, ist i n ­
zwischen spr ichwör t l ich . Doch Hochmut 
kommt bekanntlich vor dem Fa l l . Ich habe 
lange zu denen gehör t , die unser öffentlich­
rechtliches Hör funk- und Fernsehsystem 
trotz vie ler schwer e r t r äg l i che r Einsei t ig­
kei ten zumindest insofern in Schutz nah­
men, als es — nach einer immer wieder 
aufgestellten Behauptung — zu den weit­
besten Programmergebnissen führen sollte. 
Dies ist aber nicht mehr der Fa l l . W e r in 
den Parlamentsferien Gelegenheit hatte, 
ü b e r einige Zeit kont inuier l ich das englische 
Hör funk- und Fernsehprogramm zu beob­
achten, der we iß , daß dort Besseres geboten 
wi rd . Scheinbar m ü h e l o s — und das ist nur 
ein Beispiel für v ie le — schaffen es die 
Briten, wöchent l ich eine begeisternde K a ­
barettsendung auf den Bildschirm zu br in­
gen, in der mit spitzer Feder Kri t i s ierens-

geteilt —, d a ß der A u t o r für seine Thesen 
der argentinischen Regierung die M o n t o -
neros als Kronzeugen g e g e n ü b e r s t e l l t . Ich 
h ä t t e mich vergeblich b e m ü h t , in der ganzen 
Sendung einen einzigen H i n w e i s darauf zu 
finden, wer beziehungsweise was die M o n -
toneros sind, näml ich eine Terrororganisa­
tion, die an Grausamkei t und Todesopfern 
die deutschen Terror is ten weit in den 
Schatten stellt. In der Sendung fehlt jeder 
H i n w e i s darauf, daß ein Eingreifen des M i l i ­
t ä r s seinerzeit nach Ansicht al ler Fachleute 
geradezu unvermeidl ich wurde, w e i l eben 
jene Montoneros und andere Gruppen das 
Land ü b e r mehrere Jahre h inweg mit einer 
Ter rorwel le ü b e r z o g e n und das öffentl iche 
Leben weitgehend lahmgelegt hatten. Dies 
war also im Ergebnis keineswegs eine Do­
kumentation, sondern eine in ihrer E i n ­
seit igkeit s k a n d a l ö s e Parteinahme. 

W a s antwortet Her r von Sei l , um seine 
verantwortl iche M e i n u n g gebeten? Zunächs t 

gar nichts, und nach einer wei te ren M a h ­
nung kommt dann acht W o c h e n spater ein 
Brief, i n dem er zugibt, d a ß z w e i Zitate 
v o n Sprechern der Montone ros stammten. 
E i n — wenn auch nicht g e n ü g e n d e r — H i n ­
weis darauf, wer beziehungsweise was die 
Montoneros seien, sei aber in der Charak­
ter is ierung als „ l i n k s g e r i c h t e t e opposit io­
nel le Gruppe" zu sehen. 

N u n g e h ö r t H e r r v o n S e i l als M i t g l i e d 
der SPD selbst einer „ l i n k s g e r i c h t e t e n 
Gruppe" an. M e r k t er gar nicht, i n welche 
Nachbarschaft er mit dieser „Schwäche des 
Manusk r ip t s " g e r ü c k t w i rd? 

Dies s ind nur z w e i Beispie le aus einer 
nicht endenwol lenden Ket te . Die A r r o g a n z 
der in ihrer Macht einzementierten, aus Ge­
b ü h r e n besser als der B u n d e s p r ä s i d e n t be­
zahlten, offensichtlich aber n iemand Rechen­
schaft schuldigen Rundfunkgewal t igen w i r d 
immer u n e r t r ä g l i c h e r . Doch Hochmut kommt 
vor dem F a l l . U n d dieser F a l l ist fäl l ig. 

wertes vor al lem aus dem Bereich der Büro­
krat ie auf's K o r n genommen wi rd , aber ohne T o k o n c n n a l i f ä - f » 
Gift und Gal le , die bei uns obligat dazu- ^ e u e i l & q U d l U d U 
g e h ö r e n w ü r d e n . Insbesondere das eng­
lische T V - M o d e l l mit seinem konkurr ie ­
renden G e g e n ü b e r von B B C und privaten 

e m p < i " M e n f , e n " 8 h e r e n P r ü J u n g Das soziale Maß darf nicht aus den Augen verloren werden 
Wenn das Altern verordnet wird . . . 

W i e d e r zu Hause, e r fähr t man dann zum 
Beispiel folgendes: Da schreibt e in Abge ­
ordneter aus Nordrhein-West fa len einen 
Brief an den Intendanten des W D R und 
bittet ihn höflich um ein Manuskr ip t einer 
H ö r f u n k s e n d u n g . Ganze acht Wochen spä t e r 
e rhä l t er dann die Antwor t , es liege gar 
ke in versendbares (?) Manuskr ip t dieser 
Sendung beim W D R vor; die Abschrift vom 
Band w ü r d e jedoch 157,50 D M kosten; der 
Abgeordnete k ö n n e ja zu einem „Abhör ­
termin" nach Köln kommeh. 

Diese Ar roganz einer Ansta l t des öffent­
lichen Rechts spottet jeder Beschreibung 
Sie ist zudem dumm; denn sie führt zu sehr 
v e r s t ä n d l i c h e n Reaktionen. E in weiteres 
Beispie l : A m 31. M a i sendete der W D R 
eine „ D o k u m e n t a t i o n " zur Ver le t zung der 
Menschenrechte in Argen t in ien mit dem 
Ti te l „Fußbal l und Folter" . Ich teile die A n ­
sicht des Autors der Sendung, daß in 
Argen t in ien die Menschenrechte in schwer­
wiegender Wei se verletzt werden. Ich war 
im vergangenen Jahr im Auf t rag meiner 
Frakt ion in Argent in ien , um genauere Er­
kundigungen h i e r ü b e r einzuziehen und, 
wenn möglich, zu einer Verbesserung der 
V e r h ä l t n i s s e beizutragen. Insofern hielt ich 
also die Zielr ichtung der Sendung für gut. 
. W a s ich aber nicht für mögl ich gehaiten 

h ä t t e , ist — und dies habe ich dem W D R -
Intendanten mit Schreiben vom 2. J u l i mit-

Berlin: 

So ändern sich die Zeiten 
Admiral Tirpitz mußte dem Meuterer Reichpietsch weichen 

Einem IS-Leser, R. K . aus B., fiel durch 
Zufa l l auf, daß es in Ber l in e in Reichpietsch-
Ufer gibt. Seine Nachforschungen ergaben, 
d a ß ein Matrose diesen unbekannten N a ­
men trug, e in Matrose, der zu den Haupt­
r ä d e l s f ü h r e r n der Meu te re i der Kr iegs ­
marine am Ende des Ersten Wel tk r i egs ge­
h ö r t e . Das z u s t ä n d i g e Bezirksamt Tier­
garten i n Ber l in gab am 17. 7. 1978 zu die­
sem V o r g a n g folgende Auskunf t : 

„ . . . te i len Ihnen mit, d a ß das Reich-
pietsch-Ufer diesen S t r a ß e n n a m e n im Jahre 
1947 erhielt. Diese U f e r s t r a ß e h i e ß seit 1849 
G r a b e n s t r a ß e , wurde 1867 i n König in -
A u g u s t a - S t r a ß e und 1933 in Tirpi tz-Ufer um­
benannt. 

He r r M a x Reichpietsch war Matrose des 
Flaggschiffes »Friedrich der G r o ß e ' und 
wurde als e in A n f ü h r e r der Matrosenre­
vol te i m Ersten W e l t k r i e g 1917 auf dem 
Schießpla tz . Wahnerheide bei Kö ln erschos­
sen. Uns ist nicht bekannt, ob Her r Reich­
pietsch vorbestraft war." 

Nachforschungen, ob Reichpietsch wegen 
Kameradendiebstahl und H o m o s e x u a l i t ä t 
vorbestraft war, laufen zur Zei t noch. — 
R. K . schrieb deshalb am 21. 7. 1978 in Be­
antwortung obigen Schreibens an das Be­
zirksamt Tiergar ten: ' 

„ W e n n man viel leicht 1947 auf dem 
Standpunkt stand, d a ß Her r Reichpietsch 
eine so vorbi ldl iche Pe r sön l i chke i t gewesen 
ist, d a ß man den A d m i r a l Ti rp i tz durch ihn 
ersetzte, so m u ß die gleiche Eins te l lung nicht 
unbedingt auch heute vorhanden sein . . . 
K a n n man guten Gewissens die heutige 
bundesrepublikanische Jugend aufrufen, 
ihre Pflicht i n der Bundeswehr zu er fü l len 
und M i l l i a r d e n - B e t r ä g e zu Lasten des 

Steuerzahlers für diesen Zweck aufwenden, 
wenn man auf der anderen Seite Meuterer 
in der W e i s e ehrt, d a ß man den Namen 
eines verdienten, untadeligen A d m i r a l s 
durch den eines Meuterers ersetzt . . . ? M i r 
ist es nicht recht ve r s t änd l i ch , welche ver­
nünf t ige E r k l ä r u n g man h ier für unseren 
Bundeswehrsoldaten geben sol l . Ist Meute­
rei im Kaiser l ichen Heer aus der heutigen 
Sicht erlaubt gewesen, w ä h r e n d sie bei der 
Bundeswehr verboten i s t . . . ?" 

Der Mensch lebt nicht, um nur zu arbei­
ten. Zur E r w e r b s t ä t i g k e i t , zum Verd ienen 
des Lebensunterhaltes g e h ö r t der s innvol le 
Ausgle ich, der f rüher den s p ä t e r e n Tages­
stunden vorbehalten war. In dem Ausdruck 
Feierabend lebt das einstige V e r h ä l t n i s von 
Arbe i t und M u ß e weiter, auch wenn man 
heute eher von Feiernachmittagen und 
Feierwochenenden sprechen k ö n n t e . N u n 
kann man endlos streiten, bei welcher Stun­
denzahl dieses V e r h ä l t n i s ausgewogen 
w ä r e . Für k ü r z e r e Arbei tszei ten lassen sich 
ebenso stichhaltige Argumente vorbr ingen 
wie für l ä n g e r e —, je nach Standort. Die 
Gewerkschaften aber, die immer vehemen­
ter auf A r b e i t s z e i t v e r k ü r z u n g e n d r ä n g e n , 
scheinen zu ü b e r s e h e n , d a ß die g l ä n z e n d e 
Meda i l l e der vermehrten Freizeit eine recht 
t r ü b e Kehrsei te hat, eine unsoziale. 

Langeweile und Verkrampfung 
Die Gewerkschaft der Meta l larbei ter hat 

die 35-Stunden-Woche bereits fest im V i s i e r , 
die Brauereiarbeiter w o l l e n die 32-Stunden-
Woche für ä l t e r e Arbei tnehmer durchsetzen 
— bei vo l l em Lohnausgleich, versteht sich. 
M i t der Frage der Belastbarkeit der Unter­
nehmen m ü s s e n sich die Fachleute ausein­
andersetzen. Sie m ü s s e n sich auch k la r dar­
ü b e r werden, ob durch A r b e i t s z e i t v e r k ü r ­
zung die A r b e i t w i rk l i ch in nennenswertem 
Umfang auf mehr Schultern vertei l t und so 
der Arbe i t s los igke i t nachhaltig begegnet 
w i r d . Die G e w e r k s c h a f t s f u n k t i o n ä r e , aber 
auch der einzelne, die Soz ia lpol i t iker und 
die Sozialreformer aber soll ten sich zum 
einen fragen: W i e v i e l Freizei t v e r t r ä g t der 
Mensch? Zum anderen: Darf e in Mensch 
vorzei t ig aus dem Arbe i t s leben g e d r ä n g t 
werden? U n d schließl ich: W a s w i r d bei die­
sem Trend aus den ä l t e r e n J a h r g ä n g e n ? 

V o n der Gestal tung der Freizeit lebt eine 
Riesenindustrie mit R i e s e n u m s ä t z e n . Das 
ist Beweis genug, d a ß nur wenige ein Z u ­
v i e l an Freizei t verkraften k ö n n e n , d a ß die 
freie Zei t küns t l ich von Fremden aufgefül l t 
werden m u ß . Der Gesunde und Robuste w i r d 
sich Schwarzarbeit suchen. Die geliebte 

„Sie werden doch jetzt nicht schlappmachen, Her r Trend?" 
Zeichnung aus „Kölnische Rundschau' 

Blechkarrosse zu waschen und zu wienern , 
ist aber schon e in Wochenende zu lang. In 
s t ä n d i g steigendem M a ß e m ü s s e n sich W i s ­
senschaftler mit der zum Prob lem geworde­
nen Freizei t befassen. Die erwartete Selbst­
ve rwi rk l i chung des Ind iv iduums ist nicht 
erfolgt, Langewei le breitet sich aus und in 
ihrem Gefolge psychische Verk rampfung . 
Die Befreiung v o n Z w a n g und S t r e ß führ t 
n a c h g e w i e s e n e r m a ß e n immer h ä u f i g e r in 
die Sprechstunde des Nervenarz tes . Ist es 
da v o m medizinischen und gesundhei tspol i ­
tischen Standpunkt aus gerechtfertigt, die 
Zei t für Neurosen noch zu erwei tern? 

Nicht weniger heftig als die Arbe i t sze i t ­
v e r k ü r z u n g w i r d die Herabse tzung der 
Al te rsgrenze verfochten, nicht nur der 
f lexiblen. Sehr v ie le s ind aber auch mit 65 
noch zu jung, die H ä n d e e n d g ü l t i g in den 
Schoß . zu legen. N a t ü r l i c h kann i n ^ i ^ e ^ i 
Massengesellschaft nicht jeder seinen A r ­
beitsplatz bis zum Umfa l l en besetzt halten, 
n a c h r ü c k e n d e Genera t ionen brauchen P la lz . 
Abgesehen v o n den G e s u n d h e i t s s c h ä d e n , 
die oft mit dem p lö tz l i chen A b b r u c h des seit 
Jahrzehnten gewohnten Rhythmus verbun­
den sind, bedeutet aber die Herabsetzung 
der Al te rsgrenze für v o l l a r b e i t s f ä h i g e 
Menschen, d a ß sie zu früh zu A n h ä n g s e l n 
der Gesellschaft werden. Ihnen w i r d vor­
zeitiges A l t e r n verordnet . Ist es human, 
diese Grenze immer mehr zur Lebensmitte 
hin zu verschieben? 

Gefährlicher Trend 
W e n n ä l t e r e Arbe i tnehmer in Zukunft 

nicht mehr so v i e l arbeiten d ü r f e n w i e ihre 
j ü n g e r e n Ko l l egen , v e r s t ä r k t sich der 
Trend, sie für übe r f lü s s ig zu halten. Es w i r d 
v i e l d a r ü b e r geklagt, d a ß ä l t e r e Arbe i t s lose 
nur schwer zu vermi t te ln s ind. W e r aber 
so l l e inen etwa 5 5 j ä h r i g e n einstel len, der 
nicht e twa i n seiner Leis tungskraf t gemin­
dert ist, sondern nur noch „ h a l b e Kraf t" 
sein darf? E inem Behinder ten gar, der au! 
diese W e i s e f rühze i t ig aus dem Arbei t$-
leben a u s g e s t o ß e n w i r d , m u ß sich der Ge­
danke a u f d r ä n g e n , u n n ü t z zu sein. U n d noch 
e in A s p e k t der in dieser oder jener Form 
fortschreitenden A r b e i t s z e i t v e r k ü r z u n g darf 
nicht ü b e r s e h e n werden. Eine Jugend, die das 
Arbe i t s l eben unter der Dev i se beginnt, m ö g ­
lichst bald mögl i chs t w e n i g z u tun, kann 
kaum zur A r b e i t erzogen werden. Die Arbe i t 
g e h ö r t nun e inmal zur E r fü l l ung des Lebens, 
ü b e r dessen Leere gerade junge Menschen 
so sehr k lagen. 

Das alles ist hoch nicht Rea l i t ä t , aber die 
Tendenz, zeichnet sich ab. N i e m a n d ver­
wehrt es den Gewerkschaften, für ihre M i t ­
gl ieder V o r t e i l e zu e r k ä m p f e n , deren so­
zia len Besitzstand zu vermehren . A b e r es 
scheint, als w ü r d e n sie in ihrem Bestreben 
das wahre soziale M a ß aus den A u g e n ver­
l ieren Sie laufen Gefahr, nicht nur die A r ­
beit als solche zu entwerten, sondern auch 
noch r . n « neue Khisso zu schaffen, die dei 
tnr . t lKhnn Halbarbci ter . „ H a l b e Kraft vor­
aus ist i n diesem Fa l l weder e in qutes 
noch ein soziales M o t t o . Walter Beck 
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Naher Osten: 

Sadat auf gefährlicher Gratwanderung 
Israels „Ja zu Camp David stehen die Gegner der „pax americana,, gegenüber 

Das Zentrum Jerusalems wurde von einer 
schweren Exp los ion e r schü t te r t , w ä h r e n d 
das israelische Parlament ü b e r die Zust im­
mung zu den Vere inbarungen von Camp 
David, die dem Nahen Osten Frieden br in­
gen sollten, diskutierte. Die Regierung Be­
gin konnte die Zust immung der Knesset 
für das zwischen Begin und Sadat in Camp 
David unterzeichnete „ R a h m e n w e r k für 
eine nahös t l i che F r i e d e n s l ö s u n g " gewinnen 
Zweifelsohne stellt diese Vere inbarung 
einen beachtlichen Erfolg des US-Präs iden­
ten dar. K a u m eine H a n d v o l l Optimisten 
hatte es für mögl ich gehalten, daß es Car­
ter gelingen k ö n n t e , Begin und Sadat zu so 
weitgehender A n n ä h e r u n g zu bewegen. Die 
Vereinbarungen v o n Camp D a v i d werden 
ihren Rang als hausragende diplomatische 
Leistung Carters selbst dann nicht ver l ie ­
ren, wenn der Friede doch noch nicht er­
reicht werden sollte. 

M a n darf sich ke inen Augenbl ick d a r ü b e r 
täuschen , d a ß das Einigungswerk v o n Camp 
D a v i d auf noch sehr schwachen F ü ß e n steht. 
Das haben nicht nur die Börsen gewittert, 
die Carters Leis tung keineswegs mit Kurs ­
steigerungen honorieren; das w i r d vor 
al lem auch 1 aus dem fast e inhel l ig zurück­
haltenden, j a skeptischen Ur t e i l des gesam­
ten Westens deutlich. 

Der W e g zum Fr ieden i m N a h e n Osten 
gleicht vorerst noch einer vor a l lem für 
Sadat ge fähr l i chen Gratwanderung. Dafür 
b ü r g t nicht nur die v o n Arafa t sofort an­
g e k ü n d i g t e Ter ro r -Antwor t der P L O , son­
dern vie l le icht mehr noch die eisige A b ­
lehnung der Vere inbarungen v o n Camp 
D a v i d durch die Mehrhe i t der Araber-Staa­
ten auf ihrer Tagung i n Damaskus. Sadat 
w i r d ein hohes M a ß pe r sön l i chen Mutes und 
politischer Standfestigkeit aufbringen m ü s ­
sen, u m seinen Kurs durchzuhalten. Z w a r 
b e g r ü ß t offenbar das ägyp t i sche V o l k eben­
so w i e das israelische i n seiner Mehrhe i t 

die Aussicht auf einen endgü l t i gen Frie­
den. A b e r es gibt in Ä g y p t e n neben dem 
außenpol i t i schen auch mancherlei innen­
politischen Zündstoff. Sadats Gegner wer­
den nicht zögern , ihn auch zu nutzen. Der 
Rücktr i t t des ägyp t i schen A u ß e n m i n i s t e r s 
als An twor t auf Camp D a v i d sagt genug 
ü b e r eine gespannte und labile Lage im 

Gefähr l icher He imweg 
Zeichnung aus „Hamburger Abendblatt" 

Lande d<# Pyramiden aus. V o r al lem Syr ien 
und L ibyen werden auch von a u ß e n her 
alles tun, um Sadats Prestige zu untermi­
nieren. 

Nicht minder schwer wiegt, daß M o s k a u 
und alle Ostblockstaaten auße r Rumän ien 
das Ergebnis v o n Camp D a v i d als erste 
Stufe zu einem amerikanischen Diktatfrie­
den für den Nahen Osten strikt ablehnen. 
U n d dieses deshalb, w e i l e in Friede auf 
der Grundlage von Camp D a v i d den sowje­
tischen Einfluß auf dieser für den gesamten 
Westen aus goestrategischen wie aus wir t­
schaftlichen G r ü n d e n so hochwichtigen 
„wel tpol i t i schen Drehscheibe" noch weiter 
mindern m ü ß t e . 

Südafrika: in f^ieiv Klar, .nsidixdi l 
)(>• i i -'iij 

Carter hofft, Saudiarabien und Jordanien 
für das von Begin und Sadat unterzeichnete 
Rahmenwerk gewinnen zu k ö n n e n und zu 
erreichen, daß diese beiden Staaten Idie 
Anti-Sadat-Fronde zum Einlenken bewegen 
w ü r d e n . A b e r in dieser Hinsicht ist, wie 
A u ß e n m i n i s t e r Vances Reise lehrt, erheb­
liche Skepsis geboten. Beide Staaten kön­
nen einen höchst gewichtigen innerarabi­
schen Aspekt nicht ü b e r s e h e n : Daß nämlich 
eine N a h o s t l ö s u n g keinesfalls um den Preis 
einer Z e r r e i ß u n g der arabischen Einheit, 
eines Zerfalls der arabischen Liga, erkauft 
werden darf. Die U S A haben kaum die 
politischen und wirtschaftlichen Mi t t e l , sich 
eine Erdöl- und Finanz-Großmacht wie 
Saudiarabien gefügig zu machen; auch dann 
nicht, wenn man bedenkt, daß selbstver­
ständlich auch Saudiarabien an guten Be­
ziehungen zu den U S A sehr interessiert 
sein m u ß . 

Schließlich bedeutet die verheerende Lage 
i m Libanon noch eine besondere Gefahr. 
Sie bietet den ha r tnäck igen Gegnern Sadat-
scher Entspannungs- und Friedenspolitik 
durchaus die Möglichkei t , erneut Lunte an 
ein Pulver faß zu legen, dessen Explosion 
alle Einigungsabsichten auf lange Zeit zu­
nichte machen könn t e . 

Die zunächst nicht sehr hoffnungsvolle 
Entwicklung seit Camp David zeigt erneut, 
daß Syriens S taa t sp räs iden t Assad die Bun­
desrepublik Deutschland in einem für Bonn 
sehr ungüns t i gen Augenblick besucht hat. 
Zwar hat Bonn beim Nahost-Thema gegen­
ü b e r dem Gast eindeutig Stellung bezogen. 
Bonn hat aber in Kauf nehmen müssen , 
daß dieser verbissene Sadat-Gegner doch 
innen- wie außenpol i t i schen Nutzen aus 
seiner Reise in die Bundesrepublik Deutsch­
land ziehen konnte, ohne sich von seiner 
Einstellung g e g e n ü b e r Sadat und Begin 
auch nur i m mindesten abbringen zu lassen. 

•IIA Sil 
ni Or, 

Pretorias Mißtrauen gegen Waldheim-Plan 
Der Westen ließ in der Vergangenheit oft Takt und Fingerspitzengefühl vermissen 

Fast zur gleichen Stunde, da in N e w Y o r k 
die Vere in t en Nat ionen die Frage der U n ­
a b h ä n g i g k e i t Namibias , w ie Südaf r ika ge­
nannt w i rd , behandelt wurde, erfolgte i n 
Kapstadt die W a h l des 6 3 j ä h r i g e n Pieter 
W i l l e m Botha zum neuen M i n i s t e r p r ä s i d e n , 
ten. Er folgt damit Premierminister Vorster , 
der v o n diesem A m t z u r ü c k g e t r e t e n war. 
Der neue Premier, d i e n s t ä l t e s t e r Min i s t e r 
i m bisherigen Kabinett , hat offen dagegen 
opponiert, d a ß die Vere in ten Nat ionen die 
W a h l e n ü b e r w a c h e n und man sieht i n i hm 
die treibende Kraft für die Ab lehnung des 
U N O - P l a n s . Die Entwicklung in Südaf r ika ist 
geeignet, i n diesem Raum eine schwere 
internationale Kr i s e he rbe i zu füh ren . 

Kenner der V e r h ä l t n i s s e bemerken zu der 
Lage i n Südaf r ika , d a ß Premierminister V o r ­
ster keineswegs z u r ü c k g e t r e t e n sei, um A d -
schied v o n der Po l i t ik zu nehmen — auch 
wenn G e s u n d h e i t s r ü c k s i c h t e n mitgespro­
chen haben m ö g e n —, sondern, um als 
S t a a t s p r ä s i d e n t wei ter entscheidend für sein 
Land mi tzuwirken . Die vereinzelt vertretene 
Auffassung, er h ä t t e kapitul ier t w e i l er 
sein Land in eine hoffnungslose Situation 
geführ t hatte, dür f t en kaum zutreffen; denn 
dann w ü r d e er k a u m das A m t des Staats­
p r ä s i d e n t e n erstreben, in das er mit Sicher­
heit g e w ä h l t werden wi rd . Es ist deshalb 
wenig wahrscheinlich, daß Pretoria einen 
neuen Kurs einschlagen wi rd , g l e i d i ^ i l t i g , 
ob der neue Premier C o n n i Mulder , P. W . 
Botha oder noch anders h e i ß e n w i r d . 

G e w i ß ist nur, d a ß sich die Auseinander­
setzungen zwischen Südaf r ika und der üb r i ­
gen W e l t erneut gefähr l ich f * P * £ ^ * ; 
dem der sog. Namib ia -P lan des U N O - G e n e ­
r a l s e k r e t ä r s W a l d h e i m auf Ablehnung Pre­
torias g e s t o ß e n ist. D i e * * W ^ i m - W M 
(WP) zur G e w ä h r u n g der U n a b h ä n g i g k e i t 
für Namib ia , das ehemalige Deutsdi-Sud-
westafrika, unterscheidet sich «ach Auffas­
sung Pretorias wesentlich v o m Ergebnis de 
Verhandlungen, die die Außenminister_ de 
U S A , Kanadas, Frankreichs Großbr tan 
niens und der Bundesrepublik Deutschland 
2 Auf t rag des UNO-Sicherheitsrates A n ­
fang dieses Jahres mit Sudafrika gefuhrt 
hauen Dar in war vereinbart worden, daß 
Namibia am l. Januar 1979 die U n a b h ä n g i g ­
e r e halten sollte. W a l d h e i m indessen 

h ä l t diesen Termin für zu früh, da sich bis 
dahin ü b e r z e u g e n d freie W a h l e n nicht 
durchführen l ießen. 

A u ß e r d e m sieht der Waldheim-Plan eine 
Stationierung von 7500 UNO-Solda ten zur 
Sicherung freier W a h l e n i n Namib i a vor, 
w ä h r e n d zugleich die dort zum Schutze der 
B e v ö l k e r u n g vor den Gueri l leros der 
S W A P O eingesetzten südafr ikanischen S i ­
c h e r h e i t s v e r b ä n d e auf die für Pretoria nicht 
akzeptable S t ä r k e v o n 1500 M a n n — und 
dies nur bis zu den W a h l e n — verringert 
werden sollen. 

Pretorias Bedenken s ind nur al lzu ver­
s tändl ich. Es sieht vor al lem i n einem U N O -
Kontingent von solcher S t ä r k e ein ausge­
sprochenes Gefahrenmoment, zumal noch 
nicht einmal festgelegt ist, aus welchen 
Staaten sich diese UNO-Truppe rekrutie­
ren sol l . Es w ä r e , so meint Pretoria, nicht 
das erste M a l , daß UNO-Truppen v e r h ä n g ­
n i svo l l versagt haben. In der Tat hat die 
U N O , vor al lem die Vol lversammlung, bei 
a l len ihren Entscheidungen und Proklama­
tionen i n der Namibia-Frage eindeutig mit 
der Befreiungsbewegimg S W A P O sympathi­
siert und kaum etwas unternommen, um 
deren terroristischen Buschkrieg zu unter­
binden. K e i n Wunder , d a ß das Ver t rauen 
der W e i ß e n und g r o ß e Te i le der nicht der 
S W A P O a n h ä n g e n d e n Schwarzen zutiefst 
e r schü t te r t wurde, ü b e r d i e s hat die S W A P O 
keine Garantie abgegeben, daß sie mit In­
gangsetzen des W P ihren brutalen Kampf 
i m Norden Namibias einstellen w ü r d e . Die 
Hinausschiebung des Unabhäng igke i t s -Te r -
mins (1. 1. 1979) auf einen s p ä t e r e n Zeit­
punkt hä l t Pretoria für e in M a n ö v e r , daß 
der S W A P O bis zum Wahl t ag noch einen 
g r ö ß e r e n Stimmenfang ermögl ichen soll. 
Angesichts dieser Sorgen hat Pretoria an­
gekünd ig t , es w ü r d e die W a h l e n in eigener 
Regie durchführen lassen, falls den vorge­
brachten Bedenken nicht noch hinreichend 
Rechnung getragen w ü r d e . 

E i n solcher Al l e ingang Südafr ikas lös t 
zwangs läuf ig einen schweren Konfl ikt z w i ­

schen der U N O und den W e s t m ä c h t e n einer­
seits und Südafr ika andererseits aus. Es 
w ä r e aber unfair, Südaf r ika die A l l e i n ­
schuld beizumessen. Die A t m o s p h ä r e ist 
durch Mitschuld aller Gegner Südafr ikas 
vergiftet worden; auch durch Mitschuld der 
westlichen Staaten, die sich zwar ehrlich 
um eine friedliche Lösung b e m ü h t haben 
mögen , aber sich in der K r i t i k an Südafr ika 
stets lautstark be tä t ig ten , w ä h r e n d sie sich 
gegen den Terrorismus der S W A P O und 
ihrer Gesinnungsfreunde meist nur begüt i ­
gend und i m F lüs te r ton wandten. Politischen 
Takt und Fingerspi tzengefühl haben auch 
die W e s t m ä c h t e zu oft bitter vermissen 
lassen. 

Falls ein Ol-Boykot t gegen Südafr ika ver­
h ä n g t werden sollte, so läßt sich nach allen 
internationalen Erfahrungen nur erwarten, 
daß er mehr Schwierigkeiten und Feind­
seligkeiten denn eine friedliche Lösung brin­
gen wi rd . 

BERLINER MORGENPOST 
Seine Botschaft bleibt 

Berlin — „Ein Zeichen der Hoffnung 
scheint mit dem Tod von Papst Johannes 
Paul 1. erloschen, der Hoffnung auf einen 
guten Hirten, einen Mann der Güte und 
Menschenfreundlichkeit, des Verständnisses 
und der Toleranz. Das ist insoweit richtig, 
als er nicht mehr unter uns ist, als er sein 
Wort nicht mehr sagen und die Welt mit 
seinem Lächeln nicht mehr erhellen kann. 
Bleiben aber wird trotz oder gerade wegen 
der Kürze seines Dienstes seine Botschaft 
der Hoffnung; ihn hat sie beseelt — mag sie 
in seinem Sinn fortleben in der Kirche und 
in der Welt.' 

D I E # W E L T 

Hoch auf dem gelben Wagen 
Bonn — „Nichts gegen Scheel, aber es ist 

armselig und unwürdig, wie die Koalition 
mit der Krone des Staates durch hessische 
und bayerische Lande fährt, um in Bonn 
weiter Mütze tragen zu dürfen. 

Scheel läßt sich dieses Spiel mit seinem 
Amt schon zu lange gefallen. Es war gut, 
daß er kürzlich Assad widersprach. Es wird 
Zeit, daß er auch einmal Schmidt wider­
spricht. 

Der Bundespräsident darf sich nicht als 
Wahlhelfer mißbrauchen lassen. Kein Bun­
despräsident darf das.' 

DELTTS^ZEITONG 
CuniSTcroWELT 

Halber Friede in Camp Davf*^ a 9 W 

Düsseldorf — „Das Schicksal des Separat­
friedens, der zwischen Ägypten und Israel 
ausgehandelt worden ist, ist voll und ganz 
mit der Person und dem politischen Schick­
sal Anwar el Sadats verbunden. Das weiß 
man auch in Jerusalem, und deshalb kann 
der beachtliche Erfolg Begins in Camp David 
noch nicht als Triumph gelten.' 

Stuttgarter Nachrichten 
Saalräumer in Bonn 

Stuttgart — „Der Weggang von Franz 
Josef Strauß aus dem Bundestag ist ein un­
ersetzlicher Verlust fürs Parlament, zumin­
dest im Blick darauf, welche Farbe seine 
Wortgewalt mancher Debatte zu geben 
wußte. Und ein ebenso unersetzlicher Ver­
lust wird es für die Volksvertretung sein, 
wenn einmal Herbert Wehner nicht mehr in 
ihr sitzt... Am traurigsten mutet die par­
lamentarische Selbstdarstellung der Libera­
len an, denen seit Thomas Dehler und Erich 
Mende kein überzeugender Redner mehr 
nachgewachsen ist. Ob Hans-Günter Hoppe 
oder Wolfgang Mischnick — beide sind 
,Saalräumer', und wer kann, rettet sich vor 
dem Zuhören.' 

„Sehr richtig — vorausgesetzt sie sind rot!" Zeidinung aus „Die Welt" 
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Der Ohrwurm 
SiS — Es gibt Augenblicke, wo auch 

dem besonnensten Menschen einmal 
der seidene Faden der Geduld reißen 
kann. Sicher kennen Sie, verehrter 
Leser, auch das ohnmächtige Gefühl 
der Wut, ohnmächtig vor allem des­
halb, weil der Gegenstand, der die 
Wut ausgelöst hat, eigentlich ganz 
harmslos ist. 

Das Ärgernis begann schon vor 
vielen Wochen: Einige Jugendliche 
hatten sich in einem öffentlichen Ver­
kehrsmittel über die neueste Schall­
plattenaufnahme einer ausländischen 
Gesangsgruppe unterhalten. Aber was 
heißt unterhalten — sie schwärmten 
geradezu von dem neuen Titel! 
Ahnungslos, was auf mich zukommen 
würde, lauschte ich dem jugendlichen 
Geplauder. An dem Lied muß wohl 
was dran sein, dachte ich, und bald 
darauf konnte ich die ,bejubelte' Auf­
nahme auch im Radio hören. Aber 
nicht nur einmal, auch zweimal hätte 
ich mir gefallen lassen, nein — fast 
jedesmal, wenn ich das ,gute alle 
Dampfradio' anstellte, drang über den 
Äther die vielbesungene Melodie in 
mein Ohr. Auch das Fernsehen zog 
mit — kaum eine Musiksendung, in 
der dieser Schlager nicht gespielt 
wurde. 

Aber es sollte noch schlimmer kom­
men: Einer wendigen Industrie war 
es gelungen, dieses Lied in fast allen 
Musikautomaten der Stadt unterzu­
bringen, so daß man sogar nicht ein­
mal bei einem Bierchen in dem Lokal 
an der Ecke seine Ruhe hatte. Selbst 
einige ABC-Schützen sangen die Me­
lodie auf ihrem Weg zur Schule. Ein 
sogenannter Ohrwurm war geboren! 

In der Hoffnung, endlich die ver­
diente Ruhe genießen zu können, zog 
ich mich am Wochenende in meine 
eigenen vier Wände zurück, dort 
sollte mich der Ohrwurm nicht erwi­
schen. Doch weit gefehlt! Ein Nachbar 
war auch auf den Geschmack gekom­
men und hatte offensichtlich gerade 
noch recht zeitig vor Ladenschluß die 
Schallplatte mit besagter Melodie.er­
standen. Nun dudelte diese in voller 
Lautstärke durch die sonst stille 

•r><W(rtinstraße, und selbst die weit über 
die Ohren gezogene Bettdecke reichte 
nicht aus, die Töne zu bannen. 

Können Sie nun verstehen, verehr­
ter Leser, daß auch einem besonnenen 
Menschen der Geduldsfaden reißen 
kann? 

O nein, bitte nicht schon wieder ...! 

Kos ten voransch läge 
und ihre Tücken 

Vorsicht vor dem Bluff mit Kleingedrucktem ist geboten 
j | ei eder vorsichtige 

bei Er te i lung von g r ö ß e r e n Neuherste l -
lungs- oder R e p a r a t u r a u f t r ä g e n an Hand­

werker einen oder sogar mehrere Kosten­
v o r a n s c h l ä g e einholen, um das g ü n s t i g s t e 
Angebot herauszufinden und zugleich für 
den erteilten Auft rag mögl ichs t klare Preis­
v e r h ä l t n i s s e zu schaffen. Dennoch kommt 
es auch dabei oft zu Ä r g e r und En t t äuschun­
gen. 

Nach dem Bürger l i chen Gesetzbuch be­
deutet die Zugrundelegung eines Kosten­
voranschlags bei der Preisvereinbarung 
nicht, d a ß der Kunde in jedem F a l l nur den 
aus dem Kostenvoranschlag ersichtlichen 
Preis zu bezahlen hat. V i e l m e h r darf der 
Handwerker die veranschlagte Summe .un­
wesentlich' ü b e r s c h r e i t e n : Bis zu zehn — 
und zum T e i l sogar zwanzig — Prozent mehr 
m u ß der Kunde nach der Rechtsprechung 
unter U m s t ä n d e n bezahlen. Bei einem h ö h e ­
ren Prozentsatz setzt dann die wesentliche 
Ü b e r s c h r e i t u n g ein, die der Handwerker , 
sobald sie zu erwarten ist, dem Kunden 
sofort mit tei len muß . Der kann dann den 
Ver t rag k ü n d i g e n und braucht nur das zu 
bezahlen, was der bis dahin erbrachten L e i ­
stung entspricht. 

V e r s ä u m t e in Handwerker diesen H i n ­
weis, so hat der Kunde s p ä t e r einen Scha­
densersatzanspruch. Wirtschaftl ich läuft das 
darauf hinaus, daß sich der Handwerker so 
behandeln lassen m u ß , als habe der Kunde 
zum Zei tpunkt der pfl ichtwidrig unterlasse­
nen M i t t e i l u n g g e k ü n d i g t . Diese ohnehin 
geringen Kundenrechte k ö n n e n auch durch 
kleingedruckte Ver t ragsk lause ln nicht aus­
geschlossen werden. Der Kostenvoranschlag 
w ü r d e sonst vö l l ig seines Zweckes beraubt. 

W i l l sich der Verbraucher besser ab­
sichern, dann m u ß er mehr tun, als b loß 
einen Kostenvoranschlag einholen und zur 
preislichen Grundlage des Auftrags machen: 
Er m u ß mit dem Handwerke r — aus Beweis­
g r ü n d e n am besten schriftlich — ausdrück­
lich vereinbaren, daß es ein verbindlicher 
Kostenvoranschlag ist oder d a ß der i m V o r ­
anschlag genannte Preis ein Festpreis oder 
ein garantierter Festpreis sein so l l . Dann 
darf der Handwerker , auch wenn sich die 
Auf t r agse r fü l l ung wider Erwar ten ver­
teuert, v o m Kunden ke inen Pfennig mehr 
verlangen, als im Kostenvoranschlag k a l k u ­
liert war. 

Ä r g e r im Zusammenhang mit Kostenvor­
ansch l ägen gibt es auch oft wegen der 

Kosten hierfür . Ertei l t e in Kunde einen A u i -
trag, w i r d der Handwerke r für den V o r ­
anschlag meist keine gesonderte V e r g ü t u n g 
verlangen. Ho l t e in Kunde aber mehrere 
K o s t e n v o r a n s c h l ä g e ein, so kann es ihm 
passieren, daß ihn der Handwerker , der den 
Auft rag nicht e rhä l t , an sch l i eßend zur Kasse 
bittet. H ie r m u ß der Kunde allerdings nur 
dann bezahlen, wenn dies bei der Auftrags­
ertei lung zur Erstel lung eines Voranschlags 
ausdrückl ich vereinbart worden war. Denn 
eine gesetzliche Vergü tungspf l i ch t a l le in für 
die Erstel lung eines Kostenvoranschlags 
gibt es nicht! Eine solche Vere inbarung liegt 
selbst dann nicht vor, wenn der Handwer­
ker zusammen mit dem fertigen Kostenvor­
anschlag seine G e s c h ä f t s b e d i n g u n g e n ü b e r ­
mittelt, in denen sich eine solche V e r g ü -
tungsverpflichtunq findet. Denn die Ge­
s c h ä f t s b e d i n g u n g e n werden auf diese W e i s e 
keineswegs zum Inhalt des Vertrages. Der 
Verbraucher sollte sich also dadurch n id i t 
bluffen lassen. 

Gib t es Ä r g e r wegen eines Kostenvor­
anschlags — ob wegen einer Ü b e r s c h r e i t u n g 
oder auch wegen einer zu Unrecht ver lang­
ten V e r g ü t u n g — und kann man sich mit 
dem Handwerke r nicht güt l ich einigen, so 
sollte man sich an eine Verbraucherbera­
tungsstelle oder an die für den betreffen­
den Handwerkszwe ig z u s t ä n d i g e Innung 
wenden, damit durch deren V e r m i t t l u n g der 
Streit schon ohne Inanspruchnahme v o n Ge­
richten geschlichtet werden kann. A R V 

S a n i e r u n g s b e d ü r f t i g e r A l t b a u : Kos tenvoran­
sch läge vorher p r ü f e n F o t o B f H 

Schnauzel hatte eben Hausrecht 
Eine Einladung aufs Land und temperamentvolle Folgen 
r^'ie s ind aufs Land eingeladen? Haben die 

leisten? T u n Sie es bitte nicht, ohne sich 
vorher zu erkundigen, ob das Ferienhaus 
nicht bereits v o n einem Vie rbe iner bewohnt 
w i r d ! Es k ö n n t e sonst ü b l e Folgen haben. 

M i t Hunden ist das näml ich so: Sie wissen 
genau, w o sie h i n g e h ö r e n . Dort ist ihr Reich. 
Dort geben sie im wahrsten Sinne des W o r ­
tes den T o n an und sind für Sicherheit und 
Ordnung verantwort l ich. M a n u n t e r s c h ä t z e 
das nicht. W i r wissen Bescheid. A l s w i r uns 
damals auf die Reise begaben — nur die 
k le ine v o n K ö n i g s b e r g nach Rauschen — 
dachten wir , v o n dieser k le inen t r ä g e n F u ß ­
bank mit Ohren, die w i r i n der Stadt bei 

Wenn man sich nach Jahren wiedersieht... 
Auf einem Klassentreffen in Iserlohn gab es viele Überraschungen — Von Gerda Ernst 

Es g e h ö r t schon eine Port ion M u t dazu, 
ein privates Klassentreffen zu arrangie­
ren. Doch wo e in W i l l e ist, da ist auch 

ein W e g , und so klappte es also. Die Liese­
lotte Mar tschin aus Altendorf , Kre i s Ger­
dauen, die heute i n Iserlohn wohnt, hatte 
schon zum zwei ten M a l Jugend- und Schul­
freunde eingeladen. Die J a h r g ä n g e l i eßen 
sich nicht unbedingt aussuchen, unsere da­
mals zweiklass igen Landschulen waren so 
gut besucht, daß man schon von vornherein 
mit einer regen Teilnahme rechnen m u ß t e . 

Im Laufe der Jahre hatten sich einige Ge­
treuen, die die damalige Zei t in alle W i n d e 
verweht hatte, wieder gefunden; doch Ost­
p r e u ß e n b l a t t und Heimattreffen tragen dazu 
bei, d a ß sich weitere Lücken schl ießen. 

Das Wochenende war strahlend schön, die 
vorausgegangenen kal ten und regnerischen 
Tage vorbei , also konnte der schon vorher 
e inkalkul ier te Garten die G ä s t e aufnehmen. 
Die ersten reisten bereits am Sonnabend­
vormit tag an. Das waren die, die schon ein-

Der Sommer ging! 
Des Feldes reicher Segen 

Hat hinter sich 
die lang ersehnte Mahd. 

Ich geh im Waldesgrün 
dem Herbst entgegen 

Auf sonnig hellem 
gern begangenem Pfad. 

Dankbar das Herz, 
Lohn mühevollen Strebens, 

Um dessen Frucht 
der Landsmann bangend bat, 

Wird mir die Jahrzeit 
Sinnbild unsers Lebens: 

Es ist der Mäher, 
und wir sind die Mahd. 

Rudolf Lenk 

mal dabei waren und es nicht mehr erwar­
ten konnten, einander zu sehen — na tür l i ch 
auch die Ankunf t der ,Neuen' mitzuerleben. 
U n d davon s t i e ß e n auch ta tsächl ich einige 
zu uns. N a , das ist viel leicht immer ein 
V e r g n ü g e n ! O b w o h l w i r uns vorher das 
Klassenbi ld g ründ l ichs t angesehen hatten 
und zugeben m u ß t e n , d a ß w i r die N a m e n 
nicht mehr kannten, ist e in Wiedere rkennen 
in den meisten Fä l l en schier unmögl ich . U n d 
wenn dann auch noch die j ewei l igen Ehe­
partner mitkommen, steht man w i r k l i c h vor 
der Frage: „ W e n m u ß t du denn nun er­
kennen, den H e r r n mit der leicht e r h ö h t e n 
St i rn oder die etwas rundliche Dame?" In 
den Gesichtern der A n k o m m e n d e n steht die 
gleiche Frage, man sieht förmlich, wie das 
K l e i n h i r n bei der B e g r ü ß u n g der Anwesen ­
den rotiert und die Anspannung erst ab­
flacht, wenn sich die .Angeheirateten ' mit 
den W o r t e n : „Ich b in der M a n n v o n der . . . " 
(in meinem Fal le Gerda Ross) vorstel len. 
Schließlich hatten w i r alle die Gesichter frü­
herer Tage vo r uns und waren ü b e r z e u g t , 
sie wiederzuerkennen. Doch dann steht man 
sich g e g e n ü b e r und w i r d gefragt: „Na, 
kennst du mich noch, na, wer b in ich denn, 
na, sag mal , du kennst mich nicht mehr?" 
Daneben steht die ganze Gesellschaft und 
versucht dem Ankommenden auf die 
S p r ü n g e zu helfen, bei dem sich bereits die 
ersten S c h w e i ß p e r l e n auf der St i rn zeigen. 
S p a ß i g ist das allerdings nur für die schon 
anwesenden G ä s t e . 

Schließlich und endlich s a ß e n 26 Perso­
nen in unserer Runde, davon 14 alte 
Freunde, der Rest angeheiratet. Sie waren 
aus al len Richtungen gekommen: Hamburg, 
Ber l in , Gifhorn, Stuttgart, S a a r b r ü c k e n , 
Bonn, G m ü n d , Gladbeck, C l o p p e n b u r g . . . 

U m die erste Befangenheit zu umgehen, 
wurde vereinbart, d a ß w i r alle unterein­

ander „du" sagen — und siehe da, es half. 
Nach der ersten Tasse Kaffee und einem 
handfesten Mit tagessen fühl te man sich, ob 
man wol l te oder nicht, 40 Jahre z u r ü c k v e r ­
setzt und die .Angeheirateten ' staunten nur 
noch, was für Lorbasse ihre l ieben Ehegatten 
einmal gewesen waren. M e i n e Herren , was 
haben die damals b loß alles berissen! U n d 
sollte sich irgendeine Uroma heute noch 
fragen, wer damals ihre Äpfe l und Pflaumen 
klaute — w i r kennen die U n t ä t e r ! 

Unser kleines Dörfchen sind w i r durch­
wandert, i n a l len H ä u s e r n waren w i r und 
versuchten die Fami l iennamen zu erraten 
— was uns aber nicht immer gelang. V i e l e 
Schicksale erlebten w i r noch einmal . V i e l e 
Al tendorfer leben heute nicht mehr. Es war 
für uns alle, die w i r uns langsam dem Ren­
tenalter n ä h e r n , e in unbeschreibliches Er ­
lebnis, noch einmal die Jugendjahre zu 
durchstreifen. So manche Einzelhei t , die w i r 
schon vergessen glaubten, und auch manch 
eine, die w i r nicht vergessen wol l ten , wurde 
hier i n Er innerung gebracht. W i r lachten 
und alberten, und es fiel ü b e r h a u p t ke inem 
auf, d a ß hier gestandene M ä n n e r und gut­
m ü t i g e Omis nebeneinander s a ß e n . 

Rücksichtsvol l s a ß e n derwei l unsere . A n ­
geheirateten' etwas abseits, unterhiel ten 
sich gleichfalls g r o ß a r t i g und wunderten 
sich, d a ß ihre Lieben es schafften, 12 Stun­
den lang ü b e r Al tendor f zu schabbern. 

Der M o r g e n d ä m m e r t e bereits, da wurde 
uns b e w u ß t , d a ß Schlaf zur Schönhe i t bei­
t räg t . 

Da der Gesprächss tof f auch noch für den 
angebrochenen Sonntag reichte, bl ieb man 
also noch. Die hier .geschossenen' Fotos 
werden w o h l ein ganzes A l b u m füllen. Die 
letzten fuhren am s p ä t e n Nachmit tag zurück 
mit dem Versprechen, e in solches Treffen 
recht bald zu wiederholen. 

unseren Bekannten gesehen hatten, w ä r e 
nichts zu be fü rch t en und v o n unserem w o h l ­
erzogenen F o x l schon gar nichts. A h n u n g s ­
los kamen w i r an mit unserem freundlichen 
H u n d . 

Schnauzel, der Fer ienhaushund, h ie l t sich 
zurück . Unser Pit t wit ter te i n seiner Rich­
tung. Die beiden V i e r b e i n e r umkre i s ten sich, 
z u n ä c h s t i n we i t em Bogen. — Der A b s t a n d 
wurde a l lmäh l i ch k ü r z e r . Schl ießl ich l iefen 
sie g ro l lend umeinander herum. Solange w i r 
uns i m Gar ten befanden, g ing es gut. A b ­
wechselnd hoben sie e in Be in , beschnupper­
ten sich sogar. A l l e ve rmein t l i chen Hunde­
experten, die da behaupteten, diese Zere­
monie a l l e in sei schon der Bewe i s für eine 
besiegelte Freundschaft, die i r r t en sich. Es 
s ind nur üb l i che Ges ten der Höf l i chke i t . 

W e i l w i r das obere Stockwerk , i n dem 
immer die G ä s t e wohnten , zugewiesen be­
kamen und Pitt dort sofort Posten bezog, 
b e g n ü g t e sich der Schnauzel mi t dem unte­
ren Revier . Der ka l te K r i e g dauerte drei 
Tage, bis Schnauzeis Her rchen auf der B i l d -
fläche erschien. D a s p ü r t e er R ü c k e n s t ä r ­
k u n g und griff offen an. D ie H ö l l e wa r los. 
N u r der Gartenschlauch vermochte die 
Gegner zu trennen. A m M o r g e n schien noch 
alles i n bester O r d n u n g z u sein. W i r s a ß e n 
friedlich d r a u ß e n am Kaffeetisch, genossen 
die kös t l i che Luft, lauschten auf das ferne 
Rauschen der See, b e k l ö n t e n die neuesten 
Ereignisse in K ö n i g s b e r g und schmiedeten 
P l ä n e für den sonnigen T a g . D ie Gegner um­
rundeten sich i n w e i t e m A b s t a n d . D ie erste 
Kraftprobe hatte ihre E b e n b ü r t i g k e i t er­
wiesen und die ka l te Dusche offenbar 
etwaige G e l ü s t e ver t r ieben . W i r atmeten 
auf. Es wa r aber nur e in Waffenst i l l s tand. 
Bis der Postbote k a m . . . B e i B r i e f t r ä g e r n 
sehen al le Hunde rot, trotz marineblauer 
Uni formen, w e i l die sich am Zaun , an der 
Haus tur und mit der Br iefkas tenklappe zu 
schaffen machen. 

T D e n i e r haben nicht nur Temperament im 
Leib , sondern mitunter auch den Teufel . Sie 
™ , U I | d reizten sich gegensei t ig zur 
W u t A l s dann noch Pitts Frauchen sich an­
m a ß t e , die Ze i tung v o n der Hecke zu neh­
men, was doch e inz ig und a l l e i n Schnauzeis 
Frauchen vorbeha l ten war , b iß sich das 
graue K n ä u e l i n dem w e i ß e n fest 

M i t M ü h e wurde das graue K n ä u e l ein­
gesperrt. Der rasende Protest w a r nun gar 
nicht mit a n z u h ö r e n . D a n n k a m zur A b ­
wechslung der w e i ß e i n A r r e s t . D a gab der 

^^l 6 1"!! ie*i k e i n e R u h e
 ™* belagerte 

laut tobend die Festung. Gemeinsame W a n -
tSSSS n a * B r ü s t e r o r t , an die Ecke des tE2?S?*' w ° m a n solch eine s c h ö n e A u s ­
t i n 2?* W U r d e n a u f g e g e b e n . W i r gelang­
tem K - U n S 6 r e r v i e r b e i n i g e n Leibwache 
M o r n p n 5 ^ Z i P f e l b e r g . U n d am n ä c h s t e n 
M o r g e n wurden in a l ler H e r r g o t t s f r ü h e die 
Koffer gepackt. Schnauzel hatte eben Haus-

E r n a Schneider recht 
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3. Fortsetzung 

Ihr Blick fiel auf einen ehemaligen Gast­
hofbesitzer, e inen ducknackige n Vierz iger , 
feuchtaugig, fahl und mit schwarzen 
Schmalzhaaren, der vor einem Jahr bankrott 
gemacht hatte und nun bei seinen Kol leaen 
herumsaß , um sich eine Stelle zu suchen 
wie er angab. ' 

Der Va te r hatte i hn gern, w e i l sein U n ­
glück der eigenen Wohlhabenhei t einen 
wirksamen Hintergrund bot, und ließ ihn 
manchmal wochenlang im Hause wohnen 
obwohl unbezahlte Gastfreundschaft sonst 
nicht seine Sache war. 

Das Verfahren ging nach Wunsch A m 
ersten Tag machte Ton i ihm schöne A u g e n 
A m zweiten segelte er in ihrem Fahrwas­
ser einher. A m dritten kehrte sie sich kurz 
um und stellte i hn zur Rede. A m vier ten 
verzieh sie ihm. A m fünften gab sie ihm 
das erste Stelldichein. U n d am sechsten 
reiste er ab aus Gewissensbissen, sie ver­
führt zu haben. 

Noch an demselben A b e n d — denn Zeit 
war nicht zu ver l ie ren — gestand sie mit 
Zittern und E r r ö t e n dem Vater , d a ß sie von 
einer unbezwinglichen Ne igung zu Her rn 
Weigand — so h ieß der Bankrotte — er­
griffen sei, und wurde, wie nicht anders 
zu erwarten, mit H o h n und Schmach zui 
Tür hinausgejagt. 

Ein schweres Geständnis 
Die nächs t en Wochen zerflossen i n Trä 

nens t römen , denen der Va te r scheltend aus 
dem Wege ging. Dann, als der richtige 
Augenblick gekommen war, folgte das 
zweite — schwerere — G e s t ä n d n i s . Diesmal 
war das Zi t tern und E r r ö t e n nicht geheu­
chelt, diesmal rannen echte T r ä n e n , denn 
Vaters Pe i t schensch läge taten weh. — Doch 
als Toni vor dem Schlafengehen, auf dem 
Bettrand sitzend, die blut igen Striemen mit 
Brunnenwasser wusch, da läche l te sie schon 
wieder, denn sie w u ß t e , d a ß der Plan ge­
lingen w ü r d e . 

Und richtig trat zwe i Tage s p ä t e r Her r 
Weigand — ein wen ig fahler, ein wenig 
ducknackiger als sonst, aber i m ü b r i g e n 
nicht unfroh, w ie es schien — zur T ü r her­
ein und wurde zu einer l ä n g e r e n Unter­
redung i n Vaters Konto r geladen, einer 
Unterredung, die damit endete, daß zwei 
glücklich Liebende einander i n die A r m e 
sanken, w ä h r e n d der Vater , vor W u t am 
ganzen Leibe zitternd, mit ze r s tücke l t en 
Zigarren nach ihnen warf. 

Der V e r l o b u n g folgte das Aufgebot auf 
dem Fuße , und einen kurzen Mona t s p ä t e r 
konnte He r r W e i g a n d von derselben Giebel ­
stube, i n der er solange als kaum gedul­
deter Gast gehaust hatte, als Schwiegersohn 
Besitz ergreifen. — Nicht für die Dauer, doch 
so lange bis — mit dem Gelde des A l t e n 
natür l ich — irgendeine vielversprechende 
Pachtung gelungen war. 

D e r 

Hermann Sudermann L e b e n : s p l a n 

Das Rathaus in Memel zur Zeit der Königin Luise Foto Archiv 

Ton i beteiligte sich mit Eifer und Energie 
an jedem neu auftauchenden Unternehmen, 
fuhr h in und her, besichtigte, prüfte Hoff­
nungen und Gefahren, wich aber im letzten 
Augenbl ick stets wieder zurück, um eine 
g ü n s t i g e r e Gelegenheit vorsichtig abzuwar­
ten. 

U m so heftiger war sie darauf erpicht, 
das noch nicht gefundene H e i m im voraus 
auszustatten. Sie fuhr nach Kön igsbe rg und 
hatte lange Unterhandlungen mit Möbe l ­
h ä n d l e r n und Lieferanten aller Ar t . Ihres 
leidenden Zustandes wegen behauptete sie, 
nur i n den Polstern der zweiten Klasse rei­
sen zu k ö n n e n , und rechnete dem Vater die 
Preise dafür an, w ä h l t e aber i n Wahrhei t 
die vierte und q u ä l t e sich dort stundenlang, 
eingepfercht zwischen Mark tweibern und 
polnischen Juden, nur um ein paar M a r k 
beiseite zu bringen. A u f ihren Ausgabezet­
teln standen üpp ige Mahlze i ten mit blut­
bildendem Rotwein und belebenden Likö­
ren, in Wahrhei t n ä h r t e sie sich von den 
vertrockneten Butterbroten, die sie bei ihrer 
Abfahrt haufenweise in den Koffer gepackt 
hatte. 

K e i n ersparter S t r aßenbahngroschen war 

ihr zu schlecht, und doch konnte sie die 
Rabatte, die sie beim Einkauf der Möbe l 
einzuheimsen verstand, nach Hundertmark­
scheinen berechnen. 

Das alles schickte sie jubelnd dem Ge­
liebten nach Ber l in und durfte sicher sein, 
ihn auf Monate hinaus versorgt zu wissen. 

So hatte sich das große Unglück schließ­
lich als ein Segen erwiesen. Denn ohne diese 
unverhoffte Hilfe w ä r e er wohl schon am 
Beginn seines Weges liegen geblieben. 

Die Monate gingen hin. — Das Haus­
gerä t stand wartend in den Lagerspeichern, 
das Haus aber, zu dem es gehör te , war noch 
immer nicht gefunden. 

A l s sie ihr S tündle in nahen fühlte — den 
A n g e h ö r i g e n schien es noch weit hinaus zu 
liegen — verdoppelte sie ihre Fahrten und 
w ä h l t e mit Vor l iebe harte und holprige 
Wege, die Frauen in gesegneten Umstän­
den sonst ängstl ich zu vermeiden pflegen. 

So wurde sie eines Tages zwei M e i l e n 
jenseits der Kreisstadt, in einem federlosen 
Fahrzeug sitzend, von Wehen überfa l len, 
und l ieß sich, alle ihre Kräfte beherrschend, 
nach dem Hause des Physikus schaffen, des­

sen Tochter jetzt mit g roße r Liebe an ihr 
hing. 

Dort gab sie einem Mädchen das Leben, 
das sein zweifelhaftes Daseinsrecht urkräf­
tig in die W e l t hinausschrie. 

A l s der alte A r z t — dem diese Bescherung 
plötzlich ins Haus gefallen war — gu tmü t ig 
lächelnd neben ihrem Bett stand, packte sie 
inbrüns t ig seine beiden H ä n d e und flüsterte, 
Todesangst i n Augen und Stimme: »Nicht 
wahr, Herr Sani tä t s ra t , es ist doch zu früh 
geboren?" 

Der A r z t stutzte, wurde ernst und betrach­
tete sie lange. Dann kehrte sein Lächeln 
wieder, und indem er die Rechte beruhigend 
über ihren Scheitel gleiten ließ, sagte er: 
„Ja, ja, man sieht's. Die N ä g e l sind noch 
unausgebildet, auch das Gewicht ist zurück­
geblieben. Das unvernünf t ige Fahren t r äg t 
die Schuld. Es ist sicher eine Frühgebur t . " 

Und er schrieb die Bescheinigung, die sie 
brauchte, um ihr Geheimnis zuerst vor 
denen sicherzustellen, die sich als dessen 
Mitwisser betrachteten. Für das Geschwätz 
der Fremden hatte sie kaum ein Achsel­
zucken. Soweit schon fühlte sie sich erstarkt 
durch Schuld und Schweigen. 

Und war doch nur ein neunzehn jäh r iges 
K ind . 

Ein angesehener Gasthof 
A l s Toni vom Wochenbett aufgestanden 

war, fand sich die Brotstelle, die sie und ihr 
M a n n seit Monaten gesucht hatten, über ­
raschend schnell, und zwar in der Kreisstadt 
selber, deren angesehenster Gasthof, „Ho­
tel Germania" genannt, von den Erben des 
kürzlich verstorbenen Besitzers zur Pach­
tung ausgeboten wurde. E in Palast im V e r ­
gleich zum väte r l i chen Heimwesen, mit 
fünfzehn Logierzimmern, Bierkneipe, W e i n ­
restaurant, Materialwarenhandlung und 
Fuhrhalterei. 

Bis zu solcher H ö h e emporzuschauen, war 
dem durch sein Unglück verschüchter ten 
Weigand bisher undenkbar gewesen, und 
auch jetzt vermochte er die Fülle des sich 
ü b e r ihn e rg i eßenden Glückes nur zu be­
greifen, indem er sich fabelhafte Gewinste 
herausrechnete — v o l l Schadenfreude, daß 
seine lauernden Gläub ige r leer ausgehen 
w ü r d e n , denn das Geschäft sollte vorsichti­
gerweise auf den Namen des Vaters geführt 
werden. 

A l s dann der Einzug vol lzogen war und 
der neue Betrieb sich einzurenken begann, 
erwies er sich, entgegen seiner laschen und 
fahr läss igen Natur, als ein höchst zähe r und 
umsichtiger Geschäf tsmann, der jeden Gro­
schen auf die hohe Kante legte und durch­
aus nicht geneigt schien, sich von seiner 
Frau unkontrollierbare A b z ü g e gefallen zu 
lassen. 

Fortsetzung folgt 
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Auflösung 

A u f l ö s u n g i n d e r n ä c h s t e n F o l g e 

Beide liehen 
schönes Haar! 
Über Ihr Aussehenentschei-

£ iden Sie selbst, denn volles 
Haar macht jünger und wirkt 

-̂ -sympathisch anziehend. Be-
/ ginnen Sie rechtzeitig mit 
' Haarnährpflege. Mein Vita­

min-Haarwasser hat sich in über 30 Jahren 
bei lausenden von Kunden bestens bewährt. 
Flasche DM 8,20. Bei stark geschädigtem Haar, 
Kurflasche zu DM 15,90 verlangen. Heute noch 
bestellen und Sie bezahlen erst in 30 Tagen. 
OTTO BLOCHEREH. 8901 Stadtbergen, Abt.VI 60 

Filzpantoffel. Echte Filzschuhe 27,90 
Keine Na'chn. Prospekte frei. 
Terme, Jesuitenstr. 7-80. 8070 In­
golstadt. 

T i l r i l o r Markenkäse im Stüde 
I l l l l i e i hält länger frisch! 

Nach ostpr. Rezepten hergestellt 
und gelagert. T i l s i t e r - M a r k e n - K ä s e -
Versand 
Claus S ö r t e n b e c k e r , T i m m - K r ö g e r -
Weg 8, 207 Ahrensburg 
vormals Heinz Reglin. 
Bitte Preisliste anfordern. 

Heckenpflanzen. Blutberberitzen 
40/60 cm hoch 90 D M . Zwergblut­
berberitzen 15/20 cm 200 D M . Rot­
buchen 30/50 cm 50 D M , 50/80 cm 
65 D M . 80/100 cm 75 D M . W e i ß ­
buchen CHainbuche) 40/60 cm 
60 D M , 60/100 cm 75 D M . 100/125 cm 
90 D M . Liguster atrovirens win­
terhart, i m m e r g r ü n 5—7 Triebe 
90 D M , 2—4 Triebe 70 D M . Alles 
per 100 Stück . 10 B l ü t e n s t r ä u c h e r 
18 D M , 10 Schaubeetrosen 18 D M . 
Sonderangebot: 10 verschiedene 
Koniferen 60 D M . Waldpflanzen 
O b s t b ä u m e usw. bitte Preisliste 
anfordern. Emi l Kathje, Baum­
schulen, Rehmen 28 c, 2080 Pinne­
berg/Thesdorf. Abt. 15. 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluld 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
B B . Minck, 237Rendsburg, Postf. 

Polnische Urkuhden 
n. a. Schr i f t s tücke 

ü b e r s e t z t und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Ü b e r s e t z e r 
für die J u s t i z b e h ö r d e n 

S391 Salzweg. A n g l s t r a ß e 19 E 

Herbert Aombrowski" 
FleischermGister 

4 Düsseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 • Tel. 0211/441197 
'früher Adlersdorf, Kreis Lotzen 

Verpackungsfreier Nachnahme-Versand! 

Grützwurst im Darm 500 g DM 2,90 
Grützwurst 400 g-Dose DM 2,90 Grützwurst 8 Q Q g . D o s e D M 5 3 0 

Landleberwurst im Darm m. Majoran 500 g DM 7,40 
Landleberwurst m. Majoran 400 g-Dose DM 4,95 

Rinderfleck 400 g-Dose DM 3,30 mnaemecK 8 Q 0 g . D o s e D M 6 1 0 

400 g-Dose DM 3,60 
Schwarzsauer 800 g-Dose DM 6,70 

Matutbetnstein 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie in u n ü b e r t r o f f e n e i 
Auswahl in den 

6380 Bad Hom­
burg v. d. H. 

L u d w i g s t r a ß e 3 
im Kurhaus 

6120 Erbacn/Odw. 
Bernsteinecke 
im S t ä d t e l 6 

6000 Frankfurt/M. 
S c h ä f e r g a s s e 40 

S p e z i a l g e s c h ä f t e n 

3000 Hannover 
Marienstr. 3 
N ä h e Aegl 

5000 K ö l n 
Hohe Str. 88 

3200 Hildesheim 
Schuhstr. 32 
i. Hs. Hut-
H ö l s c h e r 

7500 Karlsruhe 
K a i s e r s t r a ß e 68 

6800 Mannheim 
Kaiserring L . 19. I i 
neben Cafe 
Kettemann 

8183 Rottach-Egern 
Seestr. 34 
vis-a-vis 
Hotel Bachmayr 

Band VII der beilebten Reihe . O s t p r e u ß i s c h e s Mosaik' 
Eva Maria Sirowatka 

Frühstück mit Herrn Schulrat 
Heitere Geschichten aus O s t p r e u ß e n 
152 Seiten, viele Scherenschnitte von Hannelore Uhse 

14.80 D M 

Raufenbergsdie Buchhandlung, Postf. 1909,2950 Leer 
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Helmut Wagner 

Das Mustergut 
in den Dünen 

Ich w e i ß nicht mehr, w ie und wann ich auf 
die Idee kam, mir einen Gar ten anzu­
legen. Ich war der einzige der 36 Ä r z t e 

und Ä r z t i n n e n , ja der einzige der Hunder­
ten von .Intellektuellen' im Lager Oxbö l , 
der diese v e r r ü c k t e Idee hatte. W o h l hatte 
die g r ö ß t e n t e i l s ländl iche v o n ihrer Scholle 
gef lüchtete B e v ö l k e r u n g des Lagers, mit 
36 000 Einwohnern damals die fünf tgrößte 
Stadt D ä n e m a r k s , schon im ersten Sommer 
mit i n Care-Paketen geschickten oder ein­
geschmuggelten Samen Beete zwischen den 
Baracken angelegt. Anfangs war sogar 
etwas gewachsen, k ü m m e r l i c h e Salat- und 
Gemüsepf l änzchen und Blumen zwischen 
dem blanken Sand ohne Humus und Dün­
ger. A b e r je mehr B ä u m e als Brennholz 
verschwanden, je mehr aus dem Wald l age r 
eine S a n d w ü s t e wurde, in der der W i n d den 
Sand vor sich hertrieb und zu D ü n e n , oft 
bis zu F e n s t e r h ö h e au f tü rmte , desto gerin­
ger wurden die Mög l i chke i t en . Das wenige, 
das noch im Windschatten der Baracken ge­
dieh, wurde näch t l i che rwe i l e gestohlen. E i n 
Sandsturm deckte oft in wenigen Stunden 
alles m ü h s a m Gezogene zu. N u r die Sten­
gel der Tabaknflanzen hiel ten oft noch 
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stand, und jedes k le ine Blatt wurde l iebe­
v o l l geerntet und verarbeitet. Im drit ten 
Jahr gab es a u ß e r der mit einem hohen, 
festen Zaun umgebenen ehemaligen W e h r ­
m a c h t s g ä r t n e r e i kaum noch etwas G r ü n e s 
i m Lager. Die F lücht l inge hatten resigniert. 

Ich selbst hatte als G r o ß s t ä d t e r nie einen 
Garten gehabt und nie ein Samenkorn k e i ­
men und wachsen sehen. A b e r viel leicht 
w i rk te sich das Erbe eines U r g r o ß v a t e r s 
aus, der als 60j ä h r i g e r Industriepionier die 
Fabr ik seinen S ö h n e n ü b e r l a s s e n und e in 
g r o ß e s Landgut im O b e r s c h w ä b i s c h e n ge­
kauft hatte, um noch einmal etwas ganz an­
deres zu beginnen. Er hatte die Hopfenzucht 
an D r ä h t e n , statt Stangen, e inge füh r t und 
Pionierdienste auch in der ihm bis dahin 
fremden Landwirtschaft geleistet. A n ihn 
dachte ich woh l , als ich im F r ü h j a h r 1946 
anfing, hinter der Ä r z t e b a r a c k e i m Sand­
boden ein etwa 40 qm g r o ß e s A r e a l umzu­
graben und mit einem zwe i Mete r hohen 
ehemals zu Tarnungszwecken mit v i e l en 

k l e inen S t r o h b ü s c h e l n versehenen Maschen , 
drahtzaun aus den f rühe ren Stel lungen zu 
umgeben, der jetzt als Windschutz dienen 
sollte. Schon i m W i n t e r hatte ich mir aus 
der mehrere hundert Stück umfassenden, 
v o n der Wehrmacht angelegten A n g o r a ­
kaninchenzucht eine t r äch t ige H ä s i n besorgt 
und aus alten Ki s t en zwe i g roße , mit V o r ­
h ä n g e s c h l o ß gesicherte S tä l le mit anschlie­
ß e n d e m Heuschuppen angefertigt. Daneben 
stand die H u n d e h ü t t e mit ,Bobby' als W ä c h ­
ter und unentbehrlichem Schutz für Sta l l 
und Garten. E i n altes Benzinfaß wurde in 
den Boden eingegraben und mit Wasse r ge­
füllt, das al le 14 Tage mit dem mit Torf und 
H e u vermischten Kaninchenmist versetzt 

und zur D ü n g u n g des Gartens verwendet 
wurde. 

Es war fast w ie e in Wunder , w i e sich der 
D ü n e n s a n d i n wenigen Mona ten i n frucht­
baren Boden verwandelte . W e n n ich ge­
wöhnl i ch um z w e i U h r v o m ärz t l i chen Dienst 
nach Hause kam, arbeitete ich i m Sommer 
oft bis zu der i n diesen Brei ten s p ä t ein­
setzenden D ä m m e r u n g um halb zehn Uhr . 
Jedes kleinste S tückchen Boden wurde in 
oft drei- bis v ie rmal igem Wechse l i m Jahr 
g e n ü t z t — v o n Radieschen und Salat Anfang 
M a i bis zu M ö h r e n , Bohnen, Erbsen und 
Tomaten i m Sommer und den ü b e r z w e i 
zwe i Me te r hoch werdenden Tabakstauden 
i m Herbst. F ü r die K ü r b i s s e fand ich eine 
besonders raumsparende Aufzucht. Ich l e i ­
tete die Ranken auf z w e i armdicke B ä u m -
chen am Rande des Gartens, w o sie i n fast 
z w e i Me te r H ö h e , g e s t ü t z t durch Bindfaden­
netze, p räch t ig gediehen. Der W e g durch 
den Gar ten wurde mit breiten K i e s e l n v o m 
Strand belegt und mit Steinen und Brettern 
v o n den Beeten abgegrenzt. E i n kle ines E i n ­
gangstor mit V o r h ä n g e s c h l o ß und rostiger 
Stacheldraht ü b e r dem Zaun sicherte meinen 
Besitz. Beiderseits v o m Eingang legte ich 
an der k le inen Böschung M o s a i k e aus bun­
ten K i e s e l n an, auf die ich als Zierde der 
sonst nur mater ie l lem Nutzen dienenden A n ­
lage stolz war. V o n M a i bis zum Jahres­
ende gab es ke inen Tag, an dem ich und 
meine Bekannten nicht Erzeugnisse des Gar­
tens auf dem Tisch hatten. D i l l , Ma jo ran 
und andere getrocknete G e w ü r z e waren 
auch i m W i n t e r eine wi l lkommene Bere i ­
cherung des e i n t ö n i g e n Speiseplans. 

Die T a b a k b l ä t t e r wurden i m Herbst an 
enggespannten Schnü ren in meinem Zimmer 
zum Trocknen a u f g e h ä n g t , und wochenlang 
konnte ich mich nur gebück t dar in bewegen. 
Es gelang mir, für einige Tage eine Tabak­
schneidemaschine, die zu irgendwelchen 
Zwecken ins Lager gekommen war, zu ent­
leihen. M i t ihr schnitt ich n ä c h t e l a n g Tabak­
b l ä t t e r zu feinen Streifen und die Stengel 
zu Machorka , bis meine H ä n d e mit Blasen 
und Schwielen bedeckt waren. V o n einem 
Flücht l ing erhielt ich Rezepte zur Fermen­
tierung. In einem g r o ß e n T o n g e f ä ß ver­
setzte ich die geschnittenen Blä t t e r mi t 
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Die Dünen bei Oxböl 
einer L ö s u n g aus getrockneten Pflaumen 
und H o n i g und baute eine He izung mit 
elektrischen Lampen darunter. E i n Thermo­
meter i m T o n g e f ä ß gab die richtige Tempe­
ratur an, die ich auch nachts mehrmals kon ­
t ro l l ieren m u ß t e . W a s daraus wurde, war 
keine Sp i t zenqua l i t ä t , aber, w i e mir ver­
sichert wurde, gut rauchbar, besser jeden­
falls und weniger schädlich, als der aus 
getrocknetem K l e e oder g e r ö s t e t e m Brot 
i n den Baracken hergestellte Tabakersatz. 
Wochenlang roch es i n meinem Zimmer wie 
i n einer Tabakfabrik. D a ich selbst nicht 
rauchte, hatte ich mit meinen i n Zeitungs­
papier abgepackten Rat ionen Tauschmate­
r i a l für al le mög l i chen anderen sonst un­
erreichbaren Sachen, w ie Kaffee, Zucker 
zum Einmachen der Beeren und na tü r l i ch 
auch für die le ihweise Ü b e r l a s s u n g der 
Schneidemaschine. 

Die S ä m e r e i e n für Salat, G e m ü s e und T a ­
bak konnte ich mir i m ersten Jahr ü b e r die 
L a g e r g ä r t n e r e i und andere gute Beziehun­
gen heimlich beschaffen, die Tomatensamen 
besorgte ich mir aus dem Rücks t and der 
K l ä r a n l a g e , w o sie gut erkennbar sich oft 
i n Massen ansammelten. Im zwei ten Jahr 
hatte ich schon fast alle Samen selbst ge­
erntet zur V e r f ü g u n g . 

N a t ü r l i c h b l ieb auch me in Gar t en v o n 
V e r w ü s t u n g e n durch S t ü r m e , H a g e l und 
Sand nicht verschont. A m schlimmsten 
hauste e in Unwet ter am 17. September 1947, 
dem der g r ö ß t e T e i l meiner Plantage zum 
Opfer f ie l . A b e r schon am n ä c h s t e n Tag war 
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ich be im A u f r ä u m e n , und einige W o c h e n 
s p ä t e r war der schlimmste Schaden beho­
ben. 

Be i e iner P r ä m i e r u n g der besten und 
s c h ö n s t e n Gar tenanlagen i m Sommer 1947 
nahm ich, da ich k e i n F lüch t l i ng war , nur 
a u ß e r K o n k u r r e n z te i l , b e k a m jedoch eine 
gute Bewer tung als musterhafte K l e i n ­
anlage. 

Die Kaninchenzucht gedieh, die S tä l l e 
wurden erweitert und mancher Sonntags­
braten bereicherte die Kos t . A b e r noch wich­
tiger wa r mi r die w e r t v o l l e A n g o r a w o l l e . 
Die Kaninchen w u r d e n auf dem Tisch i n 
meinem Z i m m e r mi t der Verbandschere ge­
schoren. Die W o l l e l i eß ich i n der Lager­
spinnerei versp innen und zur E r h ö h u n g der 
Re iß fe s t i gke i t drehte ich n a c h t r ä g l i c h einen 
d ü n n e n Zwi rn faden um das feine W o l l g a r n . 
Es gab immer jemand i m Lager , der Pu l lo ­
ver, W e s t e n und M ü t z e n strickte, die dann 
ihren W e g bis i n die H a n d a r b e i t s g e s c h ä f t e 
i n Tondern fanden. 

B e i der Ent lassung i m Februar 1949 hatte 
ich eine Schuhschachtel mi t den verschieden­
sten selbstgeernteten Samen i n P a p i e r t ü t e n 
sortiert i n me inem G e p ä c k . A b e r als ich fast 
zehn Jahre s p ä t e r sowei t war , e i n eigenes 
Haus und einen k l e i n e n Gar t en z u besitzen, 
hatte sie ihre K e i m f ä h i g k e i t fast v ö l l i g ver­
loren. Die Erfahrungen als ehemal iger 
Kle ingutsbes i tzer i m F l ü c h t l i n g s l a g e r k a ­
men mi r jedoch i n den folgenden Jahren ' 
auch unter den g e ä n d e r t e n V e r h ä l t n i s s e n 
noch manchmal zugute. 

Die Geschichte mit der Melkerjacke 
Im Augus t ä n d e r t e n sich die Verhal tens­

weisen v ie le r Menschen. Die Leichtsinni­
gen wurden sparsam, die Sparsamen gei­

zig, die Fau len fleißig. E n k e l k ü m m e r t e n 
sich mehr als sonst u m ihre G r o ß e l t e r n . 
Nichten und Neffen sorgten sich um Tante 
und O n k e l — und alle zusammen erinner­
ten sich plötz l ich sehr intensiv an Bekannte 
und Verwand te i n der Stadt. Zeit , ma l w i e ­
der dor thin zu schreiben. Die Postboten hat­
ten tägl ich immer mehr Post auszutragen 
und w u ß t e n : B a l d ist es September und 
Jahrmarkt i n unserem s c h ö n e n T i l s i t . Dann 
machten sie sich auf die Reise. V o n Lasdeh­
nen und Poiß, v o n T r a p p ö n e n und Sz i l l en , 
v o n W i s c h w i l l und Kaukehmen . Dampfer, 
Bahn, Busse waren v o l l . Die U n t e r s t e l l p l ä t z e 
für F a h r r ä d e r über fü l l t . 

In der .Deutschen S t r a ß e ' begann — am 
sogenannten .Bauernsonntag' — bereits 
vormittags das G e d r ä n g e . Ich sah diesem 
T a g mit e in igem Unbehagen entgegen. 
Irgend jemand k a m stets zu Besuch. Ich 
m u ß t e mich dann um diesen k ü m m e r n und 
auf den Jahrmarkt a u s f ü h r e n . E i n Trost 
war nur, d a ß auch meine Klassenkameraden 
i n der gleichen Si tuat ion waren. E i n Jahr­
markt ist mir ganz besonders i n Er innerung 
geblieben. E inma l wegen L i t a und e inmal 
wegen der Melker jacke . L i t a wa r meine 
erste Schü le r l i ebe , und die Melker jacke . . . 
na ja, Sie werden sehen. 

In jenem Jahr also waren Tante und 
O n k e l mit ih rem Sohn, meinem Cous in 
Georg , gekommen. L i t a hatte ich am Sonn­
abend getroffen und ih r Bescheid gesagt, 
d a ß w i r uns erst le ider am Dienstag treffen 
k ö n n t e n . T rau r ig d a r ü b e r , waren w i r aus­
einandergegangen. 

A m Sonntag gegen 14 U h r zog ich mit 
meinem Cous in los. Er wa r genauso alt w i e 
ich, 16 Jahre. Erst ging's durch die .Deut­
sche', um a l l die Buden zu bestaunen, dann 
zum Rummelplatz. A b mit der Achterbahn. 
Mannohmann, das war was l D ie Berg- und 
Talbahn k a m dran. W e i t e r ging's v o n Ka­
russell zu Karusse l l . 

A l s w i r das Riesenrad ansteuerten, ver­
sperrte uns eine g r o ß e Menschenmenge den 

W e g . G e o r g s t i eß mich an: „Dor t Paul , der 
.Schweizer'I" (So nannte man i n Ostpreu­
ß e n die Melker . ) Der .Schweizer' s aß auf der 
Schulter eines Mannes , drohte und schrie 
i n Richtung Schaubude. Dort standen dre i 
M ä n n e r mit nacktem O b e r k ö r p e r und Box­
handschuhen. Sie riefen zu rück und w i n k ­
ten dem M a n n mit der M e l k e r jacke zu. D ie 
Menge johlte. Plötzl ich stand .Melker jacke ' 
auf der B ü h n e . 

„Kampf bis zur Entscheidung!" b r ü l l t e der 
Ausrufer . Die M e n g e d r ä n g t e zur Kasse . 

„Mensch , Paul , das m ü s s e n w i r sehen. 
Los, l aß uns reingehen!" W i r d r ä n g t e n uns 
zur Kasse durch, entrichteten eine M a r k pro 
Kopf und standen i n einem bis zum Bersten 
gefül l ten , ne in über fü l l t en , Zel t . D ie K ä m p ­
fer wurden vorgestell t . Erst gab es e inen 
V o r k a m p f zweier Leichtgewichtler ü b e r 
drei Runden, der n iemand interessierte. 
Dann folgte der Herausforderungskampf des 
M e l k e r s gegen den Rummelboxer . Der 
M e l k e r zog seine gestreifte Jacke aus und 
sein Unterhemd. Boxhandschuhe w u r d e n 
ihm ü b e r die H ä n d e gezogen. Z u r gleichen 
Zei t beschimpften sich die beiden Gegner 
mit K r a f t a u s d r ü c k e n al ler A r t . Der R i n g ­
richter gab den Kampf frei, und sofort dro-
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Zitternd stirbt das Laub am Baum, 
Fallend wirbelt Blatt um Blatt, 
Deckt die Füße, irrt im Raum. 
Müde, welk, vom Sommer satt. 

Noch einmal küßt die Sonn' das Blatt, 
Sinkend, selbst an Wärme rar. 
Bis der Schoß es wieder hat, 
Erde, die es einst gebar. 

Achtlos wandelst du darauf, 
Nur Staub und Unrat wähnend... 
Ist es nicht ein welcher Häuf, 
Den Morgenglanz ersehnend? 
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sehen beide w i e besessen aufeinander ein. 
G e l a n g dem . M e l k e r ' e in guter Schlag, tobte 
die M e n g e v o r Begeis terung. Ehe w i r uns 
versahen, w a r e n die fünf Runden vorbe i . 

Der Aus ru fe r trat i n A k t i o n . „Eine Ent­
scheidung ist nicht gefallen. Beide K ä m p f e r 
w o l l e n aber weitermachen. Le ide r m ü s s e n 
w i r noch e inmal kass ieren." N i e m a n d 
r ä u m t e seinen Platz, und jeder bezahlte 
nochmals eine M a r k . Der Ringr ichter ver­
k ü n d e t e , d a ß es jetzt nur den Hauptkampf 
g ä b e . Sofort nach Beend igung der Kass ie ­
rerei . K e i n e zehn M i n u t e n s p ä t e r g ing es 
wieder los. 

M i c h beschlich e in sonderbares Gefühl . 
Die ganze Sache begann mi r etwas merk­
w ü r d i g vo rzukommen . W i e s o , fragte ich 
mich, wieso fähr t e in M e l k e r aus dem K r e i s 
Ti ls i t -Ragni t , dem M e m e l g e b i e t oder der 
N i e d e r u n g i n seiner Arbe i t s j acke nach T i l ­
sit? A l l e anderen haben doch ih ren besten 
Sonntagsanzug an! H i e r s t immt was nicht! 

W i e d e r k a m es zwischen den K ä m p f e r n 
zu ke iner Entscheidung. W i e d e r soll te es 
nach einer k l e i n e n Pause wei tergehen. U n d 
wieder w ü r d e neu kass ier t werden . Georg 
w a r unzufrieden, d a ß ich nicht mehr bleiben 
wol l t e und k a m nur w i d e r w i l l i g m i t A u ß e r 
uns v e r l i e ß e n v ie l le ich t 20 Personen das 
Zel t . D r a u ß e n v e r k ü n d e t e der Aus ru fe r v o n 
dem dramatischen K a m p f eines M e l k e r s 
gegen einen Berufsboxer . D i e K ä m p f e r zeig­
ten sich den Menschen . Der , M e l k e r ' wieder 
in seiner Jacke. Se in Gegner die Mundpar t i e 
blutverschmiert! 

„Sieh d i r das an, Geo rg , w ä h r e n d des 
Kampfes hat der nicht geblutet!" Doch 
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A m anderen T a g g ingen w i r a l le i n ein 
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A uf ein er fü l l tes Leben konnte Georg 
Mantze zurückbl icken, als er vor eini­
gen Monaten in Ber l in sein 90 Jahr 

in physischer und geistiger Frische abschlie­
ßen konnte. Der Jubi la r ist im Dreikaiser­
jahr 1888 im masurischen Sensburg als Sohn 
des Archi tekten Ju l ius Mantze geboren 
Nach dem Besuch des Herzog-Albrecht -Gym­
nasiums in Rastenburg im Jahre 1907 ging 
Mantze nach Ber l in zum Studium der M e d i ­
zin, der Musikwissenschaft und der Philoso­
phie. In der Berufswahl noch unentschlos­
sen, entschied er sich jedoch bald für die 
Zahnheilkunde; aber er widmete sich auch 
dem Studium der Philosophie und M u s i k ­
wissenschaft, das er als Mus iko loge ab­
schloß. M i t dem abgeschlossenen Studium 
der Zahnhei lkunde erhielt er nach bestande­
nem Staatsexamen am 6. M ä r z 1911 die 
Approbat ion als Zahnarzt und trat bald dar­
auf als Assistent in die Praxis von Professor 
Gösta Hah l ein. 

1915 und 1916 stand Dr. Mantze an der 
französischen Front, zuletzt als Oberarzt. In 
die Heimat zu rückgekeh r t , w ä h l t e er nach 
Beratung mit seinen Lehrern Prof. Kretz-
schmar (Musik) und Prof. Diels (Philosophie) 
als Doktorarbeit : .Mus ik im Grundbegriff 
des Staatswesens bei Vorsokra t ike rn ' . M i t 
dieser Arbe i t promovierte er am 13. Fe­
bruar 1918 an der Berl iner U n i v e r s i t ä t zum 
Dr. phi l . Nachdem Georg Mantze die Praxis 
von Prof. H a h l ü b e r n o m m e n hatte, promo­
vierte er am 1. Oktober 1922 an der U n i ­
vers i tä t Gre i f swald zum Dr. med. dent. 

A m 22. November 1943 ver lor er bei einem 
Luftangriff seine Berl iner Wohnung und 
seine Praxiseinrichtung (Totalverlust). In 

Zwischen Praxis und Bühne 
Dr. Georg Mantze zum Geburtstag — Er gründete 1908 das Akademische Orchester Berlin 
den darauffolgenden Jahren der g röß ten Not 
gelang es ihm aber bald, seine Berufstät ig­
keit wieder an der Kaiserallee (jetzt Bundes­
allee) aufzubauen. Großen Verdienst daran 
hatte seine Berufshelferin, T i l l a Voigt , die 
1946 seine Ehefrau wurde und ihm noch 
zwei Söhne geschenkt hat. 

Die Erhaltung seines physischen und gei­
stigen Wohlbefindens bis zum heutigen 
Tage verdankt Dr. Mantze seiner Liebhabe­
rei, der Mus ik , die besonders geeignet ist, 
sich von aufreibender Berufs tä t igkei t zu er­
holen. A l s Geiger und Cell is t musizierte er 
im häus l ichen Kreise und im Orchester. A b e r 
er wirkte auch als organisatorischer und k u l ­
tureller Leiter von Einrichtungen und V e r ­
b ä n d e n mit dem Zweck, Erziehungsarbeit im 
Bereich des .Liebhabermusizierens" zu le i ­
sten. In Anerkennung seines nie e r m ü d e n ­
den Einsatzes, dem Dienen einer idealen 
Sache um ihrer selbst wi l len , ver l ieh ihm 
am 30. A p r i l 1959 Bundespräs iden t Theodor 
H e u ß das Bundesverdienstkreuz. 

A l s M i t g r ü n d e r des .Bundes Deutscher 
Liebhaberorchester' Mi t te der zwanziger 
Jahre hatte der Jubi lar dessen ehrenamtliche 
Leitung bis 1967. W ä h r e n d dieser Zeit gab 
er die Zeitschrift ,Das Liebhaberorchester' 
heraus. 

Seine besondere Liebe aber gehör t dem 
.Akademischen Orchester Berlin ' , das er 

1908 als .Akademische Orchestervereini­
gung an der Univers i t ä t Berl in ' g eg ründe t 
hat und das am 23. Ju l i dieses Jahres sein 
70jähr iges J u b i l ä u m feiern konnte. W ä h ­
rend Dr. Mantzes organisatorischer und k u l ­
tureller Führung von Anbeginn bis 1965 hat 
sich das Orchester durch Konzertreisen im 
In- und Aus land unter Leitung von Dirigen­
ten wie Generalmusikdirektor Dr. Ernst 
Praetorius, Prof. Wal ther Gmeindl , V o l k e r 
Wangenheim, Prof. Car l Gorwin einen guten 
Ruf und große Verdienste erworben. 

Eine Konzerttournee in die Univers i t ä t s ­
s t äd te Lund, Stockholm, Uppsala und Oslo 
wurde von Dr. Mantze aufgrund einer Ein­
ladung der nordischen Studentenschaften im 
März 1922 organisiert. Dirigent war sein 
Landsmann und os tpreußischer Freund, der 
bekannte Komponist Heinz Tiessen. Der So­
list war Hans Schmidt-Isserstedt, damals 
noch Studierender und Konzertmeister des 
Orchesters. 

Diesem ersten Buch eines deutschen Or­
chesters in Skandinavien nach dem Ersten 
Wel tk r ieg war ein voller Erfolg beschieden, 
dem die lebhafte Anteilnahme des schwedi­
schen Königshauses durch Empfang des Or­
chesters zu einer Konzert-Matinee im Stock­
holmer Schloß auch politische Bedeutung 
verlieh. Dadurch wurden das Auswär t i ge 

Amt und die deutschen Kulturstel len auf 
das Akademische Orchester aufmerksam. So 
wurde es Dr. Mantze erleichtert durch er­
hebliche Subventionen aus Mi t te ln der 
öffentlichen Hand, einen Herzenswunsch zu 
erfüllen und das Orchester in S t ä rke von 
80 Mann im Oktober 1926 auf eine ausge­
dehnte Konzertfahrt in seine Heimat Ost­
p reußen zu führen. Diesmal begleiteten die 
Musiker als Dirigenten Generalmusikdirek­
tor Dr. Ernst Praetorius und der bekannte 
Viol invir tuose Prof. Georg Kulenkampff. 

Besucht wurden die S täd te Königsberg , 
Tilsi t , Insterburg, Allenstein, Elbing und 
Danzig. Die kleineren Städte waren beson­
ders dankbar für den Besuch und den Kunst­
genuß mit einem so guten und g roßbese tz ten 
Orchester. Verständl ich, daß das Orchester 
übera l l mit Begeisterung empfangen und 
gefeiert wurde. F. Gensichen 

Spiele voller Eifer und Freude 
Zur Geschichte der Jugendbewegung in der Heimat — Teil 3: Das Laienspiel 

In meiner Elbinger Jungengruppe der Deut­
schen Freischar machten w i r Ende der 
zwanziger und Anfang der d re iß ige r Jahre 

.Lagerzirkus' und .Zaube rkuns t s tücke ' . Dann 
begannen w i r mit Stegreifspielen nach M ä r ­
chen und selbstausgedachten Geschichten. 
Schließlich spielten w i r auf einem Eltern­
abend ,Das Gespenst von Canterv i l le ' nach 
Oscar W i l d e in der Bearbeitung von J ü r g e n 
Riel . Eine wahre Begebenheit, ein Spuk, den 
wir der anderen Elbinger Freischargruppe 
in ihrem Landheim veranstaltet hatten, war 
uns Veranlassung, auf einem s p ä t e r e n 
Elternabend e in .Hörsp ie l ' aufzuführen. A u f 
der B ü h n e war nichts als ein riesiger, alter­
tümlicher Lautsprecher mit einem gewalt i ­
gen Trichter zu sehen. Krächzend v e r k ü n ­
dete der Lautsprecher: „Der Spuk i m Land­
heim, e in H ö r s p i e l nach wahren Begeben­
heiten! 1!" Es folgte: Kriegsrat , Knirschen des 
Sandes auf dem Wege , Knar ren des Drahtes 
beim Ubersteigen der Z ä u n e , leises Wiehe rn 
von Pferden, sattes, behagliches M a h l e n der 
Kühe , f l ü s t e rnde Beratung, leise Schritte auf 
dem Pflaster des Gutshofes, schleifendes Ge­
räusch auf dem Dach des Landheims unserer 
Freunde. A u s ihrem R o s e n h ä u s c h e n dringt 
Schnarchen, i m Ofen erkl ingt e in Glöck-
chen . . . 

W i r waren keine Laienspiel- , sondern eine 
Jungengruppe, aber so ähnl ich hat auch das 
Laienspiel i m f rühen Wandervoge l schon 
vor dem Ersten W e l t k r i e g begonnen, mit 
Stegreifspielen ohne g r o ß e Hilfsmit te l . Be i 
Gautreffen und zur Sonnenwende wurden 
allerdings sehr bald auch Tei le g r o ß e r Dra­
men aufgeführ t , so aus dem ,Faust', den 
.Nibelungen' v o n Hebbel , dem .Sommer-
nachtstraum' v o n Shakespeare, dem .Robert 
Guiskard ' v o n Kle i s t und andere mehr. Da­
neben gab es auf Fahrten und Festen Spiele 
von Hans Sachs, Krippenspie le und anderes. 
Schon damals waren die Jungen und M a d ­
chen bei ihrem Spiel ganz bei der Sache. 
Sie .verkleideten' sich dabei nicht, sondern 
sie .verwandelten' sich, womit etwas W e ­
sentliches ü b e r das Laienspiel gesagt sei. 

Eine b e w u ß t e und kul t iv ier te Laienspiel­
arbeit begann in O s t p r e u ß e n im Jahre 1920, 
als K ö n i g s b e r g e r W a n d e r v ö g e l vor einem 
g röße ren Kreise Schattenspiele und den .Ge­
vatter Tod ' v o n Gümbe l -Se i l i ng aufführ ten. 
Im Jahre 1921 fand der erste Laienspiellehr­
gang statt. Anreger , V o r b i l d , Prakt iker war 
vor al lem Reinhard Leibrandt, der v ie le 
Lehrgänge durchführ te . Er leitete einen 
Spielkreis an der Volkshochschule Königs ­
berg und g r ü n d e t e ein Kindertheater. Er gab 
sechsmal im Jahr ein Arbeitsblat t .Spiel und 
Tanz' heraus, das weit ü b e r O s t p r e u ß e n hin­
aus Beachtung fand, ebenso Reinhard Le i -
brandts .Ratgeber für Jugendspielscharen . 
In Leibrandts .Os tp reuß i scher Spielreihe 
war auch Agnes M i e g e l zweimal vertreten 
mit einem Weihnachtsspiel und mit der 
.Schlacht von Rudau' . Leibrandt schrieb auch 
selbst Laienspiele. 

W i e systematisch die Laienspielarbeit be­
trieben wurde, zeigt e in Bericht ü b e r einen 
Lehrgang des Jahres 1925. Es ging dabei 
um grundsä tz l i che Gesichtspunkte für das 

Jugend- und Laienspiel, um die Auswah l 
von Spielen, eine Übersicht über das vor­
handene Mater ia l . E in Märchenspie l .Der 
Schweinehirt ' wurde einstudiert. Es gab Re­
gieproben für ein einfaches Weihnachts-
spiel. Die Mögl ichke i ten eines Bewegungs­
chores wurden an der ersten Szene der .Bür­
ger von Calais ' von Rudolf Mirb t erprobt. 
A n Hand von Zeichnungen wurden Rat­
schläge für die Gestaltung des Bühnenrau­
mes, des Bühnenb i ldes und des Bühnenge­
wandes gegeben." Sprechchöre wurden ein­
studiert. Zum Schluß des Lehrgangs wurden 
zwei geistliche Spiele, .Das Paradeisspiel ' 
und das .Kain-und-Abel-Spiel ' , beide nach 
M a x Gümbel-Sei l ing , aufgeführt . 

A u s dem Geist der Jugendbewegung er­
schienen nach dem letzten Kriege in der 

von Rudolf Mirb t herausgegebenen Reihe 
der Bärenre i te r -Laienspie le einige ausge­
sprochene Jungen-Spiele des Elbingers 
Heinrich Eichen, u. a. .Das Geheimnis des 
Trappers', .Heut spielen wir im richtigen 
Theater', .Überfall im Jungenlager', ,Die 
Prinzessin mit der Glatze', .Hier geht er 
hin! — Da geht er hin!' , .Der Kaiser braucht 
schon wieder neue Kleider ' . 

Rudolf Mirb t schrieb zu diesen Spielen: 
„Heihri'ch Eichen bedeutet nicht nur in den 
Barcnreiter-Laienspiclen eine besondere 
Spielart, sondern im ganzen Laienspiel 
unserer Tage. Es gibt nicht viele Stücke­
schreiber, die so u n b e k ü m m e r t und zugleich 
instinktsicher Jugend- und Jungenspiele 
schreiben können . " Bernhard Heister 

Charlotte Heister: Die Prinzessin und dei 
Schweinehirt 

„Ich bin mit Farben auf die Welt gekommen .. 
Wir stellen vor: Der ostpreußische Maler Dietmar Damerau aus Preußisch Holland 

D ie Wel t en sind v o l l von Unverstand 
und Unver s t änd l i chem — in einem 
Atemzug nenne ich das. Ja , vielleicht 

— unvers t änd l i ch sind meine Bilder, manch­
mal mir selber. Ich habe b loß das Ahnen 
von den Dingen. Je abstrakter ich werde, 
um so einsamer bin ich in meiner We l t . . . " 

Nachdenkliche Wor te eines Mannes, der 
eigentlich mit sehr v i e l Humor gesegnet ist. 
Diesen Humor, diesen Schalk, der ihm beim 
Sprechen aus den A u g e n blitzt, spür t man 
auch beim Betrachten seiner Bilder. Dietmar 
Damerau hat ihnen Ti te l gegeben, die wie 
M ä r c h e n k l ingen: .Blauer Mondschlucker', 
.Durchfliegender Seiltänzer", .Glückliche 
A l p e n n a s h ö r n e r ' , Verschreckter Mond*. 

A u s anderen Bildt i te ln wiederum erkennt 
man das Leitthema im Schaffen dieses Künst ­
lers, das sich wie ein roter Faden durch fast 
alle seine W e r k e zieht: .Baumscheibe', Küh­
le Steinsnarben', ,Aus dem Tagebuch eines 
Steines', .Zeichen i n Stein', .Sandgespräche ' . 
Strukturen, feinste V e r ä s t e l u n g e n i n einem 
Blatt, Äderchen auf einem Stein — das ist 
es, was Dietmar Damerau anzieht, was er 
darstellt. „Steine, deren Risse und Sprünge 
einem zeigen, wo der W e g ist, wo man 
suchen muß , Schönhei t zu entdecken", sagt 
er. U n d auch: „Je feiner, ve r ä s t e l t e r man 
ist, desto mehr neue Schönhei ten entdeckt 
man." 

Dietmar Damerau wurde im Jahre 1935 
in Pr. Hol l and geboren („Ich bin mit Farben 
auf die W e l t gekommen") und studierte 
einige Semester in München als Meister­
schüler von Otto Sammer. Auch absolvierte 
er eine Lehrzeit bei der sogenannten 
.Schwarzen Kunst". W ä h r e n d verschiedener 
Studienaufenthalte i n europä i schen Ländern 
und in Israel sammelte Damerau neue Ein­
drücke . Uberhaupt zieht es den Male r im­
mer wieder in die Ferne: so lebt er ab­
wechselnd in Griechenland und in Däne­

mark. Seine Arbei ten wurden bereits in Aus ­
stellungen in Passau, Regensburg, Linz, Pa­
ris, Athen und Kopenhagen gezeigt. Zu einer 
dieser Ausstellungen unter dem Ti te l .Meine 
Bilderwelt ' he ißt es übe r die Arbei t Dame-
raus: „Es scheint, als wolle der Male r sich 
nicht festlegen in seinen Darstellungen, 
keine .Notsignale' setzen. Vie lmehr die 
Dinge nur be rüh ren , den Ursprung suchen 
und d a r ü b e r reden. U n d er arbeitet mit einer 
s tänd ig sich entwickelnden Sensibi l i tä t für 
das, was uns umgibt — der Luft, dem Meer, 
den Steinen — der .unbehauenen' Natur, 
wie er sie versteht." 

Da rübe r hinaus findet man aber auch in 
seinen Arbei ten den Menschen, seine Ver ­
haltensweisen. Skurri le Darstellungen, die 
jedoch bei genauerem Hinschauen Mensch­
liches, ja al lzu Menschliches erkennen las­
sen. Trol le und D ä m o n e n baden in einem 
Meer von Farben; strahlendes Blau, Karmin­
rot und Kanariengelb geben dem Ganzen 
letztendlich ein freundliches .Gesicht'. 

„Wir gehen auf tausend Füßen, und mit 
tausend verschiedenen Zungen reden wi r — 

und verstehen uns nicht", hat Dietmar Dame­
rau einmal gesagt. „Die V e r ä s t e l u n g e n unse­
rer Empfindungen sind so vielfäl t ig — wie 
sollen wir uns verstehen. Jeder denkt und 
empfindet zum Beispiel Natur als etwas 
anderes — durchformt oder unbehauen. 
Aber dazwischen liegen noch andere Fa­
sern, andere Nerven, und die zu e rspüren , 
sie zu erfassen, erkennbar zu machen ist 
eine Aufgabe. W i e unbekannte Schriftzei­
chen stehen sie auf dem Papier, ein Sam­
melsurium von Zeichen, und enden immer 
in einer persönl ichen Botschaft. Eine Ver ­
wandlung von Wirk l ichkei t in geistiges 
Schauen." 

„Die Dingwelt . . . ist durchwoben von 
feinsten Äderchen, verwobenen Lebensläu­
fen gleich. Dahinter steckt Geheimnis, folgt 
halbverwehten Spuren, lesend und deutend, 
und entdeckt im Bekannten (Stein, Baum, 
Erde) Ungeheures, nie Gesehenes, nie Er­
fülltes. Es kreuzt, regt sich, es atmet und 
man ge rä t in inneres Schauen, in Meditat ion, 
in Verwandlung . . . " SiS 

Dietmar Damerau: Glückliche A l p e n n a s h ö r n e r 



Geschichte 
7. Oktober 1978 — Fo lge 40 — Seite 10 

Die Stadt mit dem Teufelsstein 
Bischofstein ist aus einer Prußensiedlung hervorgegangen — Findling als Kultstätte 

D as Gebiet des Kreises Rößel g e h ö r t zu 
den Te i len des P r e u ß e n l a n d e s , die am 
dichtesten von der S t a m m b e v ö l k e r u n g 

besiedelt waren. Zahlreich waren ihre 
W o h n s t ä t t e n , die sich ü b e r das gesamte 
Kreisgebiet verteilten. Be i der deutschen 
Besiedlung bildeten sie vielfach die Voraus­
setzung für die An lage der Ortschaften. A u f 
die Einbeziehung der P r u ß e n s i e d l u n g e n in 
das deutsche Dorf ist es zurückzuführen , daß 
noch bis 1945 66 Prozent der Ortsnamen des 
Kreises a l tp reuß i schen Ursprungs waren, 
denn es setzte sich der deutsche Ortsname 
bei der vorwiegend p reuß i schen Bevö lke ­
rung nur schwerlich durch. 

A u c h Bischofstein, eine der v ier S t äd t e 
des Kreises, wurde inmitten besiedelten Ge­
bietes angelegt und verdankt seine geo­
graphische Lage einer P r u ß e n s i e d l u n g . A m 
unteren Ende der Vorstadt , dem ä l t e s t e n 
T e i l der Stadt — zu Beginn des 20. Jahr­
hunderts durch den Bahndamm durchschnit­
ten — befand sich zur Zeit der deutschen 
Landnahme in einer Talsenke, von lichtem 
W a l d umgeben, die Siedlung Strowangen. 
Verschiedentl ich w i r d der Name als Ta ldor l 
gedeutet, was jedoch auf einem Irrtum be­
ruht, denn W a n g e n = Wangus bezeichnet 
einen d ü n n b e s t a n d e n e n Eichenwald, und 
Stro, das im V o k a b u l a r der p ruß i schen 
Sprache nicht übe r l i e fe r t ist, finden wi r in 
der verwandten litauischen Sprache als 
srove und in der lettischen als srave = 

Strom wieder. So dürf te auch Stro als e in 
f l ießendes G e w ä s s e r bezeichnet haben. 

Tatsächl ich wurde Strowangen v o n einem 
Fließ durchzogen, das im südl ich der Sied­
lung gelegenen Rohrdommelteich, einem 
wei th in versumpften See, seinen Ursprung 
hatte. Der Name des F lüßchens war Pissa 
und h ieß noch bis 1945 Pißbach. M i t ähnl ich 
oder gleichklingenden deutschen W ö r t e r n 
haben diese nichts zu tun. Unter Pissa, Pisse 
verstanden die S t a m m p r e u ß e n al lgemein 
ein G e w ä s s e r , ein f l ießendes wie ein ste­
hendes. 

In Strowangen wurde 1346 ein deutsches 
Dorf mit dem wohlk l ingenden Namen 
Schönfließ angelegt. Doch vermochte sich 
der Name bei der p r euß i schen B e v ö l k e r u n g 
nicht durchzusetzen, so daß es bei dem ur­
sp rüng l i chen blieb. Noch 1945 wurde der 
untere T e i l der Vorstadt Strowangen ge­
nannt. 

A m S ü d r a n d der Siedlung befand sich ein 
etwa 11 Tonnen schwerer roter Granitblock, 
der den Eingeborenen als Opferstein 
diente. In seiner N ä h e wurde als erstes 
Gotteshaus des Dorfes die Marthakirche er­
baut. Gern errichteten die christlichen G l a u ­
bensboten an heidnischen K u l t s t ä t t e n 
christliche, um sie dadurch dem Heidentum 
zu entziehen. Der Opferstein wurde s p ä t e r 
als Zinsstein verwendet und 1921 zur Er­
innerung an die Abs t immung v o m 11. J u l i 
1920 als Gedenkstein aufgestellt. 

Gerthen der 155 Mete r hohe W o l l b e r g . A m 
Fuß desselben zieht sich der Sandteich hin, 
dessen Tiefe und sprindige Stel len auf einen 
Restsee sch l ießen lassen. W o l l b e r g ist eine 
bekannte V e r s t ü m m e l u n g s f o r m v o n W a l l ­
berg. A u f dem Gipfe l des Berges befand sich 
zu a l t p r euß i sche r Zeit eine Wehranlage , be­
stehend aus W ä l l e n , Pal isaden und im In­
nern mit gedeckten R ä u m e n . Darauf deuten 
noch die steilen A b h ä n g e des Gipfels und 
ein sp i ra l fö rmige r Ans t ieg . In den d r e i ß i g e r 
Jahren wurden auf dem W o l l b e r g Probe­
grabungen vorgenommen, die infolge dürf­
tiger Ergebnisse jedoch bald eingestellt 
wurden. 

Die W a l l b e r g e dienten in Friedenszei ten 
einem p r e u ß i s c h e n Ede l ing , e inem loka len 
Terr i tor ia lherren , als Wohns i t z , i n Zei ten 
des Feindeinfal ls der B e v ö l k e r u n g als Statte 
der Zuflucht und letzten Ve r t e id igung . W e r 
auf dem W o l l b e r g einst seinen Sitz gehabt 
hatte, wissen w i r nicht, die al ten A k t e n er­
w ä h n e n weder bei S t rowangen noch dem 
nahegelegenen Ger t l auken (Gerthen, Gut 
Senkitten) einen W a l l b e r g . Wahrschein l ich 
saß dort e in unbedeutender Ede l ing , dessen 
Befest igungswerk s p ä t e s t e n s nach dem Gro­
ßen Aufs tand (1260 bis 1273), dem letzten 
A u t b ä u m e n der S t a m m b e v ö l k e r u n g , ge­
schleift wurde. 

Vermut l i ch befand sich i n der Gemarkung 
v o n Bischofstein der poli t ische und r e l ig iöse 
Mi t t e lpunk t dieser dichtbesiedelten Gegend. 
Das ist um so mehr anzunehmen, als die 
n ä c h s t e n befestigten S t ä t t e n erst Röße l und 
Seeburg waren. Aloys Sommerfeld 

Auf dem Gipfel des Wollbergs stand eine Wehranlage 
1385 erhob Bischof Heinr ich Sorbom das 

Dorf zur Stadt und ver l ieh ihr den Namen 
Bischofstein. A n l a ß zu der Namensgebung 
war ein g r o ß e r F ind l ing aus der Eiszeit , der 
am Ostrand der Stadt liegt. Der Sage nach 
h ä t t e der Teufel den Stein v o n A f r i k a her­
geholt, um damit die nahegelegene M i c h a ­
eliskirche zu zerschmettern, i n der gerade 
ein Neupriester, um dessen Seele sich der 
Böse betrogen sah, sein erstes Meßopfe r 
feierte. Tatsächl ich hat der Stein mit der 
Kirche, die nach etwa z e h n j ä h r i g e r Bauzeit 
1632 fertiggestellt wurde, nur sovie l zu tun, 
als g r o ß e Tei le von ihm zum Bau der Kirche 
abgesprengt worden sind. V o r Errichtung 
der Kirche stand an der Stelle nur eine 
kleine Wegkape l le . Folgl ich dürf te die Sage 
in der übe r l i e f e r t en Form f rühes t ens in der 
ersten Hälf te des 17. Jahrhunderts entstan­
den sein. Der offizielle Name des Findl ings 
war Griffstein. Doch wurde er auch Teufels­
stein genannt. Die B e v ö l k e r u n g leitet seine 
Bezeichnung der Sage g e m ä ß davon her, daß 
eben der Teufel den Stein in A f r i k a ergrif­
fen und nach Bischofstein geschleppt h ä t t e . 
Die Deutung ist vo lks tüml ich , entspricht 
aber nicht den realen Gegebenheiten. Der 
Name des Steins geht höchs twahrsche in l i ch 
auf den p r e u ß i s c h e n Oberpriester, den 
K r i v e zurück, deren es zu gleicher Zei t 
sogar mehrere im Land gegeben haben sol l . 
In den alten A k t e n w i r d K r i v e auch Grief 
geschrieben. Wahrscheinl ich befand sich an 
dem Stein, dem g r ö ß t e n F ind l ing Ostpreu­
ßens , eine heidnische K u l t s t ä t t e von ü b e r ­
regionaler Bedeutung. Strowangen hatte 
seine eigene Ku l t s t ä t t e . Vermut l i ch hat am 
Griffstein auch ein K r i v e Kul thandlungen 
vorgenommen, so d a ß der Stein nach ihm 
benannt worden ist. 

Auch die Hi s to r ike r in Dr. Annel iese T r i l ­
ler vermutet, daß sich in Bischofstein eine 

bedeutendere K u l t s t ä t t e befunden habe, 
der zufolge die Stadt zu einem der f rühe­
sten Wallfahrtsorte des Ermlandes wurde. 
W i e schon e r w ä h n t , wurden heidnische 
K u l t s t ä t t e n gern durch christliche ersetzt. 

Im Wes ten der Gemarkung v o n Bischof­
stein erhebt sich an der L a n d s t r a ß e nach Bischof s tein: Abs t immungsdenkmal und Postamt Foto Sommerfeld 

Der Ordensstaat und die Seeräuberei 
Besatzungen wurden grausam getötet — Danziger Koggen zum Schutz der Schiffahrt 

D er Deutsche Orden betrieb — vor­
nehmlich im 14. Jahrhundert — a u ß e r 
dem L a n ü h a n d e l mit den Anra ine r ­

l ä n d e r n auch lebhaften Seehandel mit den 
Staaten N o r d - und Westeuropas. Sehr enge 
Handelsbeziehungen unterhielten auch die 
S t ä d t e K ö n i g s b e r g , Danzig und E lb ing mit 
den damaligen Wirtschaftszentren Lübeck, 
B rügge und Bergen. Ausfuhrar t ike l waren: 
Bernstein, Getreide, Ho lz , Fische, Fel le , Le­
der, Teer, Talg , Hanf, Wachs, H o n i g usw.; 
e inge führ t wurden unter anderem Eisen, 
Kupfer, Tuche, Garne, Papier, Reis, M a n ­
deln, Rosinen, G e w ü r z e , Schmuck und 
W e i n e . Be i ihren wei ten Fahrten wurden 
die Kauffahrteischiffe des Ordens und der 
Bürge r v o n S e e r ä u b e r b a n d e n aufgelauert, 
geentert, die Mannschaft n i e d e r g e k ä m p f t , 
ü b e r Bord geworfen und das eroberte Schiff 
in eine versteckte Bucht gebracht und dort 
ausgeraubt. A l s G e g e n m a ß n a h m e wurden 
die Koggen des Ordenslandes mit Kr i ege rn 
als Schutzwacht versehen. In besonders ge­
fähr l ichen Zei ten wurden die Handelsschiffe 
des Ordenslandes P r e u ß e n , im Flottenver­
band fahrend, v o n gut g e r ü s t e t e n „Fr iede­
schiffen" eskortiert, die unter F ü h r u n g eines 

Danziger Kogge : H a f e n s t ä d t e und Schiffe geschütz t 
Foto Germanisches Nationalmuseum Nürnberg 

A d m i r a l s ( „ a m m y r a l s " ) standen. Es waren 
g e w ö h n l i c h see-erfahrene Ratsherrn einer 
Stadt. 1398 wurden z. B. die Friedeschiffe 
v o n A r u d v o n Herforden auf ihrer Fahrt 
nach Flandern befehligt. Zur Ver te id igung 
wurden unter anderem auch g r o ß e Büchsen 
und Wurfmaschinen mi tge führ t . 

Die Elbinger Kaufleute beklagten sich 
1290, d a ß pommersche S e e r ä u b e r ihre K o g ­
gen auf hoher See über fa l l en , ausgeraubt 
und mehrere M ä n n e r der Besatzung im N a h ­
kampf erschlagen h ä t t e n . In den Jahren 
1370 bis 1387 wurde der Ver lus t p r e u ß i s c h e r 
G r o ß k a u f l e u t e , a l le in verursacht durch dä ­
nische S e e r ä u b e r , auf mehr als 31 000 preu­
ßische M a r k geschä tz t . Die L ä n d e r D ä n e ­
mark, H o l l a n d und Fr ies land g e w ä h r t e n 
S e e r ä u b e r n sogar Schutz und U n t e r s t ü t z u n g . 
Die H o l l ä n d e r nutzten die Raubgesel len 
als Helfer, um die Handelsfahrten p r e u ß i ­
scher Koggen mit dem begehrten „Baien-
saltz", das an der f ranzös ischen K ü s t e nahe 
der Ba i südl ich der L o i r e m ü n d u n g gewon­
nen wurde, zu unterbinden, w e i l ihnen die 
Einnahmen aus dem Zwischenhandel ent­
gingen. Im Jahre 1438 wurden v o n ihnen 
23 p r e u ß i s c h e und l iv l änd i sche mit Salz be-
ladene Schiffe gekapert, und dadurch er­
li t ten auch K ö n i g s b e r g e r Handelsleute g r o ß e 
Ver lus te . 

F ranzös i sche S e e r ä u b e r waren beim Uber­
fall 1378 am W e r k , als einige Segelschiffe 
aus dem Ordensstaat v o n ihnen gekapert, 
die Mannschaft teils ü b e r Bord geworfen, 
teils grausam niedergemacht wurde, die 
Schiffe in die M ü n d u n g s g e b i e t e v o n Seine 
und Somme geschleppt und die erbeuteten 
W a r e n dort verkauft wurden. 1381 wurden 
14 im Kampf auf See v o n Ordensleuten 
gefangene Franzosen enthauptet oder er­
säuft ; 1496 wurden 16 Gefangene in Danzig 
öffentlich hingerichtet und ihre Köpfe zur 
W a r n u n g am Strand auf Pfähle gesteckt. A u f 
ihrer Rückfahr t von Lissabon wurden 1543, 
also bereits in der Herzogszeit P r e u ß e n s , 
einige K ö n i g s b e r g e r Schiffe von französi­
schen Piraten aufgebracht. 

Recht brutal gingen auch englische See­
r ä u b e r gegen Schiffe aus dem Ordensland 
vor, die z. B. 1403, 1404, 1418, 1422 (?), 1448, 
1449 und 1450 Opfer ihrer Raubgier wurden. 
K ö n i g s b e r g e r Kaufherren beschwerten sich 
1418 bitter d a r ü b e r , d a ß ihre Schiffe „Koch­
meister" und „Kolbe rg" v o n S e e r ä u b e r n 
nach Aberdeen en t führ t und dort ausge­
schlachtet wurden. A u f Befehl des Ordens 
wurden dann zuwei len als G e g e n m a ß n a h m e 
gegnerische Schiffe in p r e u ß i s c h e n Häfen 
beschlagnahmt. U m 1422 wurde sogar die 
Handelsgenossenschaft der E n g l ä n d e r in 

Danz ig , geschlossen und ih ren M i t g l i e d e r n 
gedroht, Hunde w ü r d e n auf den S t r a ß e n 
der E n g l ä n d e r Blut lecken, falls sie ihr 
Raubhandwerk wei te r betr ieben. 

A l s A n g e h ö r i g e der Hanse nahmen die 
sechs p r e u ß i s c h e n H a n s e s t ä d t e auch an den 
Seekriegen des Bundes gegen die Pi ra ten 
mit Kaperschiffen te i l , so z. B . 1469 z w e i 
gut a u s g e r ü s t e t e Schiffe der Danz iger unter 
den K a p i t ä n e n Pau l Beneke u n d M a r t i n 
Bardewiek . Die p r e u ß i s c h e n Kape re r w a r e n 
M i t t e des 15. Jahrhunderts i n der Ostsee 
und Nordsee a l lgemein ge fü rch te t . E i n m a l 
fiel sogar der M a y o r v o n London i n Bene-
kes Hand . E i n L ü b e c k e r nannte e inma l den 
alten Haudegen der See „en hart sevogel" , 
und ein Lübecke r Chron is t ü b e r s c h r i e b e inen 
seiner Berichte „ V a n P a w e l Beneken , e inem 
dudesche helde". N o c h 1477 schickte der 
Koamtur v o n M e m e l e in Schiff mi t 80 be­
waffneten M ä n n e r n i n See, u m einen V e r ­
geltungsschlag für Seeraub zu füh ren . A l s 
e inmal die Hamburger gegen S e e r ä u b e r 
r ü s t e t e n , spendeten die p r e u ß i s c h e n S t ä d t e 
als ihren Bei t rag 1200 M a r k für das Unter­
nehmen. 

U m die W e n d e v o m 14. z u m 15. Jahr­
hundert verunsicherten die sogenannten 
„ V i t a l i e n b r ü d e r " die H a f e n s t ä d t e der Ost­
see. Die p r e u ß i s c h e n S t ä d t e r ü s t e t e n des­
halb Sch i f f sve rbände z u m K a m p f gegen sie 
aus. Im Jahre 1395 stel l ten sie z. B. v i e r 
Schiffe mit 400 M a n n und 1396 sogar zwölf 
Schiffe mit noch mehr Bewaffneten a u ß e r 
der leichter bewehrten Besatzung. D ie auf­
g e s t ö b e r t e n Segler der R ä u b e r w u r d e n ver­
brannt, die Raubgesel len hingerichtet. Der 
H ö h e p u n k t des Kampfes wurde sicher 1398 
erreicht, als — einer historischen Nachricht 
zufolge — eine Flot te v o n 80 b e s t ü c k t e n 
Koggen und k l e i n e n Suchschiffen mit 50 
Rit tern und e inigen hundert K r i e g e r n aus 
der W e i c h s e l m ü n d u n g auslief, die Raub­
nester der S e e r ä u b e r auf der Insel Got land 
a u s r ä u c h e r t e , W i s b y belagerte und die In­
sel bis 1407 als Ordens te r r i to r ium behan­
delte. A b e r v o n anderen K ü s t e n aus operie­
rend, f ielen den Seebanditen p r e u ß i s c h e 
Schiffe und 1406 gar mehrere Elbinger 
Sch i f f se igen tümer i n ihre Gewal t . In der 
S c h w ä c h e p e r i o d e des Ordens nach der 
Schlacht bei Tannenberg 1410 setzten die 
V i t a l i e n b r ü d e r den p r e u ß i s c h e n Seefahrern 
hart zu. Besonders v o n der Bucht v o n He ia 
aus lauerten sie ihnen auf. U m 1427 wag­
ten sie sich gar bis an die S a m l a n d k ü s t e 
und die Nehrungst iefs vor, wobe i sie Lü­
becker Schiffe erbeuten konnten. 

Ernst Hartmann 
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Siegfried Lenz umgeht die Fragen, die uns 
Heutige bewegen, nicht, er setzt sich mit 
ihnen auseinander. Sein geradezu drän­

gendes Erzahlertalent verbindet sich glück­
lich mit einem kurzgeknoteten, oft in sarka­
stische Wendungen gekleideten Humor Die 
zuchtvolle, klangreine Sprache läßt den 
schöpferischen Menschen erkennen. M a n 
darf noch v i e l von ihm erwarten." 

Diese Ze i len und vieles andere mehr übe r 
Lenz konnte man 1951 in Folge 10 des Ost­
p reußenb la t t e s lesen. E r w i n Scharfenorth 
schrieb sie unter dem Eindruck des Erst­
lingswerks von Siegfried Lenz „Es waren 
Habichte in der Luft", das dem damals fünf­
undzwanz ig j äh r igen Verfasser 1953 ein Sti­
pendium des Lessing-Preises der Stadt Ham­
burg einbrachte. 1961 erhielt Lenz von der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n den Kul tur­
preis für Literatur, in der Hauptsache im 
Hinblick auf seine E rzäh lung „So zärtl ich 
war Suleyken" , die 1955 bei Hoffmann und 
Campe erschien. Den bedeutenden-bedeut-
samen O s t p r e u ß e n - R o m a n , von dem Schar­
fenorth sich eine besondere W i r k u n g erhoff­
te, bekam er nicht zu Gesicht, da Lenz sich 
anderen Themen zuwandte, die im Augen­
blick „IN" waren und unter dem Sammelbe­
griff „ V e r g a n g e n h e i t s - B e w ä l t i g u n g " hohe 
Auflagen versprachen, wie zum Beispiel 
„Deutschstunde" (1968) und „Das V o r b i l d " 
(1973). 

Ein enttäuschter Freund 
Der e n t t ä u s c h t e Freund war inzwischen 

gestorben. A b e r vielleicht w ä r e die Ent­
täuschung noch g r ö ß e r geworden, h ä t t e 
Scharfenorth die j ü n g s t e Bucherscheinung 
von Siegfried Lenz noch erlebt, den Roman 
„He ima tmuseum" . V e r l a g und Verfasser 
rechnen augenscheinlich mit einer recht 
hohen Absatzguote des 656 Seiten umfas­
senden Buches, denn die erste Auflage wur­
de bereits mit einhunderttausend Exempla­
ren ausgedruckt. 

V o n daher gesehen ist Lenz mit diesem 
Masuren-Roman wahrscheinlich das Buch 
des Jahres, viel leicht das Buch seines Lebens 
gelungen. 

Und das alles nicht ohne Berechtigung, 
geht man v o n der Beobachtung aus, daß 
der Fluß der Erzäh lung , von Anbeginn , ü b e r 
Seiten hinweg, eine starke Faszination auf 
den Leser a u s ü b t : 

„Nein, es war k e i n Unglück. Ich habe das 
Feuer gelegt, an einem Abend , am A b e n d 
des achtzehnten August , mir blieb nichts 
anderes mehr übr ig , als das Museum zu 
zers tören, das einzige masurische Heimat­
museum . . . " 

Der Funke hat g e z ü n d e t . Die Spannung 
ist da. M a n ist begierig zu wissen, woh in 
dieses Bekenntnis zielt. 

„ . . . n iemand machte einen Versuch, das 
Feuer zu löschen; meine Frau lehnte am 
Eingang des Wohnhauses und beschattete 
ihr Gesicht, M a r i a n stand regungslos unter 
den Rotbuchen, meine Tochter Henr ike 
. . . sie kauerte weinend auf halber H ö h e 
des Pfades, der zum Wasser h inabführ t . " 

Eine V e r s c h w ö r u n g . . . ? 
Auf lehnung gegen den Vors tand des Luck-

nower Heimatvereins , der die Forderung 
stellte, ü b e r gewisse M a ß n a h m e n im H e i ­
matmuseum mitentscheiden zu k ö n n e n . Da­
her m u ß t e das unter M ü h e n und Opfern im 
Raum von Schleswig errichtete G e b ä u d e mit 
allen Kostbarkei ten, die man bei der Flucht 
aus der Heimat mit h i n ü b e r g e r e t t e t hatte, 
brennen. 

ü b r i g e n s : E inen Ort mit dem Namen Luck-
now gab es i n Masuren nicht . . . na tür l ich 
nicht! Handel t es sich doch hier um einen 
Roman, bei dem üb l i che rwe i se ö r t l i c h k e i t e n 
und Personen unter erfundenen Namen er­
scheinen. A b e r die Stadt und ihre Umge­
bung mit W a l d und See ist v o m Verfasser 
so l i ebevol l und eindeutig geschildert, daß 
es sich nur um Lyck, die Hauptstadt M a s u -
rens handeln kann. 

Die Schilderung ist eindeutig 
In Lyck wurde Siegfried Lenz 1926 gebo­

ren. Sein Va te r war dort Zollbeamter und 
wohnte mit seiner Famil ie in der Kaiser-
Wi lhe lm-S t r aße . In Lyck hat Lenz das Real­
gymnasium am Wasser turm besucht. A l s 
Zwölf jähr iger kam er nach Palmas Green 
und besuchte dort eine englische Elementar­
schule. Inzwischen wurde sein Va te r nach 
Posen versetzt. Lyck und Masuren hat der 
Sohn also nicht wiedergesehen. A b e r aut 
das K n a b e n g e m ü t machte ein ä u ß e r s t real i­
stischer Auftr i t t auf der Fre i l i ch tbühne am 
B ö h m e r d e n k m a l nachhaltigen Eindruck. Und 
so schildert Scharfenorth im O s t p r e u ß e n ­
blatt alten Datums seinen Bericht: 

„Die F re i l i ch tbühne lag auf dem W e g von 
der D o m ä n e zum Rennplatz, und der Zugang 
zu ihr führ te durch hohes Schilf Eines Tages 
wurde ein Heimatspie l aufgeführ t . . . . 
Diese Anmerkung ist darum von Interesse 
wei l Bühne und Spie l mit al lem Drum und 
Dran auch im Buch in Erscheinung treten. 
Die Handlung ist so angelegt, d a ß vor den 
Augen der Zuschauer die Ordensritter m 
weißen M ä n t e l n erscheinen und dabei Furcht 
und Schrecken aus lösen . Haben sie doch, so, 

Hohe Verkaufszahlen in Sicht 
„Heimatmuseum": Das Neue an Lenz ist nicht gut — und das Gute ist nicht neu 

Lyck, die Hauptstadt Masurens: In Lucknow umgetauft und doch erkannt 

wie Lenz es schildert, die einst dort ansäs ­
sige Bevö lke rung der Sudauer mit Stumpf 
nud Stiel ausgerottet. A u f der Bühne steht 
sozusagen als letzter Lebender, der Sudauer­
fürst mit seinen zwei Kindern, Knabe und 
Mädchen , die von der Hand des Vaters dem 
Tod geweiht sind, denn . . . so lautet das 
Ur te i l des A l t e n — erst wenn das Land 
völ l ig leer ist von Menschen, werden die 
Ordensritter Siedler herbeirufen müssen . 
A u s Masowien werden sie kommen und sich 
hier niederlassen, und das w i r d den Unter­
gang des Ordensstaates bedeuten. A u f eine 
sehr drastische Ar t , die den Ernst des 
Spiels übe r tünch t und als Groteske enden 
läßt, w i r d der Fürs t daran gehindert, an sich 
selbst Hand anzulegen. A m ü s i e r t geht der 
geschichtskundige Leser d a r ü b e r hin. 

Es ist die längs t widerlegte, aber immer 

wieder auftauchende Vers ion von der völl i­
gen Ausrottung der Prussen durch den Or­
den, die Lenz hier, wenn auch sozusagen 
im Plauderton, ganz nebenbei, ü b e r n o m m e n 
hat. Es ist nicht die einzige Fehlinterpreta­
t ion der Geschichte, der ernsthaft zu wider­
sprechen ist. Denn so etwas präg t sich ein 
und gefährde t das sachliche Urte i l , insbe­
sondere bei der Jugend. Nota bene: Der be­
rühmte und schon in den Schulen zu einem 
Begriff gewordene Siegfried Lenz hat's ge 
sagt! W ä r e er der große, os tpreußische Dich­
ter, als der er einem gu tg läub igen Publ ikum 
angepriesen und verkauft wird, seines Auf­
trags bewußt , hä t t e er sich bei der Darstel­
lung der schicksalhaften Ereignisse in sei­
nem Heimatland mehr an die Real i tä ten, 
mehr an die Wahrhei t gehalten. Sie läßt sich 
nicht nach G u t d ü n k e n manipulieren. 

Die Grenze von 1343 blieb sechshundert Jahre unverändert 
U m mit wenigen Wor ten Klarhei t zu schaf­

fen: Die Sudauer wurden 1278 bis 1283 vom 
Orden unterworfen und zum Tei l ins Sam-
land verpflanzt. Die Grenze zwischen dem 
Ordensstaat und Masowien , im Jahre 1343 
festgelegt, blieb u n v e r ä n d e r t bis nach dem 
Zweiten Wel tk r i eg bestehen. Unter der M i t ­
arbeit von a b h ä n g i g e n prußischen Bauern, 
zahlreichen Freien und vereinzelten A d l i ­
gen, die zum T e i l mit g r ö ß e r e n G ü t e r n be­
legt wurden, fand die Aufsiedlung des Lan­
des nach Beseitigung der „Wi ldn is" durch 
deutsche Bauern und Bürger sowie durch 
masowische Einwanderer statt. Der Name 
Masuren wurde erst um die Wende vom 
18. zum 19. Jahrhundart gebraucht. Nachzu­
lesen bei Toeppen, „Geschichte Masurens" 
(1870), sowie bei Döhr ing „Uber die Her­
kunft der Masuren" (1910). 

Eine wichtige Ergänzung findet man in 
der Beschreibung der Masur-Germanischen 
Kultur , eine frühgeschichtliche Kulturgruppe 
(6. bis 8. Jahrhundert), getragen vom prußi ­
schen Stamm der Galinder. (E. Petersen „Der 
ostelbische Raum des germanischen Kraft­
feldes"). 

U n d bei Lenz? — Abgesehen davon, daß 
bei ihm Masowier und Polen identisch sind, 
läßt er an einer Stelle einen der von ihm 
dargestellten Mitbewohner der Heimatstadt, 
den Lesern als Conny vorgestellt, sagen (frei 
wiedergegeben): Im Grunde gehör t Masu­
ren keinem, nicht den Polen und nicht den 
Deutschen. Beide k ö n n e n mit gleicher Be­
rechtigung hier leben! W o b e i man sich fragt: 
Haben die Deutschen die Polen, oder die 
Polen die Deutschen vertrieben? 

Was die Handlung — ungemein wortreich, 
aber von erheblicher Dichte — betrifft, bleibt 
einiges zu e r w ä h n e n übr ig , was bei der 
Lek tü re m e r k w ü r d i g be rühr t , abgesehen da­
von, daß der Verfasser bei der Niederschrift 
die Form der „Ich"-Darstel lung gewäh l t hat, 
eine Form, die leicht beim Leser zu Mißver ­
s t ändn i s sen führt. Hie r w i r d der Ver lauf der 
Handlung in zweifacher Weise kompliziert . 
Für die Rolle des Erzäh le rs hat Lenz sich 
sozusagen ein Pseudonym zugelegt. Z y g -
munth Rogalla. Liegt eine Absicht darin? 
fragt man sich. Durch die ungewöhn l i che 

Schreibweise des Vornamens ist der Schluß 
nahegelegt, daß der M a n n slawischen, also 
polnischen oder zumindest masowischen Ur­
sprungs ist. A m seltsamsten aber w i l l es 
erscheinen, daß die ihm am nächsten stehen­
den Menschen in ihrem Wesen negativ an­
gelegt sind. Vater Jan ist ein Scharlatan, 
der in eigenem Labor, wenn der Name für 
den Raum angebracht ist, al lerlei Mix tu ren 
herstellt, Essenzen und Pülverchen, die er 
den Leuten auf den J a h r m ä r k t e n als Mi t t e l 
gegen allerlei Krankheiten verkauft. Dar­
unter ein Pulver, das Menschen für einige 
Zeit unsichtbar macht. Es ist dasjenige, das 
am meisten verlangt wi rd . 

Foto Plan und Karte 

Großva t e r Alfons, Verwal ter der Domäne , 
geradezu ein Teufel in Menschengestalt, 
herrschsüchtig und geizig und brutal. V o n 
gegensätz l icher A r t ist sein Bruder, von Z y g -
munth „Onkel A d a m " genannt. Er hat es 
sich zur Lebensaufgabe gemacht, den H e i ­
matboden nach Zeugen alter Kulturwerte zu 
durchwühlen , mit so v i e l Glück, um ein H e i ­
matmuseum zu schaffen, das in weitem U m ­
kreis alles Vorhandene übertrifft. Zygmunth 
ist von ihm ausersehen, die Erbschaft zu 
ü b e r n e h m e n . Für seinen Tod hat sich Lenz 
einen Gag ausgedacht, der selbst die Phanta­
sie eines Film-Drehbuchautors übertrifft. 
Irgendwie, von Unruhe oder Tatendrang 
getrieben, ist Onke l A d a m in das M ü n d u n g s ­
gebiet der Memel gelangt. Bei der Beschrei­
bung der Bodenbeschaffenheit ist Lenz einem 
Irrtum verfallen: Sümpfe hat es dort nicht 
gegeben. Aber zahlreiche Flußläufe. A d a m 
gefällt es, sie stakenderweise und in Beglei­
tung eines Hiesigen mit einem Kahn zu 
durchmessen. Eines Tages s toßen sie auf 
einen von Ufer zu Ufer schwimmenden Elch. 
Sie gehen längsse i t s und werfen ihm eine 
Leine um das Geweih, um das gefangene 
Tier hinter sich her zu ziehen. Das Ende 
der Leine bindet sich A d a m um den Leib. 
Sobald das Tier — so berichtet Lenz — 
Grund unter den Füßen hat, rennt es gerade-
weg einem Walds tück zu und zieht den 
armen A d a m hinterher. Sein Gefähr te kann 
nur noch seine Leiche bergen. Da ist nur ein 
Haken dabei: E in Elch hä t t e eher das Boot 
ze r t rümmer t oder zumindest zum Kentern 
gebracht, als sich gefangen nehmen zu las­
sen. (Das nur nebenbei!) 

Die Heimat — für Ostpreußen eine alles umfassende Idee 
Da ist also das Heimatmuseum, das dem 

Roman den Ti te l gibt. Zygmunth geht ganz 
und gar in seiner Aufgabe auf. 

Sympathisch ist die Mutter gezeichnet und 
Sonja T ü r k natürl ich, die Meis ter in in Tep­
pichwirkerei (es w ä r e verfehlt, sie mit Bertha 
Syttkus zu identifizieren). Z u ihr also geht 
Zygmunth in die Lehre und bildet sich zu 
einem großen Könne r aus. Fortan lebt er 
wie zwischen zwei Polen, der Kunst des 
Schaffens und dem Museum. Beide sind im 
Begriff, sein Leben auszufüllen. Jedoch . . . , 
„mit des Geschickes Mächten" —! In diesem 
Fa l l war es die N S D A P , mit der ke in Bund 
zu flechten war. In Lucknow kam Kreisleiter 
Reschat an die Macht und griff nach allem, 
was zu beherrschen ihm wert und notwen­
dig erschien, auch der Heimatverein und das 
Heimatmuseum. Ein Kampf mit allen M i t ­
teln setzte ein. Noch war er nicht endgül t ig 
ausgetragen, als der, Kr i eg ausbrach und sein 
Ende kam: Flucht und Vertreibung. 

Und das fast Unmögl iche geschah, muß te 
geschehen, sonst w ä r e das Buch nicht zu­
stande gekommen. Menschen ve r l i eßen Haus 
und Hof, mit hochgepacktem Wagen und 
v ie r spännig , wenn möglich, aber zu Fuß und 
mit wenigen Habseligkeiten kamen sie 
irgendwo an, wenn übe rhaup t . Doch das mit­
geführ te Heimatmuseum oder das, was man 
davon aufgeladen hatte, kam an, zumindest 

in Pi l lau . Dort traf es sich gut, daß Reschat 
für sich und seine Begleitung einen See­
schlepper gechartert hatte, und daß man sich 
fand in dem Chaos der Menge und feind­
licher Angriffe. Für die Mutter, für Frau und 
K i n d endete die Reise im Jenseits, aber 
Zygmunth mit seiner Last erreichte den 
westlichen Strand, der Rettung und Leben 
und ein neues Beginnen bedeutete. Zyg­
munth bekam ein Haus geschenkt und fand 
eine Frau als Lebensgefähr t in — und auch 
Reschat war wieder da. 

Der Kampf konnte beginnen. E in Ringen, 
in dem keiner Sieger war. Das, was nach 
dem Konzept des Verfassers als sichtbares 
Zeichen von der verlassenen, verlorenen 
Heimat gerettet und übr iggeb l i eben war, ist 
zu Asche geworden. 

Gerade wi r O s t p r e u ß e n verbinden mit 
dem Heimatbegriff — in allen seinen For­
men und Phasen — eine alles umfassende 
Idee, die den ganzen Menschen ergreift, wo­
von bei Lenz, weder im „He ima tmuseum" 
noch sonst irgendwann-irgendwo, etwas zu 
spü ren ist. Damit gleicht, nach unserer Auf­
fassung, sein jüngs t e s W e r k einem schil­
lernden Gefäß, dem der Inhalt fehlt. 

Paul Brock 
Siegfried Lenz, Heimatmuseum. Roman. Ver­

lag Hoffmann und Campe. 656 Seiten, Leinen, 
35— DM. 
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N u n ist sie also wieder vorbei , die photo-
k ina '78, die v o m 15. bis zum 21. September 
in der Messestadt Köln stattfand. Zum fünf­
zehnten M a l e seit 1950 wurde diese Wel t ­
messe v o n dem Photoindustrieverband, 
Frankfurt, veranstaltet. Zunächs t noch rein 
nat ional ausgerichtet, wurden bereits auf 
der 2. photokina im Jahre 1951 70 a u s l ä n d i ­
sche Auss te l le r und 2000 a u s l ä n d i s c h e Be­
sucher gezäh l t . In diesem Jahr zeigten 1018 
Unternehmen aus 27 L ä n d e r n auf 100 000 qm 
Auss t e l l ungs f l äche den Fachbesuchern eine 
lücken lose Übers ich t ü b e r die Gesamtbran­
che Photo, F i l m , A u d i o v i s i o n , Opt ik , Labor, 
K i n o - und Fernsehtechnik. 

Der Otto Normalverbraucher, der trotz der 
hohen Eintrit tspreise den W e g in die A u s ­
stellungshallen fand, konnte angesichts der 
konzentrierten, hochentwickelten Technik 
nur noch staunen. Automat is ierung, Bedie­
nungskomfort und C o l o r s ind die wesent­
lichen Trends im Angebot der photokina '78. 
Die Automat ik ist soweit fortgeschritten, d a ß 
auch bei re la t iv einfachen und p r e i s g ü n s t i ­
gen G e r ä t e n für A n f ä n g e r und nur spora­
disch zum Photoapparat und zur F i lmkamera 
greifenden Amateuren nichts mehr dem Z u ­
fall ü b e r l a s s e n bleibt. 

So wurde eine Kamera mit automatischer 
Ultraschall-Entfernungsmessung vorgestellt, 
die zum Objekt h in ein für Menschen un­
h ö r b a r e s Signal aussendet und beim Emp­
fang des Echos automatisch das Objek t iv 
auf die richtige Entfernung einstellt. Elek­
tronik macht's mögl ich. K e i n G r u n d jedoch 
für den Besitzer einer „a l tmodi schen" K a ­
mera, gleich seine ganze A u s r ü s t u n g weg­
zulegen. Den nach wie vor erforderlichen 
„Blick fürs M o t i v " nimmt ihm auch eine 
rundherum vollautomatische Kamera nicht 
ab. 

Bei den Photoapparaten stehen die Pocket-
Kameras i m Rampenlicht. Seit sie zum 
erstenmal vorgestell t wurden — das kle ine 
Format wurde bei der photokina '74 welt­
wei t e inge führ t — hat sich auf diesem Sek­
tor einiges getan. A l l g e m e i n kann man fest­
stellen, d a ß die Pocket-Kamera immer s tä r ­
ker M e r k m a l e aufweist, die bis lang vor­
nehmlich der K le inb i ldkamera vorbehalten 
waren. So etwa die Bes tückung mit licht­
starken Objek t iven bis zum Sechslinser, 

Polen: 

Für Fotofreunde: 

Neue Wege für Amateure 
Hobbykünstler fanden in Köln viele interessante Anregungen 

Hier treffen sich zu Pfingsten 1979 die O s t p r e u ß e n : Unser Foto zeigt die Messehal len 
in Köln, in denen in diesen Tagen die „ p h o t o k i n a " stattfand; Pfingsten 1979 w i r d hier 
wieder das g r o ß e Bundestreffen der O s t p r e u ß e n stattfinden, zu dem 1976 fast 100 000 
Landsleute an den Rhein gekommen waren Foto Engels 

„Sitzenbleiben" abgeschafft 
Grundschüler von Angst befreit 

elektronische Ver sch lüs se , stufenlose V e r ­
s c h l u ß s t e u e r u n g , LED-Anze igen und objek­
t ivgekuppelte Entfernungsmesser. Die K a ­
meras lassen sich v o n jedermann einfach 
bedienen und werden dennoch auch ver­
w ö h n t e n A n s p r ü c h e n gerecht. 

Die Kleinbi ld-Spiegelref lexkameras las­
sen eigentlich kaum noch W ü n s c h e offen. 
H i e r setzt sich die Zeit- und Blendenautoma­
tik mehr und mehr durch, die beide nach 
Bel ieben abgeschaltet werden k ö n n e n . Das 
Z u b e h ö r a n g e b o t reicht v o n Objek t iven aller 
Brennwei ten — der Trend zum V a r i o - und 
M a k r o - O b j e k t i v ist unverkennbar — bis 
zum Moto r -Winde r , der bis zu fünf Bi lder 
pro Sekunde schießt . M i t M o t o r ausge­
r ü s t e t e Kameras lassen sich sogar funkfern-

Die mit Hi l fe modernster miniaturisier ter 
Elek t ronik entwickelten Videosys teme be­
ginnen eine ernsthafte Konkur renz für den 
h e r k ö m m l i c h e n F i l m zu werden. Diese Sy­
steme zeichnen, ähnl ich einem Tonbandge­
rät , die Bi lder auf ein Magnetband auf. Diese 
Bände r k ö n n e n , ohne d a ß sie i rgendwie ent­
wickelt werden m ü s s e n , sofort ü b e r e in her­
kömml i ches F a r b f e r n s e h g e r ä t abgespielt 
werden. Der Nachte i l des Videosys tems 
liegt derzeit noch darin, d a ß neben der Auf ­
nahmekamera auch ein A u f z e i c h n u n g s g e r ä t 
mi tge führ t werden m u ß — wegen des hohen 
Gewichts eine l ä s t ige Angelegenhei t . Die 
L ö s u n g dieses Problems ist al lerdings auch 
schon — in Form einer k le inen V i d e o - K a s ­
sette, die in die Kamera eingelegt w i r d — 

Das 'Schreckgespenst „Sitzenbleiben" wird in 
Polen jetzt abgeschafft. Seit neuestem brauchen 
die Grundschüler in unserem Nachbarland nicht 

mehr zu fürchten, nicht in die nächste Klasse Zeitsoldaten am Wochenende: 
versetzt zu werden. _ 

Wie die Warschauer Familienzeitschrift „Ma­
gazin Rodzinny" (Familienmagazin) berichtet, 
soll damit den vielen neurologischen Störungen 
und der Frustration der Kinder entgegengewirkt 
und das Selbstbewußtsein der Schüler gehoben 
werden. Nur noch mit Einwilligung des Schul­
psychologen darf künftig ein Grundschüler eine 
Klasse wiederholen. 

Hauptschüler dürfen bis zur 7. Klasse nach 
dem polnischen Sprichwort „Ein Schüler ohne 
Sechs ist wie ein Soldat ohne Karabiner" neuer­
dings zwei bis drei ungenügende Zeugnisnoten 
haben, um dennoch versetzt zu werden. Stren­
gere Sitten gelten allerdings ab Klasse 9 für 
die Oberschüler: Ein „Ungenügend" im Zeug­
nis genügt, um sitzenzubleiben. In Polen gibt 
es nur vier Schulnoten; darunter nur eine un­
genügende. 

Allerdings hat das Kultusministerium in 'War­
schau bereits eine Novelle in der Schublade, 
wonach — vielleicht schon kommendes Schul­
jahr — hier Abhilfe geschaffen werden soll. 
Etwa durch Ausgleichsnoten in anderen Fächern, 
ü b e r die Versetzung in kritischen Fällen soll 
eine Kommission entscheiden, die auf Antrag 
der betroffenen Schüler und ihrer Eltern einbe­
rufen werden soll. J . G. 

A n l a g e n noch sehr hoch sind, ist das altbe­
w ä h r t e Z e l l u l o i d immer noch die vernunfti­
gere Al t e rna t ive . 

Die 8-mm-Kameras zeigen sich in modi­
schem Design, wobe i technische Finessen 
wie automatische Blendensteuerung, Über ­
blendungseinrichtungen und V a r i o - O b j e k -
t ive fast s e l b s t v e r s t ä n d l i c h geworden sind. 
Hochwert ige Richtmikrofone vereinfachen 
dem Hobbyregisseur das Hers te l len von 
Tonf i lmen. Be i den Projektoren g e h ö r e n 
automatische F i l m e i n f ä d e l u n g , Var ioop t ik 
und Sti l ls tands- und R ü c k w ä r t s p r o j e k t i o n 
oft schon zur S t a n d a r d a u s r ü s t u n g . Auch 
die Chemike r in ihren K ü c h e n waren nicht 
u n t ä t i g . H ö h e r e m p f i n d l i c h e Emuls ionen er­
öffnen weitere photographische Dimensio­
nen und verbesserte und vereinfachte Ent­
wicklungsverfahren, besonders bei der Her­
stel lung v o n Farbfotos, e rö f fnen dem A m a ­
teur neue W e g e zur eigenen Bildgestal tung 
W i e einfach es mi t t l e rwe i le ist, von einem 
Farbdia einen g r o ß f o r m a t i g e n , br i l l ianten 
Farbabzug herzustel len, wurde an Ort und 
Stelle demonstriert . D a z u steht dem Hobby­
k ü n s t l e r e in umfangreiches, k a u m über ­
schaubares Angebo t an technischen Hi l fs ­
mit teln für die eigene D u n k e l k a m m e r zur 
V e r f ü g u n g . 

Besondere Aufmerksamke i t erregte eine 
Phototechnik, die bisher noch weitgehend 
unbekannt ist, die Holograph ie . Im Gegen­
satz zu unseren „ z w e i d i m e n s i o n a l e n " Fotos, 
die keine r ä u m l i c h e A u s d e h n u n g in die Tiefe 
haben, w i r d bei der Ho lograph ie mit Hilfe 
von Laser-Licht und eines spezie l len Auf­
nahme- und Projekt ionsverfahrens die per­
fekte I l lus ion des r ä u m l i c h e n Sehens ver­
mittelt. Der abgebildete Gegenstand scheint 
plastisch und greifbar im Raum zu stehen, 
aus verschiedenen B l i c k w i n k e l n ist es sogar 
mögl ich , „ h i n t e r " das Objek t zu sehen. Der 
immense technische A u f w a n d und v ie le bis­
her noch u n g e l ö s t e Probleme machen die 
Holographie aber zu einer Technik v o n übe r ­
morgen. 

A m Rande der Auss t e l l ung erwartete die 
K ö l n e r und die v i e l e n M e s s e g ä s t e aus dem 
In- und A u s l a n d noch eine interessante H i m ­
melserscheinung. U m auch optisch die enge 
Beziehung zwischen K o m m e r z auf der photo­
k i n a und Kuns t i m Rahmen der Bi lder­
schauen in der K ö l n e r Kuns tha l l e darzu­
stellen, spannte sich a l labendl ich e in blau­
g r ü n e r Laserstrahl ü b e r die K ö l n e r Innen­
stadt. 

W i l l man die E i n d r ü c k e der pho tok ina 78 
zusammenfassen, kann man sagen: es gibt 
nichts, was es nicht gibt. W e r n e r Engels 

Ungefähr eine halbe Division verunglückt 
Sie sterben nicht für die Ehre auf dem Feld, sondern im hektischen Straßenverkehr 

Wochenende für Wochenende s ind ganze 
Div i s ionen v o n jungen Soldaten unterwegs 
auf Deutschlands Autobahnen und Landstra­
ßen . Mut t e rn wartet, die Braut, die Freizei t 
lockt. Sie ist kurz bemessen — doch oft w i r d 
sie zur Ewigke i t : V i e l e junge M ä n n e r , die 
sich für z w e i Tage aus der Uni fo rm geschä l t 
haben, kehren nicht mehr zurück, w e i l sie 
auf der Strecke den T o d gefunden haben, 
nicht für die Ehre auf, dem Feld , sondern im 
hektischen S t r a ß e n v e r k e h r . 

In der Zei t v o n 1963 bis 1977 s ind rund 
6400 M a n n v e r u n g l ü c k t — das ist e twa eine 
halbe D iv i son . Haben w i r eine Armee , die 
sich selber umbringt? Die F ü h r u n g s k r ä f t e 
machen sich schon seit langem Gedanken 

so v ie le Twens in den besten Jahren ih r 
Leben lassen. M i t t l e r w e i l e g e h ö r e n W e h r ­
pflichtige zu einer der g e f ä h r d e t s t e n Perso­
nengruppen zwischen 18 und 25 Jahren. 

W o r a n liegt das? Erstens s ind Bundes­
wehrsoldaten die einzige Berufsgruppe, die 
r e g e l m ä ß i g an den Wochenenden he imfäh r t . 
Den jungen Soldaten fehlt es an Fahrpraxis . 
A u s Geldmangel fahren nicht mehr beson­
ders v e r k e h r s t ü c h t i g e W a g e n (abgenutzte 
Reifen, etc.); die Au tos s ind mit Fahrge­
meinschaften überdurchschn i t t l i ch v o l l be­
setzt; durch Zei tmangel und Imponiergehabe 
(„Zeig mal , was noch i n der Kis te steckt") 
kommen sie in gefähr l i che Situationen. V o n 
den Wehrpf l icht igen starben in den Jahren 

demonstriert, w i e g r o ß die Aufpra l lwucht 
ist, w e n n man mit nur 11 k m / h fähr t . Auch 
das Seh-, Reakt ions- u n d Konzentrat ions­
v e r m ö g e n w u r d e n unter die Lupe genom­
men. 800 Soldaten konn ten mi t ih ren eige­
nen A u t o s an e inem Sicherhei ts t ra ining mit 
Bremstest, Slalomfahren, Umfahren v o n H i n ­
dernissen, Glei ts t recke und A b f a n g e n i n der 
K u r v e te i lnehmen. Der A D A C wol l t e mit 
diesen Versuchen den jungen Leuten die 
Gefahren v o r A u g e n halten, die eine Selbst­
ü b e r s c h ä t z u n g mi t sich br ingen . Fast alle 
Soldaten m u ß t e n feststellen, d a ß sie bei den 
Ris ikos i tua t ionen ih r Fahrzeug nicht oder 
nicht v o l l s t ä n d i g beherrschten und ke in 

Hochschulen: 

Freibeträge für Studenten 
Faltblatt mit Informationen und Hinweisen hilft sparen 

1966: 331, 1971: 413, 1972: 464, 1974: 342 e i n z i 9 e r in der Lage war , sofort r ichtig zu 
d a r ü b e r , w ie sie verh indern k ö n n e n , d a ß und 1976: 343 M ä n n e r w ä h r e n d der Pr ivat - bremsen! 

fahrten. (Zur Zei t gibt es 260 000 W e h r - n , c , 
Pflichtige). , U i e b o l d a t e n selber bewerteten den Test 

d e s A D A C sehr pos i t iv . Jetzt so l len auch 
V i e l e der ernsthaften Ermahnungen zu in anderen Bundeswehrs tandor ten ähnl iche 

Hause und i n der Kaserne schlagen die Programme veranstaltet werden Viel le icht 
fahrfreudigen jungen Manne r in den W i n d , läß t sich dadurch erreichen, d a ß 

Ohne „ J o b b e n " kommt heutzutage kaum 
ein Student mehr aus, sei es auch nur, um 
die Studienkasse etwas aufzufrischen. 

E inen guten Job zu finden, ist heute gar 
nicht so leicht. Gel ingt es trotz schlechter 
Arbei tsmarkt lage schließlich doch, kann das 
W i s s e n um sozialversicherungsrechtliche 
Fristen und steuerliche F r e i b e t r ä g e oftmals 
bares G e l d bedeuten. So e r fähr t der W e r k ­
student aus einem Faltblatt, das bei der 
Dresdner Bank erschienen ist, d a ß z. B. eine 
r e g e l m ä ß i g e Arbei t sze i t v o n weniger als 
20 Stunden wöchen t l i ch sozialversicherunqs-
frei ist. Das Faltblatt weist darauf hin , daß 
e in lediger Student in diesem Jahr bis zu 
6204 D M verdienen darf, ohne einen Pfennig 
Lohnsteuer bezahlen zu m ü s s e n . 

Die Krankenpflichtversicherung der Stu­
denten „ ruh t " , wenn der Student eine Be­
schäf t igung als Arbei tnehmer ausüb t , die 
sozialversicherungspflichtig ist und für die 
er, w i e jeder andere Arbei tnehmer auch, 

S o z i a l v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e zahlen m u ß . 
Doch die A r b e i t n e h m e r - B e s c h ä f t i g u n g eines 
Studenten ist, w ie bereits ausge führ t , nicht 
i n jedem F a l l sozialversicherungspflichtig. 
Studenten, die eine laufende (versicherungs­
freie) Beschäf t igung a u s ü b e n , w e i l sie z. ß . 
nur 15 Stunden wöchen t l i ch arbeiten, diese 
Beschäf t igung aber w ä h r e n d der Semester­
ferien auf 20 und mehr Stunden ausdehnen, 
bleiben auch in den Semesterferien ver­
sicherungsfrei. 

Eine Unfal lvers icherung besteht für jeden 
Studenten, ohne d a ß er da für auch nur 
einen Pfennig an Bei t rag aufzubringen hat: 
die gesetzliche Unfal lversicherung. Sie tritt 
mit Leistungen, die in etwa denen der ge­
setzlichen Krankenvers icherung entspre­
chen, erweitert um Rentenzahlungen, ein, 
wenn dem Studenten w ä h r e n d des Studiums 
oder auf den W e g e n zur oder von der U n i ­
v e r s i t ä t etwas zus tößt ; A u s k ü n f t e d a r ü b e r 
erteilen die Krankenkassen oder der zu­
s t ä n d i g e Unfal lversicherungsverband. np 

i n der Fre ize i t umbringt . A u c h Eltern, 
Freunde, B r ä u t e , Ehefrauen brauchten dann 
nicht langer zu Hause vor dem Tod zum 
Zapfenstreich zu zi t tern. Sven Freytag 

Dabei soll ten sie w i r k l i c h einsehen, d a ß \kn„"~- T " " c l l f c J l u i e n - a a u w i r n i c n t 

a l le in schon das A n l e g e n des Gurtes, A b - £_ e , A r m e e haben, die sich selber 
wechseln am Steuer, öfter ma l eine Pause 
einzulegen und nicht in letzter M i n u t e los­
zufahren, ihnen nur n ü t z e n kann. Ein ige 
Kompaniechefs s ind auch bereit, e in A u g e 
z u z u d r ü c k e n , wenn man nach einer l ä n g e ­
ren Fahrt nicht rechtzeitig zum Zapfenstreich 
die Kaserne betritt. Pannen oder Ve rkeh r s ­
staus m ü s s e n dann g l a u b w ü r d i g nachgewie­
sen werden. A u c h gibt es die M ö g l i c h k e i ­
ten, i n den Kasernen in Hobby-Shops die 
Autos zu reparieren. Doch s ind da nicht im­
mer Fachleute am W e r k . S innvo l l w ä r e 
auch, am Wochenende für die Heimfahrt die 
Bundesbahn zu nutzen. (Die Kos ten für 12 
Fahrten im Jahr werden v o l l ü b e r n o m m e n ) . 

Eine Hi l fe k ö n n t e das v o m A D A C ausge­
arbeitete Lehrprogramm zur Verkehrs ­
sicherheit sein. Es sol l nicht im Unterricht 
heruntergespult, sondern in G e s p r ä c h e n mit 
den Soldaten diskutiert werden. 

In B a d e n - W ü r t t e m b e r g haben sich an Wahlfreiheit im it„* «J* 
einem A D A C - T e s t 3500 Soldaten beteiligt, etwa den?" U n t c r n d i t : „ O d e r wol l t ihr 
Dabei wurde z. B. an einem Gurtschli t ten 

Zeichnung aus „FAZ" 
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A n einem Sonntag steige ich in Köln in 
den Sonderzug, der einmal wöchenl -

fo.H i r / . m S ° m m e r ü b e r Hannover, Orbis-
1 Stettin, Kos l in , Danzig, Deutsch-Eylau 

nach Al l ens te in fährt. 
Ubera l l vernehme ich heimatliche Laute 

Auch mehr als drei Jahrzehnte haben den 
einmaligen K l a n g der os tp reuß i schen 
Sprache nicht aus löschen k ö n n e n 

Die Abfer t igung durch die „DDR"-Behör-
den ist zugiger und freundlicher als vor 
vier Jahren. U m Mitternacht stellen w i r 
unsere Uhren um eine Stunde vor, da in 
Polen und den deutschen Ostgebieten die 
Sommerzeit gilt . A b Stettin e rhä l t der Son­
derzug einen polnischen Speisewagen, der 
um sechs Uhr geöffnet w i rd . Ich bestelle mir 
ein kraftiges Frühs tück , Rühre i , Brot, But­
ter und den in Polen im Glas servierten 
sehr schwarzen Kaffee. Die freundliche Ein­
ladung eines Reisekameraden zu einigen 
Wodkas lehne ich dankend ab. Einmal sehe 
ich in der Ferne ein Stück blaue Ostsee. 
M e i n Herz beginnt schneller zu schlagen. 

V o n Danzig ab stehe ich fast ununter­
brochen vor dem geöffneten Fenster im 
Gang. Die Sonne strahlt vom östlich blauen 
Himmel . Endlose reifende Kornfelder zie­
hen vorbei . A u f saftig g r ü n e n Wiesen wei ­
den Kühe , Pferde und immer wieder Scha­
ren von G ä n s e n . W i r fahren durch kleinere 
und g r ö ß e r e Orte, die alten, vertrauten ro­
ten Z i e g e l h ä u s e r mit gleichfarbigen Dä­
chern leuchten aus dem G r ü n der Land­
schaft. Manches einsame Gehöft sieht trau­
r ig und verlassen aus, andere gut erhalten 
und gepflegt. Dann fahren wi r durch W ä l ­
der, aus denen immer wieder Seen bl inken, 
durch S täd te , wie Deutsch-Eylau und Oste­
rode, deren B i l d sich durch Kr iegsze r s tö ­
rungen v e r ä n d e r t hat. A l l e Strapazen einer 
langen Reise sind vergessen, als ich in 
Al lens te in auf dem Hauptbahnhof wieder 
Heimatboden betrete. 

Auch dieses M a l habe ich im Hotel War­
minski ein Zimmer gebucht. Leider konnte 
ich mich nur für acht Tage frei machen, doch 
ich habe für jeden dieser Tage konkrete 
P l äne ; ich w i l l weite Reisen ins Land unter­
nehmen, bestimmte Orte, S täd te , Landschaf­
ten und Menschen wiedersehen. Das Hotel 
liegt zentral. Es hat schon eine gewisse 
Tradi t ion. M e i n Zimmer ist freundlich und 

Elbing, Cadinen (dem einst Prinz Louis Fer­
dinand g e h ö r e n d e n Schloß, das heute ein 
Ges tü t beherbergt, in dem auch Trakehner 
gezüchte t werden), nach Tolkemit am Fr i ­
schen Haff und von dort nach Frauenburg, 
heute ein von vie len Touristen aufgesuchtes, 
recht gepflegtes Städtchen. Dominierend 
wie eh und je der auf dem Uferberg im 
vierzehnten Jahrhundert im gotischen Sti l 
erbaute Dom mit dem Turm, in dem einst 
Nicolaus Copernicus seine Beobachtungen 
des H i m m e l s g e w ö l b e s anstellte. Lange 
stehe ich am Ufer des Haffs, das ruhig und 
glatt vor mir liegt. Ich denke an das Inferno 
der Flucht, als unzäh l ige Trecks ü b e r das 
Eis zogen, um die rettende Nehrung zu er­
reichen. Traurig stimmt mich auch das W i e ­
dersehen mit Braunsberg, hart an der 
Grenze zur UdSSR, nachdem man Ostpreu­
ßen nach dem Kr ieg in zwei Hälf ten auf­
teilte. Heute erinnert nur wenig an das 
einst so schöne Städtchen. Der Regen macht 
alles noch trister. 

Es regnet immer noch, als wir auf der 
Weiterfahrt über eine Brücke kommen, die 
übe r die Autobahn Elbing—Königsberg 
führt. Tot und verlassen liegt sie unter uns 
da — kein Auto , keine Menschenseele weit 
und breit. V o n hier aus w ä r e man in einer 
halben Autostunde in Königsberg , heute 
Kal in ingrad genannt. N u n liegt die einstige 
Hauptstadt O s t p r e u ß e n s für uns ferner und 
unerreichbarer als ein Stern. 

Eine andere Taxifahrt führt uns durch 
die Johannisburger Heide nach Johannis­
burg. Zwar erreichten wir noch ein Schitf, 
das zum Spirdingsee, dem größ ten aller 
Seen im Lande, fährt. Da es aber keine 
Mögl ichkei t gibt, am selben Tag zurück­
zukommen, müssen wi r auf diese Fahrt ver­
zichten. W i r , das sind eine j ü n g e r e Frau, 
die aus einem Fischerdorf in der Johannis­
burger Heide stammt, und ich. W i r haben 
uns für diese Fahrt zusammengetan, wei l 
die Taxifahrten über Land heute wesentlich 
teurer sind als vor vier Jahren. 

In Rudszanny, am Niedersee, herrscht 
lebhafter Touristenbetrieb. Sonst aber 
scheint die Johannisburger Heide immer 
noch der u n b e r ü h r t e s t e Te i l Masurens zu 
sein. Bei einer Reifenpanne am Rande eines 
einsamen Walddör fchens lernen wir eine 
deutsch-polnische Familie kennen, die in 

Frauenburg: Der Dom — dominierend wie früher auf dem Uferberg Fotos Sirowatka 

Schitf über einige masurische Seen und drei 
Kanäle , übe r den Löwent insee nach Lotzen, 
heute ein Touristenzentrum. Leider regnet 
es bei dieser Schiffsfahrt fast ununterbro­
chen, so daß ich nur wenige Aufnahmen von 
der Schönheit der Seen und der sie um-

In der Heimat findet man Erholung 
Beobachtungen während einer Reise nach Masuren und ins Ermland 1978 

V O N E V A M . S I R O W A T K A 

nett möb l i e r t , einige kleine M ä n g e l von 
f rüher abgestellt. A u c h mit dem Essen bin 
ich zufrieden. Es ist für mich nur zu kalor ien­
reich, und dies in einem Jahr, in dem das 
Fleisch i n Polen sehr knapp ist und man 
ü b e r a l l lange Schlangen vor den Fleischer­
l ä d e n stehen sieht. Die Leute auf dem Lande, 
die selber schlachten, sich Geflügel halten, 
s ind besser dran. 

Noch am Ankunfts tag gehe ich nach dem 
Abendessen in die Stadt. Dabei stelle ich 
fest, d a ß in den vergangenen vier Jahren 
einiges getan worden ist. Das neue Rat­
haus ist gerade frisch verputzt worden, des­
gleichen v ie le alte H ä u s e r . Die Stadt, Woje ­
wodschaftshauptstadt, ist Großs t ad t gewor­
den. 

V i e l e s k ö n n t e ich v o n meinen Reisen 
durch das Ermland und Masuren berichten, 
m u ß mich aber auf das Wesentlichste be­
sch ränken . Eine meiner Tagesfahrten mit 
dem T a x i geht ü b e r Mohrungen, wo ich das 
sehenswerte Herder -Museum in dem wie­
derhergestellten (spätgot ischen) Rathaus 
besichtige, weiter nach Preußisch Hol land, 

einem alten Holzhäuschen lebt. E in bunt 
gestrichener Staketenzaun umschließt ein 
l iebevol l gepflegtes Gärtchen, in dem Stu­
dentennelken b lühen . Drei kleinere Hunde, 
Hühne r , Enten und G ä n s e laufen auf dem 
Hof herum, eine richtige Idylle. Er, ein in 
A m e r i k a geborener Pole, lernte seine deut­
sche M a t k a — wie er sie nennt — nach 
dem K r i e g hier kennen und lieben und blieb 
in diesem Dörfchen. E in Sohn ist schon ver­
heiratet, der zweite, sechzehnjähr ig , besucht 
eine Schule in Sensburg. W i r durften nicht 
weiterfahren, bevor wi r ein Glas Kaffee 
getrunken, Brot und gebratenen Fisch ge­
gessen hatten. Die Famil ie lebt von einer 
Rente von 2000 Zloty. A l s wi r ihnen einige 
Gastgeschenke überre ichen, hat er T r ä n e n 
in den Augen und küß t mir die Hand. Sie, 
eine liebe, warmherzige Frau, von harter 
Arbei t früh gealtert, umarmt uns herzlich, 
als w ä r e n w i r alte Freunde. 

A m nächs ten Tag unternehme ich eine 
von Orbis veranstaltete, kombinierte Reise 
mit dem Bus übe r Bischofsburg und N i k o ­
la iken und von dort mit einem modernen 

adinen: Das f rühere Schloß Prinz Louis Ferdinands beherbergt jetzt ein Ges tü t 

gebenden W ä l d e r schießen kann. V o n Lot­
zen aus geht es mit dem Bus weiter über 
Rastenburg zur Wolfsschanze, heute eine 
Att rakt ion für Touristen. W i r suchen auch 
Heil igel inde auf, die b e r ü h m t e Wallfahrts­
kirche, im italisierenden Barock erbaut, hö­
ren dort ein Orgelkonzert, bevor wi r nach 
Allenste in zurückfahren. 

Bei allen Reisen in unsere Heimat ist 
man beeindruckt von der u rwüchs igen 
Schönheit der Landschaft, die von der Um­
weltverschmutzung u n b e r ü h r t ist — das 
Wasser der Seen ist klar, es gibt keine 
häßlichen Hochbauten oder riesige Hotels 
in der Natur. A u f diese Weise bleibt uns 
das B i l d der Landschaft unserer Heimat er­
halten, wenn sich auch in den S täd ten v ie l 
v e r ä n d e r t hat durch Kr iegsze r s tö rungen 
und Neubauten. Der Reisende findet hier 
noch Ruhe und Erholung. V i e l e der alten 
S t raßen und Chausseen sind von den herr­
lichen Baumalleen umsäumt , die so typisch 
für O s t p r e u ß e n waren. 

A m meisten beeindruckte mich das W i e ­
dersehen mit dem Dorf meiner Kindheit , 
dem stil len Walddör fchen am Rand der Ra-
mucker Forst, N e u Wuttrienen, heute 
Chaberkowo (Kornblume) genannt. 

Es zog mich fast magnetisch dorthin, wo 
ich die glücklichste und unbeschwerteste 
Zeit meiner Kindheit verlebte. Einst fuhren 
wir in stundenlanger Fahrt von N e u 
Wuttrienen nach Allenste in mit dem Pferde­
fuhrwerk. M i t dem Auto braucht man jetzt 
nur eine knappe Stunde. Es geht über Jom-
mendorf durch die endlosen Waldungen. 
Zur Rechten führt ein W e g zum Gelguhner 
See, der unter anderem auch Schauplatz 
einiger Erzäh lungen meiner Bücher ist, wie 
dieses paradiesisch schöne Fleckchen Erde 
überhaup t , mit seinen W ä l d e r n , Seen und 
den Menschen dieser Landschaft, wenn auch 
unter anderen Namen. Eine geraume Wei l e 
spä te r fahren wir an dem W e g vorbei, der 
zu dem ehemaligen Forstamt N e u Ramuck 
führt. Dort stand auch das Jagdhaus des 
Kronprinzen. Und dann ist der W a l d zu 
Ende. W i r fahren auf einem sandigen Feld­
weg zum Dorf meiner Sehnsucht, durch 
wildwachsenden, niedrigen Kiefernwald, 
vorbei an Seradella- und Kornfeldern. V o r 
mir sehe ich nach einer Wegbiegung mein 
Heimatdorf. Ich lasse halten, steige aus, 

gehe einige Schritte den W e g entlang und 
atme tief die würz ige Waldluft — ich bin 
wieder ein K i n d , das einst diesen sandigen 
W e g im Sommer barfuß entlang lief. A l l e i n , 
um dieses Dörfchen, diese einsame, wunder­
bare Landschaft und einige der Menschen 
von damals wiederzusehen, das ist schon 
die Strapaze der langen Reise wert. 

In den vergangenen vier Jahren sind 
viele Deutsche ausgesiedelt worden. Die 
Familie S., mit der ich korrespondierte, kam 
eine Woche vorher in den Westen. Ihr rotes 
Ziegelhäuschen, g e g e n ü b e r dem Schulge­
lände , steht verlassen da. Das Schulhaus, 
mein Elternhaus, wurde beim Einmarsch der 
Sowjets zers tör t . Nur die Scheune blieb 
erhalten. Der Garten, den mein Vater einst 
anlegte, liegt in wildwachsender Schönheit 
da. Ich gehe wie im Traum übe r den ehema­
ligen Schulhof, auf dem die alten Linden 
gerade in Blüte stehen, zum Garten. In den 
nahen Moorwiesen schreit ein Kiebi tz — 
überal l , wohin das Auge schaut, blaut W a l d . 

E in Stück echte Heimat fand ich im Haus 
und in der Familie meines ehemaligen 
Schulkameraden Bruno und seiner Frau 
Mar ia , ebenfalls einst Schülerin meines 
Vaters. So v ie l Herzlichkeit und Gastfreund­
schaft erlebt man bei uns im Westen selten. 
Das uralte Holzhaus könn t e schon unter 
Denkmalsschutz stehen; eine übe r hundert­
j äh r ige Linde steht davor. Im Innern des 
Hauses fand ich so v ie l Vertrautes vor, die 
alten, schönen Kachelöfen und Möbel , wenn 
auch neue dazugekommen sind — die alten 
Bilder, die selbstgewebten Teppiche. Nur 
das elektrische Licht und der Fernsehappa­
rat sind ein Zuges tändn i s an die neue Zeit. 
F rüher brannten in diesem Dörfchen nur 
Petroleumlampen. 

Bruno bewirtschaftet mit drei Pferden, 
ohne Traktor, sein Land. A u ß e r ihnen leben 
nur noch zwei andere deutsche Familien 
hier. 

V ie l e der in diesem Land lebenden Deut­
schen gingen nur mit schwerem Herzen fort 
aus der Heimat, nachdem sie die schwerste 
Zeit bei Kriegsende und die ersten Nach­
kriegsjahre über leb t haben und es ihnen 
dann wieder besser ging. In manchen Dör­
fern gab es noch viele Landsleute. N u n 
werden diese Orte immer leerer für die 
Zurückble ibenden, auch für uns, die wir die 
Heimat besuchen. Nicht alle Aussiedler 
fühlen sich im d ich tbevölker ten Westen, in 
den großen Ste ins tädten , glücklich. Sie kom­
men aus einer weniger besiedelten Welt , 
aus einer einmalig schönen, stillen Land­
schaft. Das Heimweh ist oft groß — wie 
bei uns. 

„ W a s sollen wir tun, wenn allmählich alle 
Verwandten, Freunde und Bekannten fort­
gehen", hör te ich wiederholt dort sagen. 
„Dann sind wir ganz alleine." „Wir sind 
hier überflüssig geworden", sagte mir dort 
ein alter Freund. „Und bei euch im Westen 
sind wir es wohl auch." 

Ich fuhr schweren Herzens zurück. W a r 
dies Wiedersehen für mich zugleich ein A b ­
schied für immer? 
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Der „Goldene Reiter" 
Dresden an der Elbe — Mittelpunkt europäischer Barockkultur 

E ltoflorenz nannte man Dresden, auch die 
Stadt Augusts des Starken, denn sie 
hat ihm v i e l zu verdanken. Noch im 17. 

.Jahrhundert bestand die Stadt in der Haupt­
sache aus unansehnlichen H o l z h ä u s e r n an 
engen S t r aßen . Der Beginn einer Baupol i t ik 
g r o ß e n Stils mit neuartigem B ü r g e r h a u s b a u , 
lichten Plrirzen und äs the t i sch wirkungs­
vol len S t r a ß e n z ü g e n erfolgte durch den 
KijffäwtoBi Fftefoieh Augus t I., der 1694 
dem Thirrotti toestfetg? und sich dann als Kön ig 
von Polen Augus t 17. nannte. Er ist als 
Aiagiast der Starke in die Geschichte ein-

BL. 

Sem Denkmal , so meinte ich, w ü r d e ich 
gleich in der N ä h e des Hauptbahnhofs in 
Dresden finden. M e i n Blick schweifte um­
her. Dort am Anfang der Prager S t r a ß e sah 
ich dann i ich ein g r o ß e s Monument ' Aber 
es w<*r das Lenindenkmal , 

Do<-h ich suchte Augus t den Starken, 
dessen g roßes Bauprogramm, um nur eini-

Der neueste „DDR-Witz" 
Leonid Breschnew, der Chef der K P d S U , 

wi l l sich mit dem chinesischen „Erbfeind" 
a u s s ö h n e n . A l s Geste der V e r s t ä n d i g u n g 
bietet er H u a Kuo-feng die Er fü l lung dreier 
W ü n s c h e an. H u a stimmt zu und sagt: 
„Ers tens 100 000 F a h r r ä d e r ! " „Charascho!" 
sagt Breschnew. „ Z w e i t e n s 100 000 Trans i ­
stor-Radios!" „Auch charascho", stimmt 
Breschnew zu. U n d drittens sagt H u a : 
„100 000 Tonnen Reis!" Breschnew stutzt, 
ü b e r l e g t eine Minu te , schü t te l t den Kopf. 
„Unmögl ich , Genosse H u a , Reis wächs t nicht 
in der ,DDR' ." 

ges a u s z u w ä h l e n , das Taschenbergpalais, 
den Umbau des H o l l ä n d i s c h e n zum Japani­
schen Palais und sein Hauptwerk , den 
Zwinger , umfaß te , den sein Bauherr 
M a t t h ä u s Danie l P ö p p e l m a n n eine Römi­
sche Schauburg nannte und der als Kul i s se 
für Hoffeste diente. Die F ö r d e r u n g der 
Küns t e , besonders der Baukunst und auch 
der M u s i k , machten Dresden und Warschau 
zu Mi t te lpunkten e u r o p ä i s c h e r Barockkulr 
tnr. Augus t der Starke war auch der Grün-;; 
der der Dresdener G e m ä l d e g a l e r i e . 

Bei einer Stadtrundfahrt wies die Reise­
le i ter in im Vorbei fahren auf ein Reiter­
denkmal, das im Sonnenlicht golden her­
ü b e r g l ä n z t e , auf Augus t den Starken. A m 
anderen Tag besuchte ich nochmals dieses 
Denkmal auf dem N e u s t ä d t e r M a r k t . Es 
wurde 1732 bis 1736 v o n dem Kanonen­
schmied Wiedemann in Kupfer getrieben 
und vergoldet. Louis Si lvestre hat Augus t 
mehrmals hoch zu Roß i n Siegerhaltung ge­
malt, und ebenso heroisch, i n seiner golde­
nen Pracht, erschien er mir auch hier, i n 
römischer Feldherrntracht, den Marscha l l ­
stab in der Hand, sitzend auf einem L i p i z -
zaner, der eine Kurbette ausführ t , eine 
Dressurhaltung der „Span i schen Reitschule". 

Das Festefeiern spielte bei den damaligen 
Herrschern eine bedeutende Rol le . Unter 
Augus t dem Starken, der auch e in prunk­
vol les und dazu ausschweifendes Leben 
führte , fanden Bälle , Karnevalsfeste, R ing­
rennen, N a t i o n e n - J a h r m ä r k t e i m Zwinger , 
wozu P ö p p e l m a n n den Zwinger mit Fest­
pavi l lons und T r i b ü n e n herrichtete, statt. 
We i t e r wurden Turniere auf dem Al tmark t , 
Wasserjagden mit Feuerwerk auf der Elbe, 

Venusfahrten i m G r o ß e n Garten, Jagden in 
P i l ln i tz und M o r i t z b u r g veranstaltet. Jene 
Freude am Festlichen, die Augus ts ganzes 
Leben beherrschte, g ing auch auf die Be­
v ö l k e r u n g übe r , sie ist bis heute erhalten 
geblieben, wenn auch z w a n g s l ä u f i g nicht 
mehr in dem g r o ß a r t i g e n S t i l v o n einst. 
Augus t w ü n s c h t e , d a ß die Untertanen an 
al lem tei lnahmen und sich mitfreuten. Ge­
legentlich wurde auch der einfache Bürge r 
an seinen Tafeln bewirtet, er aß dann aus 
den kostbaren G e f ä ß e n der M e i ß n e r Por­
zellanmanufaktur. So k a m statt eines Ge­
fühls der Bit terkei t das der Zusammenge­
h ö r i g k e i t auf. 

Ich blicke zurück : H in te r Augus t dem 
Starken die Elbe, das heute noch z e r s t ö r t e 
Schloß, der neuerstandene Zwinger , die er­
neuerte Hofkirche. V o r ihm ü b e r Baustel len 
h inweg die S t r a ß e nach Osten, nach Polen, 
dorthin, wo er trotz seines K ö n i g s t i t e l s im 
Grunde ein Fremdl ing geblieben war und 
Nieder lagen er le iden m u ß t e . 

A m 1. Februar 1733, mit 63 Jahren, starb 
der K ö n i g i m Warschauer Schloß. Der L e i ­
chenwagen wurde mit Purpur ü b e r k l e i d e t , 
und auf dem Paradebett lag der K ö n i g in 
einem si lbernen G e w a n d mit goldenem M a n ­
tel, die Krone auf dem Haupt. So sol l ten im 
Sinne des Vers torbenen auch ü b e r den 
Tod hinaus noch Glanz und Schönhe i t sie­
gen. Der Kön ig wurde mit g r o ß e m Schau-

l 0 u 

Das vergoldete Reiterstandbild Auqust des Starken auf dem Neus tädter Markt in Dres-
, Foto Rosner den 

g e p r ä n g e in K r a k a u beigesetzt. Sein Herz 
aber, das immer schon mehr an den Sachsen 
hing, brachte man auf seinen Wunsch in 
einer s i lbernen Kapse l nach Dresden. 

A l s das Denkmal 1956 nach Restaurierung 
wieder auf seinem alten Platz stand — 1965 

wurde es neu vergoldet — w u r d e n Zet te l zu 
F ü ß e n des Reiters gelegt, auf denen ge­
schrieben stand: „Lieber Augus t , s teig ' her­
nieder, regiere deine Sachsen wieder ." So 
unsterblich ist A u g u s t der Starke für uns 
geblieben. W i l l y Rosner 

Niederdeutsche Mundart findet Freunde 
Nach Antiquitäten und Altbauten feiern nun auch Volkslied und Folklore ihre Rückkehr 

Es begann Anfang der siebziger Jahre mit 
nostalgischen Kle inanze igen in den 
„DDR"-Ze i tungen : „Suche alten Schau­

kels tuhl und M ö b e l mit S c h n ö r k e l n " , „Ver ­
kaufe echten Sch loß leuch te r und Doppel ­
bett, Jugendst i l ." Die L ä d e n der T r ö d l e r 
florierten. „Der A n t i k - T r i c k geht um", 
mokierte sich die kulturpoli t ische Wochen­
zeitung „ S o n n t a g " . E twa zur gleichen Zei t 
entdeckte der Sozial ismus hochoffiziell die 

•einst so v e r p ö n t e n Schlösser . 

Mi t t e der siebziger Jahre, als das Denk­
malschutz-Gesetz d e r „DDR" in Kraft trat, 
wandten sich die Archi tekten , ü b e r s ä t t i q t 
v o n der sozialistischen Neubau-Monotonie , 
dann auch den ganz g e w ö h n l i c h e n A l t b a u ­
ten zu. A u f der endlich fertiggestellten 
D e n k m ä l e r l i s t e v o n internat ionalem Rang 
stehen nicht nur Schlösser und Prunkbau­
ten, sondern auch 22 historische Stadtzen­
tren und 25 Altbaubereiche. U n d die j ü n g ­
sten K i n d e r dieser aus den verschiedensten 
Que l l en — N o t und Al l t agse ine r l e i , Pre­
stigesucht und neuem Geschichts- und Tra ­
d i t i o n s b e w u ß t s e i n — gespeisten Nosta lg ie­
wel le in der „DDR" sind Fo lk lo re , V o l k s l i e d 
und Dia lekt . 

Die Zeiten, da die SED die poli t ischen 
Lieder in Singe-Bewegung zu neuzeit l ichen 
V o l k s l i e d e r n zu machen suchte und sich 
v o n dem Bitterfelder Slogan „ Greif-zur-
Feder -Kumpel" sozialistische Vo lks l i t e r a tu r 
versprach, s ind offenbar vorbei . Heute be­
trachtet sie i n ihrem immer g r o ß z ü g i g e r 
verstandenen Anspruch auf alle humanist i ­
schen und progressiven Kul tu rwer te der 
deutschen Geschichte auch die deutsche 
Fo lk lo re als unverzichtbaren Bestandtei l 
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,Ihr seid mir scheene Sozial isten!" Zeichnung aus »Kölnische Rundschau' 

und eine historische Que l le sozialistischer 
Kul tur . Heute bedauert die Partei , d a ß das 
V o l k s l i e d wegen ihres wen ig „ s o u v e r ä n e n 
V e r h ä l t n i s s e s " ihm g e g e n ü b e r besonders bei 
der emotional so schwer ansprechbaren J u ­
gend a l lzu sehr in Vergessenheit geriet. 

M a n b e m ä n g e l t e b ü r g e r l i c h e Sicht und 
Wer tung oder stellte die Perver t ierung in 
der Naz ize i t i n den Vordergrund . M a n s t i eß 
sich d a r a a r d a ß vieles nicht auf dem heuti­
gen B ö d e n de* „ D D R " eritsFafiÖe'fi'lst. Dabei 
wurde, w ie Hors t Oeser, Di rek tor des In­
stituts für Volkskunstforschung, kürz l ich 
im „ D D R " - F e r n s e h e n betonte, „in bezug auf 
die ku l tu re l l en Tradi t ionen der revolut io­
n ä r e n Arbe i te rbewegung niemals in Z w e i ­
fel gesetzt, ob Lieder der r e v o l u t i o n ä r e n 
Ruhrarmee zu unserem Erbe g e h ö r e n " . U n d 
J ü r g e n Nitschmann, Chefdramaturg des 
staatlichen Tanzensembles der „DDR", 
wandte sich in „Radio D D R " auch gegen e in 
falsches A u s k l a m m e r n „ u n b e q u e m e r " Trad i ­
t ionen: „ W i r hatten ke inen Kaiser , k ö n n t e 
man glauben. W i r hatten dies oder jenes 
nicht. U n d haben alles das, was schwer 
verdaut worden ist, unter den Tisch fal len 
lassen. U n d so bleibt also i n manchen jun­
gen Geh i rnen eine Luftblase, was diese 
Zeitepoche betrifft." Die „ t r ag i sche" Folge 
auf dem Volks l i edsek to r : „ J u n g e Leute 
glauben zum Beispie l , so e in V o l k s l i e d wie 
,Im s c h ö n s t e n Wiesengrunde ' sei e in russi­
sches, w e i l sie nur den a k z e n t g e f ä r b t e n G e ­
sang des Alexandrow-Ensembles gewohnt 
sind. U n d : ,DDR'-Bürger singen, w o immer 
sie feiern, Lieder w ie , W e r so l l das bezah­
len ' oder .Heute b lau und morgen blau ' . Das 
ist besonders schmerzlich i m A u s l a n d , w o 
die sozialist ischen B r ü d e r i n gleicher St im­
mung ihre heimischen V o l k s l i e d e r zum 
besten geben." 

Die Par te i b e m ü h t sich denn auch um Bes­
serung. Seit einiger Zei t ist eine ausgezeich­
nete Ed i t ion deutscher V o l k s l i e d e r , gesun­
gen v o n Peter Schreier, auf dem M a r k t . U n d 
auch die Folk lore-Zent ren nehmen sich ver­
s t ä r k t des V o l k s l i e d s an. Be i den Arbe i t e r ­
festspielen in diesem Jahr in Suhl gab es 
zum erstenmal ein regelrechtes Fo lk lo re -
Fes t iva l mit Liedern, T ä n z e n , S p r ü c h e n und 
Sagen aus dem Erzgebirge und dem Hans, 
aus T h ü r i n g e n und Meck lenburg und einer 
t radi t ionel len Hochzeit mit M u s i k und Haus-
ratskarren im Hochzeitszug. 

Die T h ü r i n g e r haben hier neben den Sor­
ben offenbar die lebendigste Trad i t ion . Doch 
die Mecklenburger ziehen nach. Die nieder­
deutsche Mundar t feiert zur Zeit nicht BDI 
bei den A l t e n , sondern auch bei den Z u ­
gereisten und der Jugend e in erstaunliches 
Comeback. Joachim P i a t k o w s k y und W o l f ­
gang Rieck, zwei Rostocker Studenten, die 
sich dem Ausfindigmachen und Singen 
niederdeutscher Lieder verschrieben haben, 
führ ten das auf die G e m ü t l i c h k e i t des D i a ­
lekts zurück : „Auf jeden F a l l ist als dat, wat 
man p la t tdü t sch secht, nicht ganz so agqres-

siv , als wenn man't h o c h d ü t s c h secht. Sie 
k ö n n e n j a hochdeutsche Scheute sagen, un 
ich sech p l a t t d ü t s c h schit, und dann is det 
man ha lv so schl imm." 

Die zehn plattdeutschen „ S p e e l d e e l s " 
k ö n n e n ü b e r Zulauf nicht k l agen . Der Ro-
stockeT Hinstorff V e r l a g , t r ad i t ione l l der 
niederdeutschen Li tera tur verpflichtet, k a n n 
die Nachfrage k a u m noch b ä n d i g e n . „ R a d i o 
JDE>R" hat ^ - R o s t o c k , SdwArerin u n d N « u -
•bfandenbuf 'g A die niederdeutschen Pro­
gramme wesent l ich erweiter t . U n d wer des 
Plattdeutschen noch nicht m ä c h t i g ist, k a n n 
es seit dem 1. September i n Spez ia lkur sen 
an der Rostocker Volkshochschu le le rnen. 
Das neugebildete mecklenburgische F o l k ­
lore-Zentrum w i l l die Erforschung und 
Pflege des niederdeutschen Erbes k o o r d i ­
n ieren und es, eher hochdeutsch-aggressiv, 
„vor M i ß b r a u c h durch imperial is t isohe 
Kräf te s c h ü t z e n " . 1980 so l l dann das erste 
mecklenburgische F o l k l o r e - F e s t i v a l den A n ­
spruch der „DDR" auf das niederdeutsche 
Erbe e n d g ü l t i g untermauern. 

Gisela Schütze 

Altes te B e r g a k a d e m i e 

„Alte Elisabeth" als Lehrgrube 

V om Beg inn und der B l ü t e z e i t des Erz­
bergbaus u m die Stadt F re ibe rg i n 
Sachsen v o r 300 J a h r e n k ü n d e n heute 

noch die be iden G r u b e n „ A l t e El i sabe th" 
und „Reiche Zeche". Sie s ind die e inz igen 
u n v e r ä n d e r t gebl iebenen A n l a g e n aus der 
Zeit , i n der die Stadt F re ibe rg reich wurde, 
w e i l ihre S i lbe rgruben mithalfen, Augus t 
dem Starken sein polnisches K ö n i g s a b e n ­
teuer zu e r m ö g l i c h e n . D ie G r u b e „ A l t e E l i ­
sabeth" fungiert heute als Lehrgrube für die 
1765 g e g r ü n d e t e t e und somit ä l t e s t e Berg­
akademie der W e l t . Sie hat besondere Be­
deutung, da es für die Studenten der Berg­
akademie i n der k l e i n e n „DDR" k a u m M ö g ­
l ichkei ten zu E x k u r s i o n e n gibt. D ie letzten 
acht Fre iburger Bergleute betreuen die Lehr­
grube und sorgen für die n ö t i g e Betriebs­
sicherheit. Nachdem die dr ingl ichsten Re-
konst rukt ionsarbei ten abgeschlossen waren, 
fanden 1977 die ersten P r a k t i k a für M a r k ­
scheider-Studenten, die k ü n f t i g e n Vermes­
sungsingenieure des Bergbaus statt. Das 
Schachtsystem der Grube ist 300 Jahre lanq 
betr ieben w o r d e n » die n a t ü r l i c h j ü n g e r e 
Dampfmaschinenanlage zur F ö r d e r u n g ist 
auch noch f u n k t i o n s f ä h i g . I m Zusammen­
hang mit der Rekons t ruk t i on s ind bemer­
kenswerte Dip lomarbe i t en entstanden, so 
m Bereichen „ G e o t e c h n i k und Bergbau" 
sowie in der Masch inen- und der Energie-
t e d i n i k Christan Lcngsfcld 
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Arbeitswelt: 

Soziale Sicherheit im Vergleich 
Arbeits- und sozialrechtliche Bestimmungen sollen international angeglichen werden 

t r i T S - W e n n ein Arbeitgeber einen Zweigbe-
naue Kenntnisse"übe ?Jmt1***™ e i n e r e x a k t e n Kalkulation ge-
F n ^ g ^ S t d w A S e t o e t o ^ Ä S o z i a , r e

u

c h t d e s b e t r e « ^ d e n Landes haben. Die 
ren, wenn nach u n d S T f t r t Ä Ä m * h f z H n i m m l ' k ™ n nur dann funktionie-
angeglichen werden " d s o z l a l r e d l t » c h e n Bstimmungen aneinander 

Die „Gesellschaft für das Recht der A r ­
beit und der sozialen Sicherheit", an deren 
9. Internationalen K o n g r e ß in München . 
Berchtesgaden und Salzburq jetzt übe r 500 
Arbei ts- und Sozialrechtler aus 59 Ländern 
aller Erdtei le teilnahmen, kann diese bei­
den Ziele zwar nicht direkt verwirkl ichen- sie 
hat — dank der Tatsache, daß in ihr die 
bedeutendsten Gelehrten dieser beiden 
Rechtsqebiete in der W e l t und einf lußreiche 
Reqierunqsbeamte orqanisiert sind — in 
den 20 Jahren ihres Bestehens aber entschei­
dend dazu beiqetraqen, diese Entwicklunqen 
zu fördern . 

W ä h r e n d des d i e s j äh r iqen Konqresses 
wies der P räs iden t des Bundesarbeitsqe-
richts in Kasse l . Professor Dr. Gerhard Mül ­
ler — zusammen mit dem Göt t inqe r Arbeits­
rechtler Professor Dr. Franz Gamillscheq 

Früher in RENTE 
Von je 100 Neu-Rentnern (Altersrente! 

waren: 

MANNER 
1972 1977 

FRAUEN 
1972 1977 

und dem M ü n c h e n e r Sozialrechtler Profes­
sor Dr. Hans Zacher. Gastqeber der Ko l l e -
qen aus aller Wel t — darauf hin, daß er 
und seine Kol leqen beim internationalen 
Verqleich zur Reqelunq arbeitsrechtlicher 
Streitiqkeiten eine wertvolle Anrequnq be­
kamen, die lanqfristiq dazu beitraqen könn­
te, die q roße Zahl der Kündiqunqssdvutzk la -
qen, die in der Bundesrepublik zu einer enor­
men ü b e r l a s t u n q der Arbeitsqerichte führ­
te, e i n z u d ä m m e n : Indem man der Klaqe vor 
den Arbeitsqerichten intensive Verhandlun-
qen in einem betrieblichen Gremium vor­
schaltet, in dem nur ein Arbeitnehmer- und 
Arbeitqebervertreter mitwirkt , aber der 
neutrale Dritte fehlt. M i t diesem Svstem 
haben einiqe Te i lnehmer l ände r , z. B. die 
U S A , qute Erfahrungen qemacht. 

Die Anqleichunq der arbeits- und sozial­
rechtlichen Bestimmunqen im EG-Raum ist 
zwar noch nicht so weit qediehen, daß man 
zufrieden sein könn te . Dennoch qelten die 
neun Staaten der Europäischen Gemein­
schaft vielen anderen Ländern als Vorb i ld , 
wei l sich — auch dank der allmählich ak­
zeptierten Rechtsprechunq des Europäischen 
Gerichtshofs in Luxemburq — der Grund­
satz durchsetzt, daß die Arbeitnehmer aus 
den Mitqliedstaaten, die in einem anderen 
Land arbeiten, qenauso behandelt werden 
müsse!.- wie die Einheimischen. So hat z. B. 
der Italiener, der Däne oder der Ire, der in 
der Bundesrepublik arbeitet, den qleichen 
Anspruch auf Lohnfortzahlunq im Krank­
heitsfalle wie sein deutscher Kolleqe, wer­
den Arbeitszeiten, die in einem anderen 
EG-Land und d a r ü b e r hinaus in einem an­

deren Staat, mit dem ein Abkommen be­
steht, zurückqeleq t wurden, bei der Berech-
nunq der Renten eines deutschen Versiche-
runqs t r äqe r s berücksichtiqt . 

Insqesamt erqibt sich bei einem Verqleich 
der arbeits- und sozialrechtlichen Reqelun-
qen in der Wel t ein West -Ost -Gefä l le und 
natür l ich ein weiteres Gefäl le zu den Ent-
wick lunqs ländern . Der deutsch-deutsche 
Verqleich macht deutlich, wie stark die bei­
den deutschen Staaten in das westliche bzw. 
östl iche Gesellschafts- und Rechtssystem 
inteqriert wurden. Erfreulicherweise schließt 
das aber einiqe Gemeinsamkeiten noch 
nicht völl iq aus, die sich z. B. da zeiqen, daß 
in beiden Staaten im Falle von Krankheit 
der Arbeitqeber für eine bestimmte ü b e r -
qanqszeit den Lohn fortzahlt, bis der Ve r s i -
cherunqs t räqer eintritt. Die Anrechnunq der 
Krankheit auf den zustehenden Urlaub ist 
in den meisten sozialistischen Ländern, in 
der Türke i und in Österre ich nicht zulässiq. 
Japan läßt die vol le Anrechnunq der Krank­
heitszeit auf den Urlaub zu; in der Bundes­
republik kommt es nach der Rechtsprechunq 
des Bundesarbeitsqerichts auf die Ums tände 
des Einzelfalles an, muß man in der Reqel 
aber schon monatelanq krank sein, bis der 
Urlaubsanspruch e inqeschränkt wi rd bzw. 
verlorenqeht. In der Schweiz qibt es nach 
einmonatiqer Krankheit in dem betreffen­
den Jahr keinen Urlaub mehr, im sonst so 
fortschrittlichen Schweden qeht der Urlaubs­
anspruch schon nach dreimonatiqer Krank­
heit verloren. 

Der d ies jähr iqe internationale Konqreß 
für Arbeits- und Sozialrecht, dessen Te i l ­
nehmer sich um die Vermit t lunq eines ob­
jektiven Bildes bemühten , zeiqte erneut, 
daß auch innerhalb der westlichen Staaten 
noch v ie l zur Vereinheitl ichunq des Rechts 
qetan werden muß, damit die Staaten enqer 
ane inande r rücken und die Freizüqiqkei t 
ausqedehnt wird . Siegfried Löffler 

Ein unersetzbarer Verlust 
BdV-Generalsekretär Dr. Hans Neuhoff gestorben 

HAMBURG — Seit Einführung der 
flexiblen Altersgrenze in der gesetzlichen 
Rentenversicherung entschließen sich immer 
mehr Arbeitnehmer, der Arbeitswelt vor­
zeitig „Lebewohl" zu sagen und in den 
Ruhestand zu treten (normalerweise mit 63 
Jahren). Insbesondere für Männer ist diese 
Möglichkeit interessant; denn Frauen konn­
ten schon seit jeher unter gewissen Voraus­
setzungen bereits mit 60 Jahren „in Rente 
gehen", Männer hingegen nur nach länge­
rer Arbeitslosigkeit. 1972 begann der Ruhe­
stand für die männlichen Arbeitnehmer in 
der Regel mit 65 Jahren: 94 Prozent aller 
Neu-Rentner hatten dieses Alter erreicht 
oder auch überschritten. Heute haben sich 
die Verhäl tnisse nahezu umgekehrt: Fast 
zwei Drittel aller frischgebackenen Rentner 
waren jünger als 65, nur noch ein Drittel 
hatte das „normale Rentenalter". 

Schaubild Globus 

Bonn — Einer langwie­
rigen, heimtückischen 
Krankhei t ist am 30. 
September 1978 der 
G e n e r a l s e k r e t ä r des 
Bundes der Vertr iebe­
nen, Dr. Hans Neuhoff, 
im 58. Lebensjahr zum 
Opfer gefallen. M i t ihm 
hat der Bund der Ver ­
triebenen eine Füh­
rungskraft verloren, 
die zu ersetzen u n m ö g ­
lich sein dürfte. Hans Neuhoff wurde am 
9. A p r i l 1921 in Kön igsbe rg geboren. Nach 
Beendigung seiner schulischen Ausbi ldung, 
die mit dem Abi tu r am Löbenichtschen 
Realgymnasium abschloß, wurde er 1939 
zunächs t zum Reichsarbeitsdienst, dann zur 
Wehrmacht eingezogen, in der er — unter­
brochen durch zwei Studienurlaube — bis 
Kriegsende diente. Nach kurzer amerikani­
scher Kriegsgefangenschaft vollendete Neu­
hoff seine Studien an der Mainzer Guten-

Lastenausgleich: 

Vertriebene nicht vergessen 
Weitere Finanzierungen für den Fonds erforderlich 

MÜNCHEN — Der Vorsitzende des BdV-LandesVerbandes Bayern, Dr. Fritz Wittmann, 
MdB. setzte sich auf Kundgebungen in Würzburg und Straubing mit aktuellen Pro­
blemen der Vertriebenenpolitik auseinander. 

K u r z i n f o r m a t i o n e n 

Er sagte u. a. „Im Strudel der hektischen 
Finanzpoli t ik und der zunehmenden Staats­
verschuldung darf die Sorge um die soziale 
Sicherung insbesondere der ä l t e r e n Vert r ie­
benen und Aussiedler nicht vergessen wer­
den. Es war ein grober Fehler, seinerzeit 
die En t schäd igung der Flücht l inge aus der 
sowjetisch besetzten Zone mit in den Lasten­
ausgleich hineinzunehmen. Hierfür hatte ein 
anderer Fonds geschaffen werden müssen . 
Trotzdem reicht der Lastenausgleichsfonds 
aus, soziale H ä r t e n zu beheben, wenn man 
nur w i l l . Andererseits m u ß man den Gedan­
ken aufgreifen, im Zusammenhang mit an­
deren politischen Notwendigkei ten für eine 
weitere Finanzierung des Lastenausgleichs 
zu sorgen. Hierfür bö te sich die g roßzug ige 
V e r ä u ß e r u n g von bebaubaren Grundstucken 
des Bundes. H ie r k ö n n t e vielfäl t ig geholfen 
werden: Der Wohnungsbau w ü r d e allge­
mein belebt werden, man k ö n n t e für Fami­
lien bi l l ige G r u n d s t ü c k e zur Ver fügung stel­
len die G r u n d s t ü c k s p r e i s e w ü r d e n stabili­

siert und schließlich k ö n n t e der Er lös dem 
Lastenausgleichsfonds zugeführ t werden. 
Keine M a r k ginge dem laufenden Haushalt 
verloren. M a n sieht andererseits, daß ge­
rade der Bund viele Grunds tücke besitzt, die 
er nicht nü tzen kann oder w i l l . 

A l s weiteres akutes Problem stellt sich 
heute die Frage nach dem Schicksal unserer 
Landsleute im kommunistischen Machtbe­
reich. Die Bundesregierung hat bis heute 
das aus A n l a ß der Verabschiedung der 
deutsch-polnischen Rentenabkommen gege­
bene Versprechen nicht e ingelös t , mit der 
polnischen Regierung ü b e r die G e w ä h r u n g 
von Minderhei ten- und Volksgruppenrechte 
an die in Polen und in den polnisch verwal­
teten Gebieten verbliebenen Deutschen zu 
verhandeln. Es nü tz t nichts, vor dem Forum 
der Vereinten Nationen oder anderweitig 
gegen Rassendiskriminierung loszuziehen, 
wenn man sie an eigenen Landsleuten se­
hend und schweigend hinnimmt." 

berg-Univers i t ä t mit dem Examen ,als D i ­
plom-Volkswir t und wurde zum Dr. rer. pol. 
promoviert. 

Dr. Hans Neuhoff wurde mitten aus den 
Vorarbeiten für das 30jähr ige J u b i l ä u m des 
Lastenausgleichsausschusses herausgeris­
sen, eines Gremiums, das seine Existenz 
dem Verstorbenen zu verdanken hat. Denn 
am 22. Oktober 1948 war in Wiesbaden auf 
Initiative von Dr. Hans Neuhoff der Lasten­
ausgle ichsausschuß geg ründe t worden, des­
sen Vors i tz Neuhoff bis zu seinem Tod inne 
hatte. Die Impulse, die von dem von Neu­
hoff geleiteten Ausschuß auf die Lastenaus­
gleichsgesetzgebung, aber auch auf andere 
Entschädigungsgese tze ausgingen, haben zu 
zahlreichen und gewichtigen Verbesserun­
gen der sozialen Stellung der Vertriebenen 
geführt . V o r allem für die g roßen Nove l l en 
zum Lastenausgleichsgesetz, die aufgrund 
von In i t i a t iv -Gese tzen twürfen des B d V -
Ausschusses beschlossen worden sind, wur­
den die politisch entscheidenden Denkschrif­
ten zur Kostenfrage im wesentlichen von 
Dr. Hans Neuhoff erarbeitet. Da der Lasten­
ausgle ichsausschuß nicht lediglich ein Aus ­
schuß des B d V ist, sondern ihm auch andere 
Geschäd ig tenorgan i sa t ionen angehören , hat 
i n der Arbe i t Dr. Hans Neuhoffs die K o ­
ordinierung der W ü n s c h e aller Geschädig­
tengruppen einen sehr breiten Raum ein­
genommen. 

G e n e r a l s e k r e t ä r des B d V war Neuhoff ab 
Januar 1973. A u f seine Initiative h in wurde 
die Kulturstiftung der deutschen Vertriebe­
nen gegründe t , deren Vorstandsvorsitzen­
der er war. Der Verstorbene war aber auch 
Sprecher des Beirats für Vertriebene und 
Flüchtl inge beim Bundesminister des In­
nern, arbeitete akt iv in der Weltforschungs­
gesellschaft für das Flücht l ingswesen 
(AWR) mit, war als geschäftsführender V o r ­
sitzender des Vere ins zur F ö r d e r u n g der 
Ziele des Bundes der Vertr iebenen die trei­
bende Kraft bei der materiellen Konsolodie-
rung des Verbandes und hatte noch zahl­
reiche andere Ä m t e r inne, die für ihn ke i ­
neswegs nur E h r e n ä m t e r waren, sondern 
die er vielmehr in harter Arbei t dazu nutzte, 
der Sache der Vertr iebenen zu dienen. 

M i t Dr. Hans Neuhoff haben nicht nur die 
Vertriebenen, sondern da rübe r hinaus alle 
Geschäd ig tengruppen ihren wohl beredte­
sten Fürsprecher verloren. Er hat sich um ihr 
W o h l verdient gemacht. Für die Leser un­
serer Zeitung war er jahrzehntelang der un­
entbehrliche Ratgeber in Lastenausgleichs­
fragen. Die Lücke, die Hans Neuhoff hinter­
läßt, ist nicht zu schließen. Kussl 

Aussiedlerwohnungen 
STUTTGART — Das Mietwohnungsbau­

programm für Spätaussiedler in Baden-
Württemberg wird um weitere rund 300 
Mietwohnungen 1978 aufgestockt. Dies hat 
der Innenminister des süddeutschen Bundes­
landes entschieden, um damit den anhal­
tend starken Zustrom von fast 5400 Perso­
nen allein in der ersten Hälfte dieses Jah­
res auffangen zu können. Baden-Württem­
berg werde, wie der Minister versicherte, 
auch in Zukunft alle erforderlichen Anstren­
gungen unternehmen, um diese Menschen 
möglichst rasch einzugliedern. Mit diesem 
aufgestockten Programm fördere das Land 
in diesem Jahr rund 1700 Wohneinheiten 
für Aussiedler und gleichgestellte Personen. 
Für diese zusätzliche Maßnahme stelle das 
Land Darlehen in Höhe von rund 29 Millio­
nen DM bereit. Damit erhöhe sich das Ge­
samtprogramm auf ein Darlehensvolumen 
von rund 140 Millionen DM. Für diese zu­
sätzliche Förderung werden vorrangig bau­
reife und bereits genehmigte Baumaßnah­
men berücksichtigt. Damit soll eine mög­
lichst rasche Verwirklichung sichergestellt 
werden. E. B. 

Urlaubsnachteile 
Hamburg — W e r w ä h r e n d eines unbe­

zahlten Urlaubs arbe i t sunfähiq wird , hat für 
diese Urlaubsdauer als Arbeitnehmer im a l l -
qemeinen weder einen Anspruch auf Fort-
zahlunq des Entqelts qeqen den Arbeitqe­
ber noch einen Krankenqeldansprudh. Dar­
auf macht Geschäftsführer Horst Germer 
von der Deutschen Anqestellten-Kranken-
kasse (DAK) in Hamburq-Grindel aufmerk­
sam. In der neuesten Äusqabe der Fach­
zeitschrift „Praxis + Recht" habe ein Fach­
autor auch den Grund für die Nachteile 
beim unbezahlten Urlaub qenannt: Das A r ­
be i t sve rhä l tn i s ruht unter Verzicht auf die 
Entqeltzahlunq mit al len versicherunqs-
rechtlichen Folqen. So werde es zwischen 
Arbeitnehmer und Arbeitqeber vor dem un­
bezahlten Urlaub meist vereinbart. Etwas 
anderes k ö n n e nur qelten. wenn die Ver -
einbarunq eindeutiq vorsehe: „Bei Arbeits-
unfähiqkei t w i rd der unbezahlte Urlaub hin­
fällig" oder „der unbezahlte Urlaub soll Er-
holunqszwecken dienen". R. F. 

Petitionsausschuß 
B O N N — Die beschleunigte Erledigung 

eines Rentenverfahrens hat der Petitions­
ausschuß des Bundestags erreicht. Einem 
ehemaligen Bergmann war zunächst nur 
eine verminderte Berufsfähigkeit zugestan­
den worden. Er hatte zwar die Feststellung 
auf Erwerbsunfäh igke i t beantragt, das Ver­
fahren zog sich jedoch mehrere Jahre hin . 
Die ärzt l ichen Gutachten l ießen auf sich 
warten und die Bundesknappschaft hatte 
ein Zusatzgutachten beantragt. Jetzt erhäl t 
der Bergmann die h ö h e r e Rente wegen Er­
werbsunfäh igke i t , dpd 

Bausparverträge 
Schwäbisch Hall — Die Bausparkasse 

Schwäbisch H a l l hat im e inge lös ten Ver­
tragsbestand jetzt die Bausparsumme von 
100 Mi l l i a rden M a r k überschr i t ten . Gleich­
zeitig stieg die Zahl der V e r t r ä q e auf 3,21 
Mi l l i onen . A l s Folqe des weit überdurch­
schnittlichen Neuqeschäf ts ist das Bestands­
volumen al lein in den letzten zehn Jahren 
um fast das Fünffache qewachsen. Auch im 
laufenden Jahr verzeichnet die Bauspar­
kasse eine lebhafte Geschäftsentwicklunq. 
Die Neuabsch lüsse lieqen bisher erneut 
übe r dem Branchendurchschnitt. Besonders 
qefraqt sind die Finanzierunqsleistunqen. 
In den ersten drei Quartalen stieqen die 
Zuteilunqen um 19,2 Prozent auf 6,6 Mi l l i a r ­
den Mark . Die Bauqeldauszahlunqen lieqen 
mit 6,2 Mi l l i a rden M a r k um 19 Prozen-
übe r dem Vorjahresstand. sh 

Rentenansprüche 
KASSEL — Die Rente aus der gesetzli­

chen Sozialversicherung kann nicht automa­
tisch beansprucht werden; sie wird nur auf 
Antrag des Rentenberechtigten gewährt. 
Das Bundessozialgericht in Kassel hat jetzt 
entschieden, daß ein Rentenanspruch ver­
jährt, wenn der Antraq erst verspätet ge­
stellt wird. Die Verjährung beginnt vier 
Jahre nach Fälligkeit des Rentenanspruchs 
(AZ.: BSG I RA 37/77). 
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zum 100. Geburtstag 
Schröder, Emma, aus Goldap, jetzt Beethoven­

straße 5, 2140 Bremervörde, am 20. September 

zum 97. Geburtstag 
Nowinski, Wilhelmine, aus Ulleschen, Kreis 

Neidenburg, jetzt Katzbachstraße 19, 2000 
, Hamburg 53, am 5. Oktober 

zum 95. Geburtstag 
Plock, Rudolf, aus Sechserben, Kreis Gerdauen, 

jetzt Alemannenstraße 14, 7800 Freiburg-
Witten weiler, am 13. Oktober 

zum 94. Geburtstag 
Kattanek, Auguste, geb. Brosda, aus Mensguth, 

Kreis Orteisburg, jetzt Silberbergstraße 56, 
7470 Ebingen, am 11. Oktober 

zum 93. Geburtstag 
Bolien, Olga, aus Hohenstein, Kreis Bartenstein, 

jetzt'2351 Boostedt, am 30. September 

zum 92. Geburtstag 
Gallmeister, Marie, geb. Borkowski, aus Her­

zogskirchen, Kreis Treuburg, jetzt zu errei­
chen über Emma Schmidt, Aderdamm 4, 4000 
Düsseldorf 1, am 2.' Oktober 

Kurrat, Auguste, geb. Wilkat, aus Dreibuchen, 
Kreis Schloßberg, jetzt bei ihrer Tochter Frie­
da Hirscher, Randstraße 21, 3163 Schude 1, 
am 29. September 

Schmidt, Ursula, geb. Link, aus Passenheim, 
Kreis Orteisburg, jetzt Bergstraße 24, 5207 
Ruppichteroth 2, am 8. Oktober 

zum 91. Geburtstag 
Eggert, Luise, aus Danzig, jetzt Privatpflege­

heim Landhaus Roos, 2381 Borgwedel, am 9. 
Oktober 

Müller, Franz, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Gartenstraße 59, 4400 Münster, am 12. Okto­
ber 

Der b e r ü h m t e 

Magenfreundliche 

Schutz, Paul, aus Kruglanken, Kreis Angerburg, 
jetzt bei Raatz, Im Weistenfeld 11, 4320 Hat­
tingen 15, am 9. Oktober 

zum 90. Geburtstag 
Hoffmann, Anna, verw. Degutsch, geb. Aust, aus 

Kehlerwald, Kreis Angerburg, jetzt bei Bu­
che, Hebelstraße 2, 7760 Rudolfzell, am 13. 
Oktober 

Raasch, Agnes, geb. Zimmermann, aus Worm-
ditt, Kreis Braunsberg, und Königsberg, jetzt 
bei ihrer Tochter Hildegard Grego, Ziehltstr. 
Nr. 28, 7590 Achern 14, am 11. Oktober 

Rodies*/Gertrud, aus Kobulten, Kreis Orteisburg, 
jetzt Adolf-vom-Elmhof 4, 2100 Hamburg 90, 

tam iÖu^Oktober 
Schnack, Magdalene, aus Ostpreußen, jetzt Hö-

perfeld 25a, 2050 Hamburg 80, am 11. Okto­
ber 

Worgull, Auguste, geb. Rogowski, aus Ruhden, 
Kreis Johannisburg, jetzt Friedrich-Lekve-Str. 
Nr. 2, 3200 Hildesheim, am 10. Oktober 

zum 89. Geburtstag 
Blum, Anna. geb. Kolossa, aus Drigelsdorf, 

Kreis Johannisburg, jetzt Hauptstraße 10, 6251 
Oberneisen, am 2. Oktober 

Bogdan, Marie, aus Lotzen, Karlstraße 7a, jetzt 
Kolberger Platz 1, 2400 Lübeck, am 12. Okto­
ber 

Burdina, August, aus Malshöfen, Kreis Nei­
denburg, jetzt Horsterstraße 394, 4390 Glad­
beck, am 8. Oktober 

Kossmann, Albert, aus Orteisburg, jetzt Garten­
weg 4, 2244 Wesselburen, am 11. Oktober 

Neumann, Franz, aus Angerburg, Entenstraße, 
jetzt Marktplatz 7, 4970 Bad Oeynhausen 1, 
am 13. Oktober 

Surrey, Marie, geb. Turzinski, aus Orteisburg, 
jetzt Österreicher Weg 21a, 4790 Paderborn, 
am 12. Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Grund, Emil, aus Lyck, Danziger Straße 42, jetzt 

Bürgermeister-Pfeiffer-Straße 4, 3040 Soltau, 
am 10. Oktober 

Dumuschat, August, aus Ruddecken, Kreis T i l ­
sit, jetzt Walderseestraße 1, 2400 Lübeck, am 
8. September 

Kipar, Martin, aus Fürstenwalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt Laiken 34, 5650 Solingen-Gräfrath, 
am 9. Oktober 

Paul, Maria, geb. Walenda, aus Großgarten, 
Kreis Angerburg, jetzt Stürzeiberger Straße 
Nr. 78, 4000 Düsseldorf 11, am 8. Oktober 

Prostka, Adolf, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 
6798 Heferweiler 22, am 14. Oktober 

Reichelt, Hedwig, aus Zeisen, Kreis Lyck, jetzt 
Petersallee 5, 1000 Berlin 65, am 10. Oktober 

Rohwerder, Ernst, aus Angerburg, Lötzener Str., 
jetzt Wallstraße 131, 5000 Köln 80, am 12. Ok­
tober 

Schweissing, Ernst, aus Fuchsberg, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Offenburger Straße 1, 
7730 Villingen, am 8. Oktober 

Treszak, Maria, aus Deutscheide, Kreis Ortels-
burg, jetzt Oberhausener Straße 42, 4330 Mül­
heim, am 10. Oktober 

Worgull, August, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Mariannenstraße 40, 1000 Berlin 36, am 
12. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Alexy , Gustav, aus Rödental, Kreis Lotzen, jetzt 

Gehrdenweg 17, 2000 Hamburg 70, am 11. Ok­
tober 

Drengwitz, Fritz, aus Lyck, Bismarckstraße 26, 
jetzt Theodor-Storm-Straße 27b, 2360 Bad Se­
geberg, am 12. Oktober 

Fröhlian, Anna, aus Lyck, Dallnitzer Weg, jetzt 
Nieland 7, 2080 Pinneberg, am 10. Oktober 

Heisrath, Margarete, Oberin i . R., aus Ohldorf 
(Kulligkehmen), Kreis Gumbinnen, jetzt Haus 
Emmaus, Henriettenstift, 3000 Hannover-Kirch-
rode, am 3. Oktober 

Jeschke, Emil, Schmiedemeister, aus Grünfließ, 
Kreis Neidenburg, jetzt Brüggemannstraße 5, 
4724 Wadersloh, am 5. Oktober 

Krumm, Anna, geb. Bordiert, au; Angerburg, 
jetzt Gr.-Hehlener-Kirchweg 17, 3100 Celle, 
am 8. Oktober 

Lasarczik, Emma, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Martin-Luther-Straße 14, 4152 Kempen-
St. Hubert, am 14. Oktober 

Scheffler, Heinrich, aus Genslack, Kreis Weh­
lau, jetzt Klabundeweg 14, 2000 Hamburg 67, 
am 1. Oktober 

Schneider, W i l l i , aus Königsberg, Königstraße, 
jetzt Moltkestraße la , 2400 Lübeck, am 14. 
Oktober 

Wenk, Frieda, aus Seestadt Pillau II, Lustiges 
Flick, jetzt Gerhart-Hauptmann-Straße 15, 
8520 Erlangen-Brück, am 10. Oktober 

Woskowski, Marie, aus Wolfsee, Kreis Lotzen, 
jetzt Kreisaltersheim Reeshoop, 2070 Ahrens­
burg, am 9. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Chlensch, Anna, aus Schnippen, Kreis Lyck, jetzt 

Hermann-Löns-Straße 28, 4619 Wedinghofen, 
am 9. Oktober 

Machmüller, Maria, geb. Windt, aus Wettin 
und Allenburg, Kreis Wehlau, jetzt 7951 Edel-
beuren, am 25. September 

Schultz-Berndt, Erna, aus Tilsit, Meerwischpark, 
jetzt Knud-Rasmussen-Straße 44, 2400 Lübeck, 
am 4. Oktober 

zum 85. Geburtstag 
Dommes, Elisabeth, geb. Schulz-Kalau, aus Do­

mäne Leegen, Kreis Lyck, jetzt Prozessions­
weg 14, 4273 Wulfen, am 13. Oktober 

Kerst, Maria, geb. W i l l , aus Kahlau, Kreis Moh-
rungen, jetzt Schlesische Straße 28, 3470 Höx­
ter, am 5. Oktober 

Preuss, Daniel, aus Stradaunen, Kreis Lyck, 
jetzt Horst 8, 4972 Besebruch, am 11. Oktober 

Rogowski, Henriette, geb. Meyer, aus Finstern-
walde, Kreis Lyck, jetzt 8671 Neutauperlitz, 
Post Hof, am 10. Oktober 

Schittig, Frau, aus Niedersee, Kreis Sensburg, 
jetzt Travelmannstraße 6, 2400 Lübeck, am 8. 
Oktober 

Lukas, Otto, aus Schippenbeil, Kreis Barten­
stein, jetzt Dr.-Zippel-Straße 12, 3032 Falling­
bostel, am 27. September 

Pucks, Marie, aus Königsberg, A m Ziegelhof 8, 
jetzt Senenfelder Weg 3, 2400 Lübeck, am 14. 
Oktober 

Relnke, Fritz, Lehrer i . R., aus Minchenwalde 
und Timberhafen, Kreis Labiau, jetzt Bahn­
hofstraße 26, 2427 Malente-Gremsmühlen, am 
4. Oktober 

Sulanke, Margarete, aus Königsberg, Rothflies, 
jetzt Hüxstraße 112—116, 2400 Lübeck, am 2. 
Oktober 

zum 84. Geburtstag 
Göll, Martha, geb. Krüger, aus Seestadt Pillau, 

Raulestraße 2, jetzt Diestelkamp 17, 2330 Ek-
kernförde, am 4. Oktober 

Makowka, Wilhelm, aus Lehmanen, Kreis Or-
telsburg, jetzt Rennbaumstraße 46, 5670 Op­
laden, am 14. Oktober 

Müller, Hermann, aus Deutsch Bahnau, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 2211 Schlotfeld, am 9. Ok­
tober 

Pliska, Johann, aus Groß-Leschienen, Kreis Or-
telsburg, jetzt Luise-Hensel-Straße 231, 4791 
Atteln, am 8. Oktober 

Birkholz, Grete, aus Seestadt Pillau-Neutief, 
jetzt Sielstraße 46, 2980 Norden, am 9. Ok­
tober 

zum 83. Geburtstag 
Gierczynski, Auguste, geb. Hilger, aus Anger­

burg, jetzt Grünlingsweg 17, 1000 Berlin 47. 
am 14. Oktober 

Kroll, Ernst, aus Königsberg, Sackheim, jetzt 
Albert-Schweitzer-Straße 52, 2400 Lübeck, am 
3. Oktober 

Lohreit, Otto, aus Labiau, Stettiner Straße, jetzt 
Birminghamstraße 12, 6230 Frankfurt 80, am 
5. Oktober 

Mankhof, Ottilie, geb. Ciesla, aus Altkirchen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Coburger Straße 10, 
5000 Köln-Höbenberg, am 12. Oktober 

Moselewski, Margarete, aus Königsberg, Ru-
dauer Weg 4, Reichensperger Straße 8, 5500 
Trier, am 8. Oktober 

Nikodem, Wilhelmine, aus Groß Schmieden, 
Kreis Lyck, jetzt Bergstraße 23, 4600 Dort­
mund-Eving, am 11. Oktober 

Oggel, Hans, aus Seestadt Pillau I, Haffstraße, 
jetzt Josefstraße 13, 5401 Rhens, am 14. Ok­
tober 

Reinhardt, Erich, Holz- und Baustoffkaufmann, 
aus Gumbinnen, jetzt Industriestraße, 2908 
Friesoythe, am 5. Oktober 

Ribbe, Laura, geb. Czerwinski, aus Stradaunen, 
Kreis Lyck, jetzt Bögelstraße 8, 3140 Lüne­
burg, am 14. Oktober 

Schönhoff, Martha, aus Heiligenbeil, jetzt Sege­
berger Straße 42, 2400 Lübeck-Stockelsdorf, 
am 10. Oktober 

Seligmann, Luise, aus Gumbinnen, Salzburger 
Straße 21, jetzt Hamsterweg 3, 2400 Lübeck-
Eichholz, am 12. Oktober 

Sokoll, Hermann, Ortsvertreter, aus Borschim­
men, Kreis Lyck, jetzt Rehagen 26, 3013 Bar­
singhausen 7, am 13. Oktober 

Wierobski, Marta, aus Schlawe ^ " J 6 } ? 
Birkenallee 7, 2214 Hohenlockstedt, am 14. 

Wm^Ma'rgarete, geb. Jakobeit, aus Groß Pöp­
peln Kreis Labiau, jetzt Kurzer Kamp 3, 2440 
Oldenburg, am 14. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Felden, Else, aus Neidenburg, jetzt Thunnger 

Straße 19a, 4330 Mülheim, am 14. Oktober 
Grieswald, Ida, aus Tilsit jetzt Sttesemannstr. 

Nr 169, 2000 Hamburg 50, am 14. Oktober 
Grommeck, Julius, aus Johannisburg, jetzt Hans-

Geitel-Straße 18, 3300 Braunschweig, am 4. 

K a ^ r a ^ H a n s , aus Lyck, Danziger Straße 16a, 
jetzt Gartenweg 19, 3320 Salzgitter 1, am 14. 

Le?pertTrFrieda, geb. Buche, aus Rauschken, 
Kreis Orteisburg, jetzt Altenbraker Straße 3, 
1000 Berlin 44, am 14. Oktober 

Markuse, Ida, geb. Mirsch, aus Bussen 1Kreis 
Sensburg, jetzt A n der Landwehr 1, 4902 Bad 
Salzuflen, am 12. Oktober 

Nautsch, Fritz, Fleischermeister, aus Seestadt 
Pillau II, Langgasse 6a, jetzt Osterallee 45, 
2390 Flensburg, am 12. Oktober 

Putzek Kar l , aus Soltmahnen, Kreis Angerburg, 
jetzt' 4811 Leopoldshöhe-Asemissen, am 27. 
September 

Reimann, Marie, geb. Herpel, aus Großgarten, 
Kreis Angerburg, jetzt 8459 Edelsfeld Nr . 59, 
am 8. Oktober 

Statz, Gertrud, geb. Philipzig, aus Lotzen, jetzt 
Söhrestraße 37, 3503 Lohfelden 1, am 12. Ok­
tober 

zum 81. Geburtstag 
Bendzko, Edith, geb. Sperber, aus Königsberg, 

und Lyck, jetzt Danziger Straße 13a, 2380 
Schleswig, am 12. Oktober 

Jessat, Martha, geb. Kaczor, aus Königsberg, 
Unterhaberberg 3 und Böttchershöfchen 8, 
jetzt Ostenauer Straße 31, 6900 Heidelberg, 
am 2. Oktober 

Lasarzewski, Gustav, aus Jürgenau, Kreis Lyck, 
jetzt Wether Straße 85, 2168 Drochtersen 5, 
am 13. Oktober 

Naujoks, Otto, aus Benkheim, Kreis Angerburg, 
jetzt A m Hang 2, 8011 Pöring, Post Zorneding, 
am 11. Oktober 

Nee, Otto, Kaufmann, aus Smailen, Kreis 
Schloßberg, jetzt Thüringer Weg 36, 3180 
Wolfsburg 1, am 28. September 

Sbresny, Gertrud, aus Lyck, Morgenst raße 13, 
jetzt Limrodstraße 10a, 4352 Herten, am 14. 
Oktober 

Scheumann, Mathilde, geb. Paternack, aus Sur­
minnen, Kreis Angerburg, jetzt Hagener Str. 
Nr. 72, 5800 Hagen, am 8. Oktober 

For tse tzung auf Seite 20 

Ostpreußen lebt in uns! 
"ftp tVf 
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Wacher landsmannschaftlicher Geis t durchflutet unsere He imat mit immer neuem Leben — setzt K u l ­
tur und Brauchtum fort und bleibt der deutschen Trad i t ion dieses gel iebten Fleckchens Erde uner­
schü t t e r t fest verbunden. E i n ü b e r z e u g e n d e s , erfolgreiches B e m ü h e n , das unser O s t p r e u ß e n v o r der 
ganzen W e l t als „Deutsches Land — i n fremder H a n d " lebendig e r h ä l t — bis das Recht auf He ima t 
auch für uns w i r k s a m w i r d . 

_Da$ £ X i p n u n i n b l u ! ! 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

hat sich i n fast drei Jahrzehnten als berufener T r ä g e r heimatlichen Denkens und F ü h l e n s b e w ä h r t . Es z u lesen und d a f ü r zu 
werben, kommt einem Bekenntnis zur H e i m a t gleich. 
A l s Ane rkennung für Ihre B e m ü h u n g e n erhal ten Sie für jedes abgeschlossene Jahresabonnement eine W e r b e p r ä m i e v o n 10 D M 
i n bar oder Sie k ö n n e n aus nachstehendem Angebot w ä h l e n . 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

• Der redliche Ostpreuße 1978} 
• Postkartenkalender 1978; 
• Ostpreußenkarte mit farbigen Städtewappen; 
• Provinzkarte Ostpreußen 1:300 000; 
• drei Elchsdfaufelabzeichen, Metall, 

versilbert; 
• Vierfarbkugelschreiber mit Prägung 

DAS OSTPREUSSENBLATTi 
• Autoschlüsselanhänger mit Elchschaufel; 
• Wandteller, 12,5 cm Durchmesser, mit Elch­

schaufel; 
• Brieföffner mit Elchschaufel; 
• Stadtplan von Königsberg (Pr); 
• „Mein Lied, mein Land", Liederbuch; 
• „Die Mücke im Bernstein", Roman v. E. G . 

Stahl 
• „Bärenfang unter dem Bundesadler", Liebes­

erklärungen an Ostpreußen, v. Günther H . 
Ruddies 

• „Du mein Masuren", Geschichten aus meiner 
Heimat, v. Fritz Skowronnek 

• „Fröhliche Wiederkehr oder Kein Garten 
Eden", Eine Jugend in Ostpreußen, v. Horst 
Biernath 

• „Abschied und Wiedersehen", Erinnerungen 
an Ostpreußen, v. Horst Biernath 

• .Land der dunklen Wälder", Schallplatte; 
• „Suldoatkespäle un Kommiß", imOrig . ostpr. 

Platt von R. v. Kobylinski. 
• Taschenmesser, vierteilig, mit Schere 

Für zwei neue Dauerbeziehcr: 
• Gasfeuerzeug mit Elchschaufel; 
• .Heimat, Heimatl". Roman. Schicksal des 

Bruchhofes an der Grenze von Richard 
Skowronnek; 

• Bildband „Königsberg in 144 Bildern" j 
• .Das Samland in 144 Bildern"; 
• .Das Ermland in 144 Bildern"; 
• .Von Memel bis Trakehnen in 144 Bildern"; 

Für drei neue Dauerbezieher: 
• Schwarze Wandkachel. 15 x 15 cm, mit Elch­

schaufel, Adler, Königsberger Schloß, Tannen­
berg-Ehrenmal oder Wappen ostpreußischer 
Städte; 

• Wappenteller, 20 cm Durchmesser. 
• »Liebes altes Lesebuch*, Geschichten, Ge­

dichte, Fabeln für Alte und Junge; 
• .Die Pferde mit der Elchschaufel", 

von D. M . Goodall] 

• Wappenteller, 25 cm Durchmesser. 

Für vier neue Dauerbezieher: 
• „Der große König", von Hans Heydt, I. Band, 

Ganzleinen, 352 Seiten. 

Für fünf neue Dauerbezieher: 
• Schöner Kupferstich Ost- und Westpreußen 

(zur Zeit Friedrich Wilhelm I.), Bildqröße 
55 x 47 cm. 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

^ t « 5 5Dfipmî tnbIaii 
Unabhängig« Wochenzeitung für Deutichland 

Der Bezugspreis In Höhe von DM 5.80 monatlich wird im voraus gezahlt für 
• 1 Jahr f- DM 69.60 Q V, Jahr - DM 34,80 • V< Jahr = DM 17,40 • 1 Monat 
durch: L- J m u , , <" 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr 

b e l • Bankleitzahl _________ 

Parkallee 84. Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

DM 5,80 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr - icwJT^ TT 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: 
Straße und Ort: 

Werber: Anschrift: 
Gewünschte Werbeprämie: _ \ 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 

Ehre Bestellung können Sie selbstverständlich zu IPHPT T _ „ _ C _ , 
unter der Nr. (0 40) 44 65 41 aufgeben. 1 a g e S " U n d N«»ditzelt telefonisch 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in. 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1000 Berl in 61, Deutschlandhaus. 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 

7. Oktober, Sbd., 16 Uhr, Insterburg: Ernte-
dankfeier, Deutschlandhaus, Kasino, Strese­
mannstraße 90, 1/61 

7. Oktober, Sbd., 18 Uhr, Mohrungen: Ernte­
dankfest, Zur Hütte,. Berliner Kindl, Bis­
marck/Ecke Feuerbachstraße, 1/41 

8. Oktober, So., 15.30 Uhr, Treuburg: Deutsch­
landhaus, Raum 118, Stresemannstraße 90, 
1/61 

8. Oktober, So., 16 Uhr, Heiligenbeil, Lotzen, 
Pr. Eylau: Erntedankfest Gemeindehaus der 
Jerusalemer und Neuen Kirche, Lindenstraße 
Nr, 85, 1/61 

8. Oktober, So., 16 Uhr, Sensburg: Erntedank­
fest, Rixdorfer Krug, Richardstraße 31, 1/44 

11. Oktober, M i . , 16 Uhr, Frauenkreis der LO: 
Erntedankfest, Deutschlandhaus, Raum 210 
1/61 

HAMBURG 
H _ ™ h S r _ d o d « Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. G e s c h ä f t s f ü h r e r : Hugo Wagner TriftkoD 
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 73 86. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonntag, 

15. Oktober, 16 Uhr, Püttkrug, Winterhuder 
Weg/Ecke Heinrich-Hertz-Straße, interessanter 
Dia-Vortrag über eine Reise durch Ost- und 
Westpreußen, Pommern und Schlesien, die ein 
junges Hamburger Ehepaar mit dem Auto im 
Frühjahr 1978 unternommen hat. Gäste wi l l ­
kommen. 

Bergedorf — Sonnabend, 7. Oktober, 19.30 
Uhr, Lichtwarkhaus, Holzhude 1, VOL-Erntefest. 

Billstedt — Sonnabend, 14. Oktober, 19 Uhr, 
Gaststätte Vocke, Billstedter Hauptstraße 51 (10 
Minuten von U - und Busbahnhof Billstedt über 
Einkaufszentrum Billstedter Platz) Erntedank­
feier. 

Farmsen-Walddörfer —- Freitag, 13. Oktober, 
18 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187b, 
Farmsener TV, Erntedankfeier. Gäste willkom­
men. 

Harburg-Wilhelmsburg — Sonnabend, 21. Ok­
tober, 20 Uhr, Gasthof zur grünen Tanne, Bre­
merstraße 307, Spätherbstfest mit Tanz' und 
Unterhaltung. — Dienstag, 31. Oktober, 19.30 
Uhr, Gasthof zur grtin_h.?T3_*ie, Brflm^rstrirD«* 
Nr. 307, Heimatabend unter dem Thema -Re­
formation in Ost- und Westpreußen". 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil — Sonnabend, 7. Oktober, 17.30 

Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäfer­
kamp 36, Nähe U-Bahnhof Schlump und S-Bahn-
station Sternschanze, Zusammenkunft anläßlich 
des 30jährigen Bestehens der Kreisgruppe Hei­
ligenbeil in Hamburg verbunden mit dem Ern­
tefest. Anschließend Tanz unter der Erntekrone. 
Al le Landsleute — auch aus anderen Heimat­
gruppen — sind herzlich eingeladen. Um zahl­
reichen Besuch wird gebeten. 

Osterode — 14./15. Oktober, Kreistreffen in 
der Patenstadt Osterode am Harz. Sonnabend, 
14. Oktober, 7.15 Uhr, ZOB, Bussteig 8, Abfahrt 
des Sonderbusses. Sonntag, 15. Oktober, 17.30 
Uhr, Rückfahrt ab Osterode/Harz. Eintreffen in 
Hamburg gegen 22 Uhr. Landsleute, die mitfah­
ren wollen, melden sich bitte bei Otto Goden, 
Telefon 4 10 35 46, Rappstraße 4, 2000 Hamburg 
13. 

Sensburg — Sonnabend, 14. Oktober, 18.30 
Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäfer­
kamp 36 (U-Bahnstation Schlump, S-Bahnstation 
Sternschanze), Oktoberfest. Landsleute und Gä­
ste sind zu diesem stimmungsvollen Tanzabend 
herzlich willkommen. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf — Freitag, 13. Oktober, Lichtwark­

haus, Treffen zu einem Erntekaffee zusammen 
mit den Aussiedlerdamen. 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 17. Oktober, 
8.30 Uhr, Berner Heerweg/Ecke August-Krog-
mann-Straße, Farmsen, Einkaufszentrum, Ganz­
tagsausflug zum Trakehner-Gestüt in Rantzau 
und zur Glasbläserei in Trappenkamp. Fahr­
preis, einschließlich Mittagessen und Kaffee, 
37,— D M . Anmeldung bis spätestens Freitag, 
13. Oktober, bei Landsmännin Schmitzdorf und 
Lm. Krafft, Telefon 6 40 44 07. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: 9 e ' n a r d „ „ ^ " " f ^ ' 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel , Te l . 04221/72606. 

Bremen — Sonntag, 8. Oktober, 14.30 Uhr, 
Deutsches Haus am Markt, Treffen der Tilsiter 
Landsleute mit einem Dia-Vortrag zum Thema 
.Altes und Neues über Tilsit". Nach der Kaffee­
pause beginnt um 16 Uhr der Vortrag. Anschlie­
ßend zwangloses Beisammensein bis etwa 19 
Uhr. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
Kie l . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
2300 Kie l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Elmshorn — Mittwoch, 11. Oktober, 11.30 Uhr, 
ZOB, Besichtigungsfahrt zu einem Großbetrieb 
in Warnstedt. 

Malente-Gremsmühlen — Der Jahresausflug 
der Gruppe führte quer durch Schleswig-Hol­
stein bis nach Glücksburg. Im Flensburger Stadt­
teil Mürwik wurde die Marineschule für den 
Offiziersnachwuchs bewundert, deren Backstein­
bau in der neugotischen Bauweise an die ost­
deutsche Marienburg des Deutschen Ritteror­
dens erinnert. Nach der Besichtigung des Glücks­
burger Schlosses, eine der schönsten Wasser­
burgen Deutschlands, unter sachkundiger Füh­
rung, führte der Rückweg an der Geltinger 
Bucht vorbei, wo bei Norgaardholz der Schiffs­
friedhof der gegenwärtig unrentablen Supei»-
tanker angesehen werden konnte. Eine Kaffee­
tafel in Eckernförde direkt am Badestrand gab 
Anlaß zu Überlegungen darüber, warum ein 
Kurort wie Eckernförde neben dem Kurbetrieb 
auch zahlreiche Industriefirmen besitzt. Nach 
Malente zurückgekehrt, wurde allgemein der 
Wunsch geäußert, recht bald wieder eine so in­
teressante Fahrt durchzuführen. 

Ostholstein — Die Kreisgruppe hatte zum 
Tag der Heimat und zum Schleswig-Holstein-
Tag nach Schönwalde am Bungsberg eingeladen. 
Die Gäste wurden von dem Kreisvorsitzenden 
Walter Giese begrüßt. Unter anderem wohnten 
Landtagsabgeordneter Fritz Latendorf, Majen­
felde, Dr. Rolf Olderog, Oldenburg, stellvertre­
tender Landrat Fritz-Wilhelm Langbehn, Grö­
mitz, Bürgermeister Fritz Hiller, Schönwalde und 
Bürgermeister Lothar Moos, Kasseedorf, den 
Festlichkeiten bei. Die Bundestagsabgeordneten 
Professor Dr. Karl Carstens und Klaus Konrad 
sowie Landtagsabgeordneter Hans Gerhard 
Ramler, Sierksdorf, und Kreispräsident Ernst 
Günther Prühs, hatten Grußworte entsandt. Erika 
Tuleweit und Dr. Balthasar Mihm wurden von 
Giese mit der Verdienstnadel der Ostpreußen 
ausgezeichnet. Professor Schlee betonte, daß mit 
dem Tag der Heimat für ein freies Deutschland 
und freies Europa demonstriert werde. Er erin­
nerte an die Charta der Heimatvertriebenen, in 
der auf Rache und Vergeltung verzichtet, der 
Wiederaufbau Deutschlands, die Schaffung eines 
vereinten Europa und die Anerkennung des 
Rechtes auf Heimat gefordert werde. Abschlie­
ßend hob der Referent hervor, daß es keine ver­
lorene Heimat gäbe, sondern Deutschland wei­
terhin bestehe. 

Ein anderer Ausflug der Gruppe führte durch 
die Lüneburger Innenstadt bis zum Ostpreußi­
schen Jagdmuseum. Dieses wurde 1958 von 
Forstmeister Loeffke in Zusammenarbeit mit 
mehreren heimatbewußten Ostpreußen gegrün­
det. Es enthält unter anderem umfangreiche 
Sammlungen von Jagdtrophäen, einen Uberblick 
über die ostpreußische Pferdezucht, Gemälde, 
Graphiken* ^Landkarten usw L Dem Leiter .des 

Va^drnuseflrfls', -^HMt '^rfemirl, * -fjüftfe -TiWiich 
für den fast zweistündigen Vortrag und die 
Führung gedankt. Nach einer Mittagspause be­
sichtigte man in Scharnebeck das größte Schiffs­
hebewerk der Welt. Ein gigantisches Werk, das 
eine Schiffsverbindung zwischen der Bundesre­
publik bis zur „DDR" schafft. Eine Kaffeepause 
beschloß den ereignisreichen Tag. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. S ü d : Horst Fritch-
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, Te l . 
0511/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua-
kenbrtick, T e l . 0 54 31/3517. Nord: Werner Hof (mann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Te l . o 58 22/8 43. 

Alfeld — Sonntag, 8. Oktober, 15 Uhr, Hotel 
Deutsches Haus, Erntefeier. Walter Köster, Fre­
den, hält einen Vortrag zum Thema .Dichtung 
zur Erntezeit". Gäste willkommen. 

Braunschweig — Mittwoch, 11. Oktober, 19 
Uhr, Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Erntedank­
feier. Al le Landsleute und Gäste sind willkom­
men. 

Delmenhorst — Freitag, 13. Oktober, 19.30 
Uhr, Delmeburg, 30-Jahr-Feier der Kreisgruppe. 
Schirmherr Oberbürgermeister Otto Jenzok. Die 
Festrede hält der Vorsitzende der Gruppe Nie­
dersachsen-West, Fredi Jost. Ein abwechslungs­
reiches Programm ist vorbereitet. Im Anschluß 
an die Darbietungen spielt bis 2 Uhr eine Tanz­
kapelle. Festliche Kleidung erbeten. Eintritt 4,— 
D M , Abendkasse 5,— D M . 

Goslar — Sonnabend, 14. Oktober, 15.30 Uhr, 
Hotel Zum breiten Tor, Zusammenkunft. Kuchen 
stiftet die Gruppe. Heimatliche Filme über die 
Erntezeit einschließlich Erncedankfest werden 
vorgeführt. 

Göttingen — Sonnabend, 7, Oktober, 15 Uhr, 
Deutscher Garten, Rheinhäuser Landstraße, Tref­
fen der Frauengruppe mit Diavortrag über die 
Fahrt nach Ostpreußen im Frühsommer 1978. 
Gäste sind zu diesem Nachmittag herzlich ein­
geladen. — Dienstag, 10. Oktober, 15 Uhr, Deut­
scher Garten, Rheinhäuser Landstraße, Treffen 
der Frauengruppe. Nach der gemeinsamen Kaf­
feetafel spricht Landsmännin Gang-Hara vom 
Deutschen Guttempler-Orden zum Thema 
„Suchtgefahren duch Alkohol". Zu diesem Nach­
mittag sind Gäste, besonders Herren, herzlich 
willkommen. 

Hannover — Bei den Ostpreußentagen in Han­
nover herrschte so großer Andrang, daß bei 
mehreren Veranstaltungen nicht alle Besucher 
Einlaß fanden. — Anneliese Schier-Tiessen gab 
ein Klavierkonzert mit Werken ihres verstorbe­
nen Mannes Heinz Tiessen. Lm.Staff brachte ei. 
nen Vortrag zum Thema .Ostpreußen — ein 
europäischer musikalischer Brückenschlag im 
Reich der Musik am Beispiel des 18. Jahrhun­
derts" zu Gehör. Professor Dr. Wolfrum fand bei 
seinem Referat „Die Marienburg — Festung — 
Kunstwerk ++ Denkmal deutscher Leistung" 
zahlreiche Zuhörer. — Bei seinem Vortrag „Die 
Wimpel der Kurenkähne" informierte Hans 
Woede über die Geschichte, das Brauchtum und 
die Bedeutung dieser seltenen Wimpel. — Glanz­
punkt des Folkloreabends war unbestritten das 
von dem Heidesänger Heinz Bövers getextete 

Erinnerungsfoto (202) 

Schule Korschen — Anläßlich der 200-Jahr-Feier der Schule in Korschen, Kreis 
Rastenburg, im Jahre 1936, entstand diese Aufnahme. Unsere Leserin Brunhilde 
Labinsch-Diester, von der wi r dieses B i l d erhielten, schreibt, daß die Grundschule 
acht Klassen enthielt, die Volksschule vier und die Mittelschule sechs. Im Kel le r 
des neuen Schulgebäudes , das 1925 eingeweiht wurde, wohnte Hausmeister 
Schneider. A u ß e r d e m waren zwei Baderäume , eine g roße Dusche sowie Dusch­
kabinen vorhanden. Leiter der Schule war Rektor Ewald Neubacher. Im dritten 
Bauabschnitt wurden die Berufsschule und die Turnhalle errichtet, i n der diese 
Aufnahme entstand. Neben der Schule stand das Lehrerwohnhaus, in dem vier 
Famil ien wohnten. Eventuelle Zuschriften unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 
202" richten Sie bitte an die Redaktion des Os tp reußenb la t t e s , Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13, die wir an die Einsenderin weiterleiten. HZ 

und komponierte neue Heimatlied „Mein Ost­
preußenland". Die Kranzniederlegung durch den 
Landesvorsitzenden Horst Frischmuth fand in 
der Ruine der Aegidienkirche statt. Anläßlich der 
Großkundgebung zum Tag der Heimat sprach 
Staatssekretär Haaßengier Grußworte, die bei 
den Zuhörern ganz besonderen Beifall fanden. 
— Professor Wolfrum hielt einen weiteren Vor-
— Von der Herzogzeit bis zur Gegenwart". — 
trag zum Thema „Geschichte Ostpreußens Teil 2 
Botschafter a. D. Groepper referierte über die 
politische Situation in der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Hildesheim — Freitag, 13. Oktober, 17.30 Uhr, 
Kolpinghaus, Mitgliederversammlung. — Die 
Kreisgruppe unternahm einen Halbtagsausflug. 
In Wolfshagen wurde ftjtoe Katfeepaus« einge­
legt. Nach einem ausgingen'Spaziergarfg\fuhr 
der Bus die Ausflügler zum Jägerhaus am Hain­
berg, wo Schatzmeister .Fischer ein vorzügliches 
Abendessen bestellt hatte. Landsmännin Kon-
stanty und Landsmännin Austen sorgten für 
gute Unterhaltung und belebte Stimmung, so 
daß bei Gesang und Tanz die Zeit wie im Flug 
verging. 

Lüneburg — Mittwoch, 11. Oktober, 15 Uhr, 
Park-Gaststätte Treubund, Neue Sülze 9, Ver­
anstaltung der Frauengruppe unter dem Aspekt 
des Erntedankfestes und mit Berichten von der 
Frauenarbeitstagung in Bad Pyrmont. Freunde 
und Gäste sind herzlich eingeladen. — Anmel­
determin für die Gruppenfahrt 1979 nach Ost-
und Westpreußen ist Sonntag, 15. Oktober. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Duisburger S t r a ß e 71, 4000 D ü s ­
seldorf, Telefon (0211) 49 09 62. 

Alsdorf — Sonnabend, 7. Oktober, 19.30 Uhr, 
Gaststätte Schmitz, Annastraße 48, Erntedank­
fest unter dem Leitwort „Landleben in Ost- und 
Westpreußen". Anschließend Tanz. Eintritt frei. 
Alle Landsleute sind mit ihren Bekannten, Ver­
wandten und Freunden herzlich eingeladen. 

Bochum — Dienstag, 10. Oktober, 15 Uhr, 
katholische Familienbildungsstätte, Vödestraße 
Nr. 37, Erntefest der Frauengruppe in Verbin­
dung mit dem Gedanken an die überlieferten 
Brauchtümer aus der Heimat. Landsmännin Czi-
bur zeigt Fotos und Dias, die sie bei ihrer dies­
jährigen Sommerreise in die Heimat gemacht 
hat. — Es wird darum gebeten, für die Ausga­
bestellen Bekleidung und Spielsachen zur Ver­
fügung zu stellen. Nach Absprache werden die 
Sachen bei den Spendern abgeholt. 

Detmold — Sonnabend, 7. Oktober, Beginn 
15 Uhr, Nadelers Hotel, ostpreußischer Heimat­
abend. Vortrag: Herzog Albrecht von Preußen, 
Reformator Ostpreußens. Erntedank: Jugend­
gruppe. Gäste willkommen. 

Düsseldorf — Freitag, 13. Oktober, 18 Uhr, 
Restaurant Rübezahl, Bismarckstraße 90, ak­
tuelle Stunde. Referent: Lm. Saalmann. Anschlie­
ßend zwangloses Beisammensein. 

Essen — Sonnabend, 14. Oktober, 17.30 Uhr, 
Gaststätte Kallenberg, Margarethenhöhe, Steile 
Straße 46, Heimatabend der Kreisgruppe unter 
dem Motto „Ost- und Westpreußen, wie es 
singt und lacht". Alle Landsleute und Freunde 
sind herzlich eingeladen. Es wird ein vielseiti­
ges Programm geboten. Der Essener Männer­
chor Sanssouoi 1860 wird zum guten Gelingen 
beitragen. Eine Kapelle wird zum Tanz aufspie­
len. 

Münster — Dienstag, 10. Oktober, 15 Uhr, 
Ägidiihof, Treffen der Frauengruppe. — Sonn­
abend, 14. Oktober, 16 Uhr, Ägidiihof, Heimat­
nachmittag mit Erntedank, gestaltet von der 
Frauengruppe. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenbergi Sonn, 
abend, 7. Oktober, 18 Uhr, Gaststätte Henning, 
Recklinghausen-Süd, Neumarkt, Erntedankfest, 
zu dem alle Landsleute mit ihren Freunden und 
Bekannten herzlich eingeladen sind. Zum Tanp 
spielt die beliebte Kapelle Egon Wanske. 

Rheda — Sonnabend, 7. Oktober, 20 Uhr, Saal 
Neuhaus, Erntedankfest der Gruppe. Nach Ein­
bringen der Erntekrone bringt die Frauengruppe 
ein kleines Zwischenspiel. Eine Stimmungska­
pelle wird für flotte Tanzmusik sorgen. Mitglie­
der und Gäste willkommen. 

Viersen — Sonnabend, 14. Oktober, 20 Uhr, 
Vereinslokal Eisheuer, Große Bruchstraße 46, 
Viersen 1, Heimatabend. Anläßlich der 100. Wie­
derkehr des Geburtsjahres des bekannten ost-
preüßischen Komponisten Walter Kollo wird 
der Landeskulturreferent Dr. Heincke, Düssel­
dorf, in einem Vortrag und mit Tonbandauf­
zeichnungen die Verdienste dieses berühmten 
Tonsetzers würdigen. Alle Landsleute Viersens 
und der Nachbargruppen sind herzlich einge­
laden ,1 .... . . i, . ,. - ,.\ .-.iri 

Wanne-Eickel — Sonntag, 8. Oktober, 16 Uhr»« 
Haus des Handwerks, Erntedankfest mit reich­
haltigem Programm und Tombola. Freunde und 
Gäste sind herzlich willkommen. 

Warendorf — Donnerstag, 12. Oktober, 15 
Uhr, Cafe Heinermann, Zusammenkunft der 
Frauengruppe im Rahmen einer Erntedankfeier. 
Mitglieder und Gäste sind herzlich eingeladen. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
H e i n r i c h - S c h ü t z - S t r a ß e 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt — Montag, 9. Oktober, 15 Uhr, 
Haus Dornbusch, Clubraum 1, Nachmittagskaf­
fee mit Werbefilmen der Bundesbahn zum The­
ma „Reisen in Deutschland". Ab 18 Uhr Spiel­
abend. 

Gießen —- Freitag, 13. Oktober, 19.30 Uhr, 
Mohrunger Stube, Monatsversammlung verbun­
den mit einem Weinfest. 

Marburg — Dienstag, 10. Oktober, Waldecker 
Hof, Versammlung im Zeichen des Erntedank­
festes unter Mitwirkung Jugendlicher. Wie in 
jedem Jahr, soll auch diesmal eine kleine 
Spende aus den Früchten der Gärten mitge­
bracht werden. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, 
T a l s t r a ß e 24, 6791 Bechhofen. 

Kaiserslautern — Die erste Veranstaltung nach 
der Sommerpause war überaus gut besucht. 
Vorsitzender Fritz Warwel konnte auch den 
Kreisvorsitzenden des BdV und der Landsmann­
schaft Pommern, Hans Pichler, sowie Mitglieder 
des Bundes der Danziger recht herzlich begrü­
ßen. Nach der Totenehrung folgte ein Geden­
ken an die Heimat. Kammermusik, Chorgesang 
Gedichtvorträge, dargeboten durch Maria-Grete 
Renk, Klavier, Otto Tille, Cello, den Ostpreu­
ßenchor und weitere Mitglieder, gaben den Rah­
men für den Vortrag des Schriftführers Wolf­
gang Schukar. Der zweite Vorsitzende Werner 
Störmer brachte einen Lichtbildervortrag mit 
Dias aus der Heimat, die er auf seiner kürzlich 
unternommenen Reise durch Ostpreußen aufge­
nommen hatte. Al le Darbietungen fanden reges 
Interesse und boten Anlaß zu lebhafter Unter­
haltung beim nachfolgenden gemütlichen Bei­
sammensein. 

Mainz — Sonntag, 8. Oktober, 15 Uhr, Turn-
und Festhalle, Nieder Olm, Heimatnachmittag. 
Gäste willkommen. 

Neustadt — Sonnabend, 14. Oktober, 20 Uhr, 
Volkshochschule Neustadt/W., öffentliche Ver­
anstaltung des BdV zusammen mit der Volks­
hochschule Neustadt/W. Dr. med. Günther Tho-
run hält einen Lichtbildervortrag zum Thema 
„Bernstein — das ostpreußische Gold". A n ­
läßlich des Tages der Heimat fuhr die Kreis­
gruppe nach Zweibrücken. Die Veranstaltung 
des BdV-Landesverbands stand unter dem Mot­
to „Freies Deutschland — freies Europa". Fest­
redner war der rheinland-pfälzische Minister 
für Soziales, Gesundheit und Sport, Dr. Georg 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jaden Wohnunge­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Anqerapp 
Kreisvertreter Karl-Heinz Czerlinski, Mozartstr. 37, 
4010 Hilden, Telefon (0 21 03) 5 76 37. 

Kreistreffen in Hamburg — Am Sonntag, 29. 
Oktober, findet in Hamburg, Haus des Sports, 
Schäferkampsallee 1, unser diesjähriges Kreis­
treffen für den norddeutschen Raum statt. Das 
Lokal liegt etwa fünf Fußwegminuten von den 
Stationen U-Bahnhof Schlump und S-Bahnhof 
Sternschanze entfernt, die in direkter Bahnver­
bindung vom Hauptbahnhof aus erreicht wer­
den können. Saalöffnung 9 Uhr. Die Ausgestal­
tung des Treffens liegt in den Händen des stell­
vertretenden Kreisvertreters Edgar Ehrlich, Kra­
nichstraße 4, 8501 Winkelhaid-Ungelstetten. Die 
in Hamburg wohnenden und die bereits am 28. 
Oktober anreisenden Angerapper treffen sich 
am Sonnabend, 28. Oktober, ab 18 Uhr in der 
Weinstube im Haus des Sports. Verabreden Sie 
sich bitte mit Verwandten und Bekannten, da­
mit auch dieses Treffen ein Erfolg wird. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, G r ö n a u e r 
B a u m 1, 2400 L ü b e c k , Telefon 50 32 28. 

Bericht über das Patenschaftstreffen (Fortset­
zung) — A m nächsten Tag hielt Pastor Engel, 
der aus dem Kirchspiel Domnau stammt, den 
Gottesdienst mit ostpreußischer Liturgie in der 
Lägerdorfer Kirche. Der Lägerdorfer Kirchen­
chor begleitete den Gottesdienst, und nach Be­
endigung erfolgte eine Kranzniederlegung auf 
dem Friedhof. Nach dem Mittagessen versam­
melten sich die Teilnehmer wieder in der Fest­
halle, wo Kreispräsidentin Degkwitz und Kreis­
rat Barth zum Tag der Heimat sprachen. A n ­
schließend saß man bis zum Ende der Feierlich­
keiten gemütlich beisammen. Lm. Kumsteller 
fand Worte des Dankes für die Fürsorge und 
die großzügige Betreuung der Teilnehmer. Es 
waren etwa 200 Schippenbeiler anwesend, au­
ßerdem Schlesier, Pommern, Rethwischer, Läger­
dorfer und Landsleute aus anderen Orten. Der 
Hauptdank gebührt Lm. Reh, der es verstanden 
hat, eine Veranstaltung zu organisieren, die 
ihresgleichen sucht. In zwei Jahren wollen die 
Schippenbeiler wieder in Lägerdorf zusammen­
kommen, und ich zweifle nicht daran, daß an 
diesen Feierlichkeiten noch mehr Schippenbei­
ler teilnehmen werden. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Otto Wobbe, 4450 Lingen. G e s c h ä f t s ­
stelle: Patenstelle Braunsberg, Stadtverwaltung, 
Postfach 5909, 4400 M ü n s t e r . 

Zum diesjährigen Kreistreffen waren zahlrei­
che Landsleute in der Patenstadt Münster er­
schienen. Kreisvertreter Otto Wobbe begrüßte 
die Gäste, insbesondere die Vertreter der staat­
lichen Behörden und der Kirche, den Apostoli­
schen Visitator der Ermländer, Prälat Schwalke. 
Im Festvortrag „Ostpreußen und das Ermland" 
zeigte Dr. Gerhard Reifferscheid in einer um­
fassenden geschichtlichen Betrachtung die ge­
meinsame Entwicklung Ostpreußens und des 
Ermlands seit der Missionierung des Heiligen 
Adalbert und des Heiligen Bruno vor etwa 1000 
Jahren auf. Die Feierstunde wurde umrahmt 
von eindrucksvollen Darbietungen des Ermland-
chores unter der Leitung von Stephan Foremny. 
Beim geselligen Zusammensein am Nachmittag 
erfreute die heimatliche Jugendgruppe Kant die 
teilnehmenden Landsleute mit europäischen 
Volkstänzen. In der Mitgliederversammlung 
wurde anstelle von Elisabeth Maibaum, die aus 
beruflichen Gründen ihr Amt niederlegte, A n ­
gela Preuschoff in den Beirat gewählt. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Tele­
fon (0 42 92) 21 09. S c h ü t z e n p l a t z 26. 2863 Ritterhude. 

Für unsere Heimatfreunde aus dem westdeut­
schen Raum fand in Gemeinschaft mit unserem 
Nachbarkreis Schloßberg ein regionales Treffen 
in Essen-Steele statt. Lm. Schiller, Schloßberg, 
begrüßte die zahlreichen Gäste und vollzog die 
Totenehrung. Gerhard Wippich hielt ein interes­
santes Referat zum Thema „Wahrung des Hei­
matrechts als Aufgabe". Kreisvertreter von 
Lenski begrüßte die Gäste und sprach kurzge­

faßt über die Anliegen der eigenen Gemein­
schaft, vor allem im Hinblick auf das Jubiläums­
jahr 1979 und die damit in Verbindung stehen­
den Veranstaltungen. Sein besonderer Dank 
galt den treuen Mithelfern Maria Ide, Kurt Ste. 
chert, Gustav Milkoweit, und Hans Raeder. 
Lange noch blieb man in angeregter Unterhal­
tung beisammen. 

Hofbeschreibungen/Fotosammlungen — Zum 
Vorhaben „Hofbeschreibungen" sind schon mehr­
mals Hinweise an dieser Stelle veröffentlicht 
worden, und erneut wird darum gebeten, solche 
Dokumentierungen zu erstellen und sie der 
Kreisgemeinschaft einzusenden. Hofbeschreibun-
gen sind bleibende Erinnerungsstücke an ver­
lorengegangenen Besitz und könnten eventuell 
einmal für den Nachweis von Besitzrechten des 
heimischen Grund und Boden von Bedeutung 
sein. Es wäre wünschenswert, wenn eine beige­
legte Skizze die Hoflage verdeutlicht. Des weite­
ren werden für Ausstellungen bzw. Heimatstube 
guterhaltene Fotos für Sammelalben gesucht. 
Schicken Sie das Material bitte an Franz Schne-
witz, Im Wiesengrund 6, 3110 Uelzen 2. 

Hauptkreistreffen (Fortsetzung) — Die jetzige 
Lage der Jugendarbeit erläuterte E. U . Lupp, 
Berlin. Für diesen Herbst ist u. a. ein Jugend­
seminar in Zusammenarbeit mit dem Kreis Sens­
burg vorgesehen. Auch Busfahrten mit Jugend­
lichen in die Heimat sind im Gespräch. Nach 
der Begrüßung und Totenehrung durch den 
Kreisvertreter folgte am Sonntag eine Andacht 
mit Pfarrer Bohlen-Raden. Daran schloß sich ein 
Referat des uns schon von früher her bekann­
ten Hans Hertel, Bremen, mit dem Thema „Wo 
steht die Bundesrepublik im Kräfteverhältnis 
zwischen Ost und West?" an. Kreisvertreter von 
Lenski gab einen kurzen Bericht über das Ge­
schäftsjahr 1977/78 und wünschte allen schöne 
Stunden in Erinnerung an vergangene Zeiten. 
— Wegen einer etwaigen Neuauflage unseres 
Heimatbuchs „Der Kreis Stallupönen (Ebenrode)" 
oder wegen der Erstellung eines Ergänzungs­
bands sollen Verhandlunden mit Dr. Grenz ge­
führt werden. — Der Heimatbrief 1979 wird ei­
nige Monate früher herauskommen und unter 
anderem Hinweise auf die Jubiläumsveranstal­
tungen in Kassel bringen. Beiträge, die veröf­
fentlicht werden sollen, sind bis spätestens 1. 
Dezember beim Kreisvertreter einzureichen. — 
Uber die Vorbereitungen und die Gestaltung 
des Jubiläumstreffens 1979 werden wir an die­
ser Stelle laufend berichten. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg V ö g e r l , B u g g e s t r a ß e 6, 1000 
Berl in 41 (Steglitz), Telefon (0 30) 8 21 20 96. 

Gratulation — A m 6. Oktober begeht Katha­
rina von Saint-Paul, geborene von Bülow-Jäck-
nitz, in körperlicher und geistiger Frische in 
Seebruck-Fembach ihren 90. Geburtstag. Ihre 
Jugend verlebte sie in Romansgut, Kreis Hei l i ­
genbeil. 1910 heiratete sie Ulrich Le Tanneux-
von Saint-Paul, den späteren und langjährigen 
Vorsitzenden der Ostpreußischen Herdbuchge­
sellschaft. Gemeinsam bewirtschafteten sie die 
Güter Jäcknitz, Rosen und Woyditten. Im er­
sten Weltkrieg, als ihr Mann an der Front stand, 
leitete sie die Betriebe allein weiter. Im Zwei­
ten Weltkrieg erledigte Katharina von Saint-
Paul neben dem Haushalt auch die Buchführung 
und Korrespondenz, außerdem kümmerte sie 
sich um die Geflügelhaltung und das Einschlach-
ten und hatte trotzdem noch Zeit, sich der We­
berei zu widmen. Vier ihrer neun Kinder ver­
loren in diesem Krieg das Leben. Nach der Ver­
treibung aus der Heimat baute Katharina von 
Saint-Paul sich zusammen mit ihrem Mann im 
Rheinland eine neue Existenz auf. 1958 siedel­
ten sie auf einen Hof am Chiemsee um. Ob­
wohl sie inzwischen bereits 70 Jahre alt war, 
wurden die Schreibarbeiten für die Dokumenta­
tionen der Ostpreußischen Herdbuchgesellschaft 
von ihr getätigt. Nebenher webte und strickte 
sie Trachtenröcke für eine ostpreußische Ju­
gendgruppe und ihre 15 Enkel und 8 Urenkel. 
Nach dem Tod ihres Mannes 1971 zog sie zu ih­
rer jüngsten Tochter. Der Kreis Heiligenbeil 
ist stolz auf Katharina von Saint-Paul. 

Gölter. Der zweite Teil der Veranstaltung war 
kulturellen, insbesondere folkloristischen Dar­
bietungen gewidmet. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71, 8000 M ü n c h e n 5. 

Landesgruppe — 7./8. Oktober, Hof, Delegier­
tentag. Im Rahmen dieser Veranstaltung wird 
eine Grenzlandfahrt durchgeführt. Ferner findet 
eine öffentliche Kundgebung am Sonntag, 8. Ok­
tober, 11 Uhr, in der Freiheitshalle Hof statt, 
bei der Professor Dr. Wolfrum den Festvortrag 
hält. Einzelheiten können bei der Gruppenvor­
sitzenden erfragt werden. — Durch den Landes­
vorsitzenden des BdV, Dr. Fritz Wittmann MdL, 
wurde Gertrud Fedde, der langjährigen bewähr­
ten Vorsitzenden der Gruppe Dinkelsbühl, an­
läßlich der Ostdeutschen Kulturtage die Ehren­
nadel des Bundes der Vertriebenen verliehen. 
Der Landesvorstand gratuliert Landsmännin 
Fedde und dankt ihr für ihren nimmermüden 
Einsatz. 

Memmingen — Sonnabend, 14. Oktober, 15 
Uhr, Fässle, Monatsversammlung mit Berichten 
von der Patenschaftsübernahme der Landsmann­
schaft Ostpreußen durch den Freistaat Bayern, 
von der Landesdelegiertentagung und von Ur­
laubern, die in diesem Jahr in der Heimat wa­
ren. 

Passau — Sonnabend, 14. Oktober, 18 Uhr, 
Gasthaus Goldenes Kreuz, Wittgasse, Zusam­
menkunft. Um zahlreiches Erscheinen wird ge­
beten. 

Regensburg — Sonntag, 29. Oktober, 15.30 
Uhr, Heimatnachmittag in der Gaststätte Stau­
dinger Hof. Lm. Ernst Radtke liest .Ostpreußi­
sche Nächte" von Alexander Solschenizyn. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: E r w i n Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, T e l . (0 7121) 29 02 80. 

Balingen — Sonntag, 15. Oktober, DJO und 
Landjugendheim, Erntedankfest. Spendierfreu­
dige Damen sind aufgerufen, einen Kuchen für 
den Nachmittagskaffee zu backen. Es wird ge­
beten, für den Erntetisch Obst, Gemüse und Ein­
gemachtes mitzubringen. Ein kleines Programm 
wird für Unterhaltung sorgen. Al le Mitglieder 
und Freunde sind herzlich eingeladen. 

Schwenningen — Sonntag, 15. Oktober, 7.30 
Uhr, Bahnhof, Busabfahrt zu einer Wanderung 
in Sommerau und Triberg. Landsleute aus V i l ­
lingen werden um 8 Uhr vom Villinger Bahnhof, 
an der Gepäckannahmestelle im Bahnhofsge­
bäude, abgeholt. Geeignete Bekleidung er­
wünscht. Rucksackvesper bitte mitbringen. In 
Triberg wird zu Mittag gegessen. Rückfahrt ab 
Triberg gegen 17 Uhr. Ankunft in Vil l ingen ge­
gen 18.15 Uhr, in Schwermingen gegen 19 Uhr. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr . Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter L a n d : Fritz Naujoks, G e ­
s c h ä f t s s t e l l e : Georg Mlethke. 4150 Krefeld-Fiscnein, 
K ö l n e r S t r a ß e 517. Rathaus. 

Aufruf — Es besteht die Absicht, neben den 
ausgezeichnet gelungenen Bänden „Insterburg 
im Bild" einen weiteren Band „Erinnerungen 
an die Insterburger Truppenteile von 1919— 
1939" herauszubringen, vorausgesetzt, daß ge­
nügend Material zusammenkommt. Wer in der 
vergangenen Zeit in Insterburg Soldat war und 
aus seinen Erfahrungen anschaulich zu berichten 
weiß, möge diese Erlebnisse bitte aufschreiben 
und sie an die Geschäftsstelle der Kreisgemein­
schaft Insterburg Stadt und Land, Kölner Straße 
Nr. 517, 4150 Krefeld-Fischerln (Rathaus) oder 
direkt an O. W . F. Schmidt, Emekesweg 30, 2000 
Hamburg 65, senden. So könnte ein weiteres 
Dokument über unser Insterburg Zustandekom­
men, welches das vielseitige Soldatenleben an 
unserem geistigen Auge nochmals vorüberzie­
hen lassen würde. Berichte zum Thema: Meine 
zwölf Jahre bei den 43ern. Vom Werden der 
Garnison, Ein Tag im Leben des Rekruten, M a ­
növerball, Übungsschießen der 37er Artillerie 
im Pregeltal, Die einzige Reitende Artillerieab­
teilung des Heeres, Bei den Reitern, A m Feld­
fernsprecher der N . A . 1, Mit der Ju 87 im Sturz­
flug auf den Papuschiener Forst, beispielsweise 
könnten das Bild von unserer Garnison weiter 
vervollständigen, ebenso Bilder und Namen, so­
weit noch vorhanden. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: A r n o l d Btatrick, Baldham. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : L e o s t r a ß e 63, 5000 K ö l n 30, Telefon 
(02 21) 52 97 84. Karte i : Haus K ö n i g s b e r g , M ü l h e i m e r 
S t r a ß e 39, 410« Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Der Bürgerbrief X V 1978 ist in Vorbereitung 
und wird voraussichtlich Ende Oktober ver­
schickt werden. Die Stadtgemeinschaft bittet, A n ­
schriftenänderungen dem Haus Königsberg in 
Duisburg mitzuteilen. 

Memelr Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: D r . G ü n t h e r Lindenau, L a n d : 
D r . Walter S c h ü t z l e r . Heydckrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. G e s c h ä f t s s t e l l e : Twedter 
Markt 8,2390 F l e n s b u r g - M ü r w i k , Telefon (04 61) 3 57 71. 

Beim Ostseetreffen in Flensburg-Weiche 
konnte Benno Kairies, der 1. Vorsitzende der 
Memellandgruppe Flensburg über 300 Memel-
länder willkommen heißen. Stadtpräsidentin In­
grid Groß überbrachte herzliche Grußworte der 
Stadt Flensburg und verlieh zusammen mit dem 
Vorsitzenden des Vertriebenenausschusses, 
Stadtrat Dr. Pust, der Veranstaltung einen be­
sonders würdigen Rahmen. Neben den Vertre­
tern der verschiedenen Vertr iebenenverbände 
konnten auch Vertreter der örtlichen und der 
Kieler Presse begrüßt werden. Die Ansprache 
des ersten Vorsitzenden der A d M , Herbert 
Preuß, wurde mit großem Interesse und anhal­
tendem Beifall aufgenommen. Für das leibliche 
Wohl der Gäste wurde u. a. durch Pillkaller und 
Bärenfang gesorgt. Großen Anklang fand der 
Tonfilm vom 13. Bundestreffen der Memelländer 
in Mannheim 1977. Er wurde mit lebhaftem 
Beifall aufgenommen und hat sicher bereits für 
das Bundestreffen 1979 (25 Jahre Erneuerung 
der Patenschaft Mannheim/Memel) einige Besu­
cher geworben. Der Nachmittag verlief bei Tanz 
und Unterhaltung. Es entstand eine heimatliche 
Atmosphäre, die das Auseinandergehen und Ab­
schiednehmen am Abend schwer machte. Al len 
Besuchern des Ostseetreffens, die aus Oberam­
mergau, Garmisch-Partenkirchen, Iserlohn, Köln, 
Stuttgart und Berlin kamen, gilt unser herzlicher 
Dank für ihre Teilnahme ebenso wie den Me-
mellandgruppen Hamburg und Lübeck, die zahl­
reich erschienen waren und auch noch Lands­
leute aus Kie l mitbrachten. Ein besonderes Dan­
keschön gilt der Memellandgruppe Flensburg 
für die Vorbereitung und Durchführung dieses 
gelungenen Ostseetreffens. 

Mehrungen 
Kreisvertreter: Siegfried K l o ß . Lindenweg 6, 314S 
Adendorf , Telefon (0 41 31) 181 87. 

Unser Kreisarchiv wurde von Hamburg in das 
Oberhessische Museum in unserer Patenstadt 
Gießen, Asterweg 9, verlegt. Besucher haben 
dort Gelegenheit, sich eingehend mit den aus­
gestellten Kulturschätzen vertraut zu machen. 
Die Sammlung ist von Lm. Przetak vorbildlich 
zusammengestellt worden und gibt einen infor­
mativen Einblick in das einstige kulturelle Le­
ben unserer Heimat. W i r besitzen z. B. eine 
Menge Schriften von und über Gottfried Her­
der, Stadtgeschichten und Chroniken über Moh-
rungen, Saalfeld und Liebstadt und eine große 
Anzahl von Bildern aus dem gesamten Kreisge­
biet. Sogar das letzte Dienstsiegel der Stadt 
Saalfeld wird in dem Heimatarchiv aufbewahrt. 
Das Museum ist dienstags bis sonntags von 9 
bis 12 Uhr geöffnet. Kopien von Schriften oder 
Bildern werden gegen Bezahlung hergestellt. 
Lm. Surkau, A m Wallborn 9, 6300 Gießen-Wie­
seck, hat sich bereiterklärt, derartige Kopien im 
Einvernehmen mit dem Direktor des Museums 
zu veranlassen. 

Die Kirdispielgemeinscfaaft Sonnenborn traf 
sich in Neckargmünd. Lm. Zastrau begrüßte die 
zahlreich erschienenen Gäste und gedachte in 
seiner Ansprache der Verstorbenen, Gefallenen 
und Vermißten. Den Höhepunkt des Tages bi l ­
dete eine Fahrt mit einem Motorschiff auf dem 
Neckar. A m Abend wurden Dias über das heu­
tige Sonnenborn von Emil Rose gezeigt. Das 
nächste Treffen der Sonnenborner soll im M a i 
1980 stattfinden. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 T h ü l e ü b e r Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Herbstkreistreffen — Sonntag, 15. Oktober, 
findet in Ratzeburg unser diesjähriges Herbst­
kreistreffen für den norddeutschen Raum statt. 
Als Veranstaltungslokal steht uns Wittlers Ho­
tel zur Verfügung. Es liegt in der Stadtmitte und 
ist ab 9 Uhr geöffnet. Um 11 Uhr wird eine kur­
ze Feierstunde mit Totenehrung stattfinden. 
Nach der Mittagspause stehen die Vorstands-

Heimattreffen 
7./8. Oktober, Lyck: Bezirkstreffen. Han­

nover, Altes Rathaus 
R Oktober, Johannisburg: Kreistreffen 
8 > Hamburg. Haus des Sports, Schafer-

kampsallee. 
o Oktober Rößel: Hauptkreistreffen, 

Köln, Flora-Gaststätten im Botanischen 
Garten 

14/15 Oktober, Angerburg: Kreistreffen 
' Ulm, Jahnallee, Stadionstraße. 

14. /15. Oktober, Osterode: Kreistreffen, 
Osterode/Harz, Stadthalle 

15. Oktober, Ortelsburg: Regionaltreffen, 
Ratzeburg 

21 /22. Oktober, Königsberg-Land und 
Fischhausen: Hauptkreistreffen und 
Regionaltreffen. Minden 

28. Oktober. Gumbinnen: Kreistreffen füi 
Hessen 'Niedersachsen-Süd und Sie­
gerland, Gießen, Hotel Stadt Lieh, L i ­
eber Straße 

29. Oktober, Angerapp: Regionaltreffen, 
Hamburg. Haus des Sports, Schäfer­
kampsallee 1 

26. November, Gumbinnen: Kreistreffen 
für das Rheinland, Köln. 

mitglieder zur Beantwortung von Fragen zur 
Verfügung. Unsere Karteiführerin Else Ritzen­
hoff, geborene Brosch, wird anwesend sein und 
den'Heimatboten 1978 ausgeben. Auch einige 
frühere Ausgaben des Heimatboten werden zu 
haben sein. Einige Exemplare des Buches „Der 
Kreis Ortelsburg" sind noch vorrät ig und kön­
nen an diesem Tag ohne Versandspesen erwor­
ben werden. Außerdem bietet der Buch- und 
Schallplatten-Vertrieb Nordheide eine Auswahl 
ostpreußischer Literatur und Heimatandenken 
an. Vorstandsmitglieder und Schipperfreunde 
treffen sich am Vorabend bei Klärchen und Hei-
muth Schipper, genannt Europaschipper, früher 
Erben, zu einem geselligen Beisammensein am 
Steindamm 1/5. Quart ierwünsche sind an Eu­
ropa-Schipper, Telefon 0 45 41/58 85, zu richten. 
Der Vorstand lädt recht herzlich ein und bittet 
um zahlreichen Besuch. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans S t r ü v e r , S c h ü t z e n w a l l 13, 333V 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Kreistreffen in Osterode am Harz — Ich weise 
nochmals auf unser Kreistreffen in unserer Pa-
tehstadt am 14./15. Oktober hin. A m Sonnabend, 
14. Oktober, 16.30 Uhr, findet eine gemeinsame 
Kranzniederlegung am Ehrenmal, Uhrder Berg, 
statt. A b 19 Uhr, Teilnahme am Kameradschafts­
abend des ehemaligen III. Bataillons in der 
Stadthalle. Sonntag, 15. Okt. 9 Uhr, Öffnung der 
Stadthalle. Beginn der Feierstunde um 11 Uhr. 
Anschließend gemütliches Beisammensein. Um 
15 Uhr, Vorführungen der Jugendgruppe der 
GJO aus Osterode/Harz. Montag, 16. Oktober, 
bei entsprechender Beteiligung findet wieder 
eine Sonderbusfahrt durch den Harz statt. A b ­
fahrt 9.30 Uhr von der Stadthalle. Anmeldung 
und Ubernachtungswünsche bitte bis 10. Oktober 
beim Verkehrs- und Reisebüro, Telefon 0 55 22/ 
68 55, Dörgestraße 40, 3360 Osterode am Harz. 

Sondertreffen am Sonnabend, 14. Oktober: 
9 Uhr, Treffen de r Kameradschaft des ehemali­
gen III. Bataillons I. R. 3 in der Rommel-Kaser­
ne, Block der 4. Kompanie, 14 Uhr Saalöffnung 
in der Stadthalle, 19 Uhr. Beginn des Kamerad­
schaftsabends. — 14 Uhr, Treffen der Angehöri­
gen der ehemaligen Panzer Jägerabtei lung 21 im 
Hotel Zum Röddenberg in Osterode am Harz. — 
16 Uhr Treffen der ehemaligen Angehörigen 
der beiden Osteroder Oberschulen im neuen 
benutzenhaus. 

Treuburg 
G Ä 7 Ä ^ ^ Reinhard von Gehren, 
^.escnausstelle. Hilde Kowitz, Telefon (0 45 411 07 
S c h r a n g e n s t r a ß e 21. 2418 Ratzeburg * 

Berichtigung - I n Folge 39, Seite 16, hat uns 
der Druckfehlerteufel an dieser Stelle einen 
Streich gespielt: nicht 60, sondern 600 Treubur­
ger aus nah und fern feierten beim Kreistreffen 
in Hannover ein Wiedersehen 

Wer kennt den Text des Liedes „Marggra-
T ^ K A r C ? ° , l 6 t z k o Marggrabowa iegt tei r K i ] ^ ^ ? 1 , 1 6

 a n d i e Geschäftsführe­
rin Hilde Kowitz, Telefon 0 45 41/51 07 Schran­
genstraße 21, 2418 Ratzeburg ' 

Sudetendeutsches J u b i l ä u m 

l a n ^ r r n ' 9 - " - - » 0 1 ' , 2 0 J a h r e n w u ^ e die „Eaha-
diese« T n S - Z H a m ^ U r 9 " ^ g r ü n d e t Anläßlich 
qemÜtliclen F T * a < U „ d i e G l i n d e zu einer 
findet am ?/Vg?1?*** e i n - D i * Veranstaltung 

^ ^ . ^ S S T Ä t t ^ ^ s t e r n H i n 

G ^ ^ 

Zeichen der Verbundenheit 

F e f e

a r m d b e U r g L 7 n H O W O h l a n l ä ß H c h d e r 3 ° - J a h ' -heier der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in 

k ü n d e t e n nn * d e n F r e i s t a a t B a Y e r n be-
l e u t f ihre h L e r ^ W G S t p r e u , M s c h € n L a n d s " 
neuer w J ^ ° ? ? e r e V e r b ^ d e n h e i t . Ihr 
Odo R ? S e * e I ' G e n " a l m a j o r d. B w . a. D. 
qen tefl w S I" b e i d e n V e r a n s t a l t u n -
E S d i n ä j S , f !"5 d e r S a m e i s t e r der 
m München zugegen war . 
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Erfolge in Oslo und Amsterdam 
Der ostpreußische Olympiakämpfer Bruno Schlokat vollendete das 80. Lebensjahr 
sehen Dörfchra S D r a k L ^ m ? o s t P r ^ ß i - sehr weite Auslage beim A b w u r f hatte 

prakten im Kre is Inster- Deutscher Meister wurde Mol les , Königs 
bürg wurde vor 80 Jahren im Schulhaus 
des dortigen Hauptlehrers Schlokat und 
semer Ehefrau am 23. Jun i 1898 ein Junqe 
geboren, der in die Fußs tap fen seines V a ­
ters treten sollte: Tüch t ige r Schulmann und 
Sportmann. So geschah es denn, daß der 
Spröß l ing Bruno nach P r ä p a r a n d i e , Semi­
nar, W e l t k r i e g und Kriegskursus B im Se­
minar Karalene zu Weihnachten 1919 seine 
erste Leh re rp rü fung ablegte und für seinen 
schwererkrankten Va te r am 6. Januar 1920 
die Schulstelle ü b e r n a h m . Kurze Zeit spä­
ter starb der Vater , und nun m u ß t e der 
junge, unerfahrene Neu l ing mit zwei Klas ­
sen und der Fortbildungsschule fertig wer­
den. . W e r f e n wi r den Frosch ins Wasser 
und sehen, ob er schwimmt. - So beglück­
wünsch te ihn der Vertreter der Schulbe­
h ö r d e zu seinem Dienstantritt. Er s tü rz te 
sich mit vo l le r Schaffenskraft und Begeiste­
rung in die Arbe i t . 

Bezirksmeister in Insterburg 
A u c h in die erwachsene Dorfjugend sol l ­

ten Schwung und Leben kommen — und 
es kam. Der Sportverein Sprakten entstand, 
ein Jugendvere in wurde ins Leben gerufen, 
dazu ein gemischter Chor. Beschwerlich war 
der Anfang mit dem Sport- und Fußba l l ­
verein. Da Schlokat schon zu seiner Schul­
zeit der beste Sportler und Turner war, 
konnte er seinen Sportfreunden etwas vor­
machen, und das begeisterte und steigerte 
deren Interesse. Im Laufe der Zeit wuch­
sen Sport- und F u ß b a l l v e r e i n e in der U m ­
gebung wie Pi lze aus der Erde. Ba ld wur­
den die ersten Runden der Bezirksspiele 
ausgetragen. Be i der Kre isversammlung der 
ländl ichen F u ß b a l l v e r e i n e wurde beschlos­
sen, den jungen Lehrer aus Sprakten aus­
zuschl ießen, da seine g r o ß e sportliche Über ­
legenheit den Landsportlern die Lust und 
Freude nehmen k ö n n t e . Er hatte V e r s t ä n d ­
nis dafür und wandte sich von da an der 
Leichtathletik zu. 

Seit dem Sommer 1919, noch w ä h r e n d 
der Seminarzeit, war Bruno Schlokat M i t ­
g l ied i m Sportclub P r e u ß e n geworden in 
gleich bei seinem ersten Wet tkampf i n In­
sterburg wurde er Bezirksmeister i m Speer­
werfen mit 43,09 m. Eine enorme Leistung, 
wenn man an die damaligen Speere denkt: 
Flattrige Eschens t äbe mit schwer schmiede­
eiserner Spitze. Er hatte nun so richtig Spaß 
am Sport gefunden und war fast jedes 
Wochenende auf Reisen. 

Trotz der v i e l en Reisen wurde i n der 
Schule tücht ig und mit g r o ß e m Erfolg ge­
arbeitet. Z u m Sommer 1922 wurde Schlokat 
auf eigenen Wunsch i n die N ä h e v o n Inster­
burg versetzt; Wiepen ingken h ieß der Ort. 
Dort w i rk te er schulisch und sportlich wie 
einst i n seinem Heimatort . Nach seiner H e i ­
rat nahm er die sportliche T ä t i g k e i t noch 
ernster und spezialisierte sich auf den 
Speerwurf. 

Die deutschen leichtathletischen Meister­
schaften fanden i n Ber l in statt und mit gro­
ß e n Hoffnungen fuhr Schlokat in den Kampf. 
Das ganze endete für ihn mit einer Kata­
strophe. Er flog bei den V o r k ä m p f e n raus. 
Tagelang hatte es geregnet und bei dem 
völ l ig aufgeweichten Rasen fand er ke inen 
festen Stand. Die üb l ichen Rennschuhe mit 
den d ü n n e n Dornen gaben ihm keinen Halt , 
da er einen sehr scharfen An lau f und eine 

berg. 
In seinen Gedanken entstand noch auf 

der Heimreise der neue Speerwerferschuh, 
der festen Stand bei jedem Boden garan­
tierte und gesetzlich geschützt wurde. Der 
Dorfschmied von Bubainen, Meis ter Hein­
rich, fertigte die Stahlplatte mit l änge ren 
und schmalen Dornen nach seiner Zeichnung 
an. Die Generalprobe ließ nicht lange auf 
sich warten. Kurz nach den deutschen M e i ­
sterschaften fand ein Abendsportfest in Kö­
nigsberg statt, an dem die Stadt ihren neuen 
deutschen Meister Mol l e s ehren wollte. 

Uber dieses Ereignis berichtet Schlokat: 
»Ohne Wissen meines Vereins fuhr ich auf­
grund meines schlechten Abschneidens in 
Berl in heimlich dorthin und kam zwar ver­
späte t , aber dennoch rechtzeitig an den 
Start. Da wurde auch schon mein Name 
aufgerufen. Ich nahm meine Aktentasche 
mit den neuen .Siebenmeilenstiefeln' mit 
ins Abseits und zog sie an. Zuerst waren 
sie mir etwas ungewohnt, doch dann war 
es soweit: Kurze Konzentration, ein scharfer 
gesteigerter Anlauf — ein Ruck — und der 
Speer flog und flog. Zum erstenmal aut 
os tp reuß i schem Boden ein W u r f von übe r 
60 m — Baltenrekord mit 60,80 m! Ein 
o h r e n b e t ä u b e n d e r Applaus von der Tr ibüne . 
W i e vom Bli tz getroffen, starrten mich 
meine Konkurrenten an." 

Der Grundstein zu kommenden Erfolgen 
war gelegt. Beim nächs ten Start in Saar­
brücken kam Schlokat mit ü b e r 61 m auf 
wenige Zentimeter an den deutschen Re­
kord heran. 1926 bei den deutschen Kampf­
spielen in Köln, die alle v ier Jahre aus­
getragen wurden, errang er den Ti te l eines 
Deutschen Kampfspielsiegers. Er hatte sich 
bis zur Weltklasse vorgearbeitet. Im J u l i 
1927 war das Z i e l erreicht: Er kippte in 
Düsseldorf den deutschen Speerwurfrekord 
um; Schlokat hatte die Rekordmarke, den 
Holzpfahl mit der Flagge, getroffen und um­
gelegt. Er hatte Glück, daß der nächs te 
W u r f noch weiter war und somit eine kor­
rekte Messung zul ieß : Neuer deutscher 
Rekord mit 62,47 m! Lüdickes alter Rekord 

Der Rekordwurf: Bruno 
September 1927 in Oslo 

Schlokat am 18. 
Foto Privat 

von 62,14 m war ausgelöscht . Beim nächsten 
Start in Berlin-Charlottenburg schraubte er 
zum zweiten M a l den deutschen Rekord auf 
63,66 m. Doch das war noch nicht alles. 

Im Spä t sommer 1927 erhielt Schlokat eine 
Einladung nach Norwegen, wo sogenannte 
kleine Europa-Meisterschaften stattfanden. 
Achtzehn Werfer waren am Start. Den V e r ­
lauf schildert Schlokat selbst: „Ich hatte die 
N r . 1 und muß te beginnen. Nach den ersten 
beiden Umläufen sah es für mich nicht gut 
aus, ich lang an vierter Stelle und die drei 
ersten kamen in den Endkampf. .Meine Sie-
benmeilenstiefel', dachte ich — und schon 
hatte ich sie an den Füßen und schon saß 
der dritte Wurf . Ich hatte die F ü h r u n g über ­
nommen. Im Endkampf konnte ich mich noch 

.rorim,. , , ! , . ! , . 

Sport 

steigern und mit dem letzten W u r f von 
64,60 m einen neuen deutschen Rekord auf­
stellen. Meine beiden Konkurrenten konn­
ten daran nichts mehr ä n d e r n und mit einem 
weinenden und einem lachenden Auge gra­
tulierten sie mir zu meinem Erfolg." 

Im Olympiajahr 1928 fanden in Köln die 
deutschen Meisterschaften statt, gedacht als 
Generalprobe für Amsterdam. Diesmal 
klappte es, Schlokat wurde Deutscher M e i ­
ster. Stolz trug er den Meis terwimpel l inks 
auf dem Sporthemd. V o n Köln gings direkt 
zu den Olympischen Spielen. Bei v ierz ig 
Konkurrenten hatte er den Vorkampf 
ü b e r s t a n d e n und zähl te zu den sechs End­
kampfteilnehmern. Darübe r berichtet Schlo­
kat: »Als ich aufgerufen wurde und den 
Speer zur Hand nahm, zitterte er vor Auf­
regung in meiner Hand, und ich legte eine 
kleine Verschnaufpause ein. Dann konzen­
trierte ich mich abermals und hatte meinen 
besten Wurf, 63,40 m, das bedeutete Platz 
Nr . 5." Die offizielle Rangliste lautete: 1. 
Erik Lundkvis , Schweden, 66,60 m; 2. Bela 
Szepes, Ungarn, 65,26 m; 3. O lav Sunde, 
Norwegen, 63,97 m; 4. Paavo Littu, F inn­
land, 63,86 m; 5. Bruno Schlokat, Deutsch­
land, 63,40 m; 6. Eino Pontt i lä , Finnland, 
63,20 m. A l s erfolgreicher O l y m p i a k ä m p ­
fer mit zwei Punkten für Deutschland kehrte 
er in seine Heimat zurück. 

Kurze Zeit spä te r wurde Schlokat als Leh­
rer für die Stadt Insterburg gewähl t . Durch 
ein Augenleiden bedingt, muß te er auf ärzt­
lichen Rat hin leider seinen Sport e inschrän­
ken und spä te r ganz aufgeben. N u n wid ­
mete er sich vo l l und ganz seiner schuli­
schen Arbei t . 

Im Januar 1945 brach die größte Kata­
strophe über Land und V o l k des deutschen 
Ostens herein. Auch Schlokats wurden von 
Haus und Hof vertrieben: „Eine Schreckens­
zeit begann; auf vielen Irrwegen und unter 
furchtbaren Strapazen nach endlosen Fuß­
wanderungen landete ich mit Frau und Toch­
ter völ l ig erschöpft in Elmshorn, Schleswig-
Holstein, aber überglückl ich und froh, von 
unsichtbarr Hand geführt und beschützt . Bis 
zur Pensionierung kam ich wieder in den 
Schuldienst. So blicke ich nach 80 Jahren 
dankerfü l l ten Herzens auf ein schönes, 
segensreiches Leben zurück. Bis zum heuti­
gen Tag stehe ich mit einigen meiner frü­
heren Schüler aus längs t vergangenen Ze i ­
ten in Verbindung und gedenke immer 
wieder und wieder unserer geliebten un­
vergessenen Heimat." 

Auch ohne staatliche Hilfe aktiv 
Traditionsgemeinschaft ostdeutscher Leichtathleten feierte 25jähriges Bestehen 

Walsrode — Daß Geschichte für den Sport 
nicht nur Registrierung von Ereignissen und 
Rückwär t sschau in die Vergangenheit ist, 
sondern Spiegel v o n Wer ten und Wertbe­
w u ß t s e i n für den sporttreibenden Menschen, 
ja geradezu ein Gegengewicht gegen den 
Geist des Untergangs unserer Epoche, be­
wies die d e n k w ü r d i g e , eindrucksvolle Jub i ­
läumsfe ie r der Traditionsgemeinschaft ost­
deutscher Leichtathleten in Walsrode an­
läßlich ihres 25 jähr igen Bestehens. Die sport­
lichen Festtage begannen mit einer mehr­
s t ü n d i g e n Vorstandssitzung, die vom 1. V o r ­
sitzenden Erich Pawlak (VfB Breslau) ge­
leitet wurde und an der 2. Vorsi tzender Dr. 
Rudolf Hamann, Winsen /A. , Geschäftsfüh­
rer Rudolf Lange (Preußen Stettin), Sport­
wart G ü n t e r T i l l e r (VfB Breslau), ferner der 
ehemalige 1. Vorsitzende Ernst Krahmer, 
Hamburg, der zugleich Verbandsvertreter 

3000-Meter-Lauf der Senioren: 
dig (von rechts) 

A r n o Doering, G ü n t h e r Müth, Erich Pawlak, Herbert L ie -
Foto Olaf Dittschlag 

für Pommern ist, Verbandsvertreter Horst 
M a k o w k a (Ostpreußen) und Norbert 
Schwarz (Danzig-Westpreußen) teilnahmen. 
Es wurde beschlossen, 1979 die Traditions­
w e t t k ä m p f e zu erweitern, vor allem V o l k s ­
und Wald l äu fe mit in das bereits umfang­
reiche sportliche Wettkampfprogramm ein-
zubeziehen. Wei ter wurde in E r w ä g u n g ge­
zogen, die Trad i t i onswe t tkämpfe wieder an 
den Ort der Deutschen Leichtathletikmei­
sterschaften zu verlegen. 

In der ü b e r a u s stark besuchten V o l l v e r ­
sammlung wurde beschlossen, ab 1979 die 
sportlichen W e t t k ä m p f e zeitlich der V o l l ­
versammlung und Wiedersehensfeier vor­
anzustellen. Nachdem Verlagslei ter Hans 
M ä r z k e , Hamburg (Viktor ia Stolp), wegen 
A r b e i t s ü b e r l a s t u n g zu rückge t re t en war, 
m u ß t e ein neuer Geschäftsführer g e w ä h l t 
werden. Die W a h l fiel einstimmig auf R i ­
chard Lange, Itzehoe (SV-Preußen Stettin). 
In den Ä l t e s t e n r a t wurden G ü n t h e r M ü t h 
(VfB Breslau), Erich M e w s (1. Vorsitzender 
des SV-Preußen Stettin) und Schriftsteller 
Dr. Werner Dittschlag, Cel le gewäh l t . 

Die 25-Jahr-Feier der Traditionsgemein­
schaft (TG) wurde mit festlicher M u s i k ein­
geleitet. Die Beteil igung war ungewöhnl ich 
hoch, vornehmlich auch von Jugendlichen, 
die zum T e i l per Bus aus Köln, wie regel­
mäßig alle Jahre, unter der F ü h r u n g von 
H . J . Block angereist waren. Nach der Be­
g r ü ß u n g der G ä s t e und Verbandsmitglie­
der durch den 2. Vorsi tzenden Dr. Hamann 
gab Vorsitzender Pawlak einen Leistungs­
bericht ü b e r den ostdeutschen Sport, der 
bemerkenswerte Resultate aufweist. Solche, 
oft kaum als ostdeutsche Leistung gewür ­
digt, betreffen unter anderem die 100 m mit 
10,2 Sekunden (Hans - Jü rgen Felsen, Schle­
sien), die 200 m mit 20,8 Sek. (Wallach, 
Schlesien, und W i l k e n , Pommern), die 400 m 
mit 45,8 Sek. (Manfred Kinder, Os tp reußen) , 
die 800 m in 1.46,2 M i n . (Paul Schmidt, West­
p reußen) , Wei tsprung 8,00 m (Dr. Manfred 
Steinbach, Schlesien) Kuge l s toßen 20,10 m 
(Dieter Hoff mann, Danzig), Speerwerfen 
83,48 m (Hermann Salomon, Danzig), Hoch­
sprung 2,15 m (Günter Spielvogel, Schle­
sien) oder 100 m Frauen in 11,4 Sek. (Re­
nate Heidt, Schlesien), 400 m Frauen in 
55,5 Sek. (Gisela K ö p k e , Pommern), 80 m 

H ü r d e n in 10,7 Sek. (Heidemarie Rosendahl, 
Os tp reußen) , Kuge l s toßen mit 17,61 m (Re­
nate Boy-Garisch, Os tp reußen) und viele 
andere mehr. Pawlak gab nach der stolzen 
Bilanz der T G weitere Namen ostdeutscher 
Sportler wie Dr. Otto Peltzer, Helmut Körn ig 
Werner Girke , G ü n t e r Müth . Emi l Hirsch­
feld, Wal te r Maser und den erst kürzlich 
verstorbenen K a r l Baasche vom S V Prussia 
Samland, Königsberg , und Hans Fritsch, S V 
Darkehmen, der bei der Olympiade 1936 in 
Ber l in Deutschlands F a h n e n t r ä g e r war, be­
kannt, um die Jugend am Vermäch tn i s sol­
cher Leichtathleten zu verpflichten. 

24 Meisterschaftskämpfe 
Die Festansprache hielt der P räs iden t der 

Deutschen Gesellschaft für Sozialkultur, Dr. 
Werner Dittschlag. Ausgehend von dem 
spannungsgeladenen Gegenwartshorizont 
der übe rdynamischen Technik mit Wel t ­
raumflug, Atomelektronik und weltpol i t i ­
schen Energiezentren, aber auch von Z u ­
sammenbruch, Schwarzmarktepoche und 
Wohlstandsdenken, zeichnete der Vor t ra ­
gende e in schonungsloses Panorama der 
Zeitgeschichte von der Freß- und Tex t i l -
wel le ü b e r die Sexwelle bis zur Nostalgie, 
in der die Traditionsgemeinschaft ostdeut­
scher Sportler, ohne politisch oder gar 
chauvinistisch zu sein, ihren schweren, aber 
erfolgreichen W e g zurück legen muß te . Die 
Gemeinschaft, 1953 in Augsburg geboren, 
ohne Hi l fe von Staat und Gesellschaft be­
währ t , i n 24 g roßen Meis te rschaf t skämpfen 
vorbildl ich aktiv, bis 1970 zusammen mit 
den Deutschen Leichtathletikmeisterschaf­
ten, bewahrte die.ostdeutsche Sportdynamik 
für die Gesamtheit des deutschen Sports 
und die geistigen Bes tände zur Weitergabe 
von Generation zu Generation — solches 
alles ohne Ü b e r b e w e r t u n g , Verzerrung oder 
ve rknöche r t en Traditionalismus. Absei ts 
vom garstigen Lied der Pol i t ik lebt hier 
echter, unverdrossener Sportgeist, der den 
allgemeindeutschen Sport ergänzt , v e r s t ä r k t 
und belebt. 

Die sportliche Leitung, in H ä n d e n des 
organisationserfahrenen G ü n t e r Ti l le r , führ­
te die T rad i t i onswe t tkämpfe im Eckern­
worth-Stadion zu einem absch l i eßenden 
H ö h e p u n k t der 25-Jahr-Feier. W . D . 
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„Nicht in Museen abdrängen lassen" 
Hans-Georg Bock sprach beim Ostpreußentag der Gruppe Niedersachsen-West 

Emden — „ W i r werden nicht m ü d e wer­
den, a l len Versuchen einer Geschichtsver­
fä lschung — und hierzu rechnen w i r Te i le 
der Schulbuchempfehlungen — entschieden 
entgegenzutreten und alles dazu beizutra­
gen, um die Wer te o s tp reuß i sche r Ge­
schichte und Ku l tu r wei terh in intensiv zu 
pflegen. W i r wo l l en nicht aus unserer Ge­
schichte desertieren, auch wenn diese Ge­
schichte w ä h r e n d der zwölf Jahre nat ional­
sozialistischer Herrschaft dunkel und ver­
werfl ich war, und w i r werden nicht Beihi lfe 
leisten, daß das Geschichtsbild der nach­
folgenden Generat ion erst 1933 oder aber 
sogar erst 1945 beginnt." M i t diesen W o r ­
ten unterstrich der Sprecher der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , Hans-Georg Bock, 
d a ß die politische Arbe i t der Landsmann­
schaft auch wei terhin nach den v o m Bun­
desverfassungsgericht gesetzten M a ß s t ä -

Der Heimat die Treue gehalten: ü b e r 2000 
Landsleute beim O s t p r e u ß e n t a g 

ben zur deutschen Ostpol i t ik ausgerichtet 
werde. Der Sprecher der L O hiel t an läßl ich 
des O s t p r e u ß e n t a g e s der Gruppe Nieder ­
sachsen-West i n der ostfriesischen Met ro ­
pole Emden die Festansprache. 

Der Redner beklagte u. a., d a ß i n unserer 
Zei t die Probleme, die Ostdeutschland be­
treffen, weitgehend verschwiegen bzw. zer­
redet werden und die Gefahr bestehe, d a ß 
im Dunstkreis der „sch i l l e rnden und v i e l ­
deutigen Begriffe .Entspannung', .Ve r söh ­
nung und V e r s t ä n d i g u n g ' die n ü c h t e r n e Be­
trachtung der t a t säch l ichen Gegebenheiten 
i m innen- und a u ß e n p o l i t i s c h e n Raum zu 
kurz kommt". Im wei teren V e r l a u f seiner 
Rede erinnerte Bock an die P r ä a m b e l zum 
Grundgesetz, i n der es eindeutig h e i ß t : „Das 
gesamte deutsche V o l k bleibt aufgefordert, 
i n freier Selbstbestimmung die Einhei t und 
Freihei t Deutschlands zu vol lenden." Dazu 
habe das Bundesverfassungsgericht i n sei­
nem für alle Deutschen „so unendlich wich­
tigen U r t e i l v o m 31. J u l i 1973 für alle staat­
lichen Organe verbindl ich folgendes fest­
gestellt: Deutschland besteht i n a l len seinen 
Te i len rechtlich fort, O s t p r e u ß e n und Schle­
sien sind k e i n Aus l and , die deutsche Frage 
ist offen und offenzuhalten, alle staatlichen 
Stel len s ind verpflichtet, das Wiede rve re in i ­
gungsgebot des Grundgesetzes i m innern 
wachzuhalten und nach a u ß e n beharrl ich zu 
vertreten." 

Ausdrück l i ch betonte der Sprecher der 
Landsmannschaft, d a ß sich die Ver t r iebenen 
nachhaltig für diesen Staat seit seiner G r ü n ­
dung eingesetzt haben. U m so bedauerlicher 
sei es, feststellen zu m ü s s e n , d a ß die staat­
lichen Stel len i n den letzten Jahren „ w e n i g 
oder nichts" für das Wiedervere in igungsan­
gebot des Grundgesetzes getan haben und 
es weder i m Innern wachhalten noch nach 
a u ß e n beharrl ich vertreten. D a r ü b e r hinaus 
m ü s s e man erleben, d a ß es Kräf te gibt, die 
dieses Gebot unterlaufen, es verweigern , 
zerreden, bagatel l is ieren und hinter vorge­
haltener H a n d „als nicht so bedeutsam" h in ­
stellen. Daraus ergebe sich eindeutig die 
Aufgabe der Landsmannschaft für die Z u ­
kunft: „ W i r werden uns nach wie vor hin­
ter diesen Staat stellen, so lange und so 
weit er sich an das Grundgesetz und an das 
i n diesem verankerte Wiedervere in igungs­

gebot verbunden fühlt. W i r werden uns von 
a l len denjenigen Krä f t en distanzieren, die 
diesen unseren Staat antasten und zersetzen 
wol len . Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
w i r d wei terh in bestrebt sein, entsprechend 
ihrer Satzung an den politischen, ku l ture l ­
len und sozialen Fragen unserer Zei t mit­
zuwi rken . Die O s t p r e u ß e n werden sich nicht 
damit zufriedengeben, a l le in in M ü s s e n und 
Heimatstuben a b g e d r ä n g t zu werden. W i r 
Ver t r iebenen sind nach w i e vo r in unserer 
Geschlossenheit eine v i ta le Kraft , die ge­
rade in einer Zeit , i n der die Parteienland­
schaft i n Bewegung ge rä t , wieder v o n gro­
ß e r politischer Bedeutung ist." 

Unter den G ä s t e n der festlichen Stunden, 
die anläßl ich des 3 0 j ä h r i g e n Bestehens der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n v o n der Grup­
pe Niedersachsen-West mit den Bez i rken 
A u r i c h , Oldenburg und O s n a b r ü c k unter 
dem M o t t o „ O s t p r e u ß e n lebt" durchgeführ t 
wurden, konnte Vors i tzender F red i Jost in 
Ver t re tung des Schirmherrn der Verans ta l ­
tung, M i n i s t e r W i l f r i e d Hasselmann, den 
S t a a t s s e k r e t ä r im N i e d e r s ä c h s i s c h e n M i n i ­
sterium für Bundesangelegenheiten, Dieter 
H a a ß e n g i e r , b e g r ü ß e n , a u ß e r d e m den B u n ­
destagsabgeordneten Diedr ich Schröde r (Lü- - c i ; _ „ U D 1 r Q n n t p TTamiliP 
neburg), die Landtagsabgeordnete Brigi t te ÜHlfi bekannte JT amilie 
Stol l , A u r i c h , sowie den B ü r g e r m e i s t e r der Allenstein und Zülch — ein Begriff 
gastgebenden Stadt Emden, Bernhard 
M e y e r . 

Tief beeindruckt waren die mehr als 2000 
Besucher, unter ihnen sogar Landsleute aus 
dem wei t entfernten Regensburg und aus 
Garmisch-Partenkirchen, v o n dem Einmarsch 
der Gesamtdeutschen Fahnenstaffel unter 
den K l ä n g e n v o n P r e u ß e n s G l o r i a . G r o ß e 
Begeisterung rief der Vo lks tanzkre i s der J u ­
gendgruppe Kant , Kamen-Massen , hervor , 
der mit g r o ß a r t i g e n Darbietungen das um­
fangreiche Programm auflockerte. Umrahmt 
wurde die Feierstunde v o n den Fr ies land-
M u s i k a n t e n unter der Lei tung v o n Hans 
Engelmann und den musikal ischen T e i l be im 
a n s c h l i e ß e n d e n . J u b i l ä u m s - H e i m a t a b e n d ' 
bestritt A l f r e d Rother mit seinen Solisten. 

Gegen Geschichtsverfälschung: De r Spre­
cher der Landsmannschaft i n Emden 

Hamburg — Z u dem i n Folge 39, Seite 12, 
ve rö f fen t l i ch t en Bei t rag „ M e i s t e r der H i r a -
tumorforschung", i n dem ü b e r die Emer i t ie ­
rung v o n Professor Dr . K laus - Joach im Zülch 
berichtet wurde, erreichten uns mehrere A n ­
fragen aus unserem Leserkre is zur Fami l i e 
des Al lens te iners . E r ist der j ü n g s t e Sohn 
des f r ü h e r e n O b e r b ü r g e r m e i s t e r s und 
E h r e n b ü r g e r s der Stadt A l l e n s t e i n , G e o r g 
F ü r c h t e g o t t Zülch, der durch se in mann­
haftes V e r h a l t e n w ä h r e n d der Besetzung 
Al iens te ins durch die Russen 1914 und der 
A b s t i m m u n g 1920 auch ü b e r die Grenzen 
O s t p r e u ß e n s hinaus bekannt wurde . Der 
l a n g j ä h r i g e Stadthauptvertreter v o n A l l e n ­
stein und jetzige S t a d t ä l t e s t e , Dr . H e i n z -
J ö r n Zülch, ist e in Bruder v o n Professdr Starken Beifa l l erhielten auch Margo t Z i n d -

ler, Oldenburg, für ihre V o r t r ä g e und A r t u r Dr . Klaus -Joach im Zülch. Zur F a m i i i 
"Roischies, der durch das P r o g M * n ^ ^ 9 - » h c ^ $ H ß j ^ 
Abends füh r t e . hz Zülch, eine Schwester der Genannten . hi 
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Schwiderski, Anna,, aus Augusthof, Kreis Lot­
zen, jetzt Flottmoorring 59, 2358 Kaltenkir­
chen, am 9. Oktober 

Turowski, Ida, geb. Gorski, aus Satticken, Kreis 
Treuburg, jetzt Ludwigstraße 31, 6082 Wal l ­
dorf, am 5. Oktober 

Wichmann, Wilhelmine, aus Großgarten, Kreis 
Angerburg, jetzt Schwarzwaldstraße 8, 7888 
Rheinfelden, am 12. Oktober 

Wilzer, Wilhelm, aus Albrechtswiesen, Kreis 
Angerburg, jetzt Neußer Straße 196, 4156 
Willich, am 14. Oktober 

Wulff, Anna, geb. Hasselberg, aus Fuchsberg, 
Kreis Königsberg, jetzt Kulmer Straße 20, 4973 
Vlotho-Exter, am 5. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Blask, Wilhelm, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 

Julius-Becker-Straße 28, 6906 Leimen-St. Ilgen, 
am 12. Oktober 

Boenkost, Margarete, aus Königsberg, Dom­
platz 4, jetzt Josefinenstraße 12, 4690 Herne, 
am 8. Oktober 

Bohn, Natalie, geb. Bendzius, aus Schmielau, 
jetzt Gorch-Fock-Straße 4, 2214 Hohenlock-
stedt, am 13. Oktober 

Druba, Auguste, geb. Murawski, aus Bergenau, 
Kreis Treuburg, jetzt Eichelhäherweg 10, 4600 
Dortmund-Westrich, am 6. Oktober 

Hoffmann, Gottfried, Justizamtmann a. D., aus 
Seestadt Pillau I, Königsberg und Tapiau, 
Kreis Wehlau, jetzt Amtsgasse 37, 6113 Ba­
benhausen 1, am 4. Oktober 

Hoppe, Franz, aus Preußisch Eylau, jetzt Dan­
nenberger Straße 14, 3148 Dahlenburg, am 14. 
Oktober 

Matzkuhn, Otto, aus Sprindort, Kreis Gumbin­
nen, jetzt Eckardtsheimer Straße 131, 4831 
Ver l 1, am 5. Oktober 

Moschkelewski, Luise, aus Ortelsburg, jetzt 
Tonwerke 22, 3330 Helmstedt, am 13. Oktober 

Neumann, Frieda, geb. Krüger, aus Fließdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Mühlenstraße 12/13, 4400 
Münster, am 8. Oktober 

Putzek, Minna, aus Soltmahnen, Kreis Anger­
burg, jetzt 4811 Leopoldshöhe-Asemissen, am 
27. August 

Rattay, Franz, aus Ribitten und Pilchen, Kreis 
Johannisburg, jetzt Tannenberg 4, 2807 Achim-
Baden, am 7. Oktober 

Saudonat, Ida, geb. Becker, Südguerweg 378, 
2050 Hamburg 80, am 30. September 

Reinke, Margarete, geb. Timm, aus Minchen­
walde und Timberhafen, Kreis Labiau, jetzt 
Bahnhofstraße 26, 2427 Malente-Gremsmüh-
len, am 20. September 

Riechert, Otto, aus Königsberg, jetzt Sierckstr. 
Nr. 32, 2253 Tönning, am 7. Oktober 

Seebold, Helene, geb. Leimann, aus Waiden 
(Sybba), Kreis Lyck, Kurhaus, jetzt Ludwig-
Leppert-Straße 28a, 4800 Bielefeld, am 14. Ok­
tober 

Schröder, Margarete, aus Königsberg, Cranzer-
Allee 95, jetzt Hövelnstraße 28, 2400 Lübeck, 
am 3. Oktober 

Schwarz, Fritz, aus Königsberg, Dreisestraße 47, 
jetzt Lindenstraße 50, 2400 Lübeck, am 14. Ok­
tober 

zum 75. Geburtstag 
Behrendt, Otto, aus Benkheim und Sperling, 

Kreis Angerburg, jetzt Altenheim Bothel, 
Hugo-Froendler-Straße 10, 8000 München 50, 
am 9. Oktober 

Budrath, Siegfried, Kassenleiter i . R., aus Tilsit, 
jetzt Breslauer Straße 4, 2380 Schleswig, am 
12. Oktober 

Chucher, Wilhelm, aus Steinberg, Kreis Lyck, 
jetzt Provinzialstraße 5, 4750 Unna-Massen, 
am 14. Oktober 

Eichhof, Maria, geb. Oprzynski, aus Nareythen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Grenzweg 32, 4690 
Herne 1, am 1. Oktober 

Flachsmeyer, Fritz, aus Talheim, Kreis Anger­
burg, jetzt Bugenhagenweg 16, 2370 Rends­
burg, am 12. Oktober 

Galonska, Fritz, aus Wildheide, Kreis Ortels­
burg, jetzt Fliederweg 2, 4791 Hövelhof, am 
14. Oktober 

Gross, Paul, Major a. D., aus Mohrungen, Pr. 
Holländer Straße, Allenstein, Goldap und M a ­
rienburg, jetzt Kampstraße 4, 4300 Essen 11, 
am 12. Oktober 

Kischkat, Ida, geb Müllbredt, aus Schäferei 
(Benkheim), Kreis Angerburg, jetzt KronsfOr­
der Allee 42b, 2400 Lübeck, am 14. Oktober 

Langhagel, Fritz, Regierungs- und Kassenrat a. 
D., aus Allenstein, Elsa-Brandström-Straße 11, 
jetzt Hohenrode 31, 3014 Laatzen 1, am 3. 
Oktober 

Lotze, Elfriede, geb. Moritz, verw. Annuschat, 
aus Königsberg, Luisenallee 45, jetzt Schwal-
benweg 65, 6900 Heidelberg 1, am 10. Okto­
ber 

Meyer, Anna, geb. Waschkewitz, aus Eichensee, 
Kreis Lyck, jetzt am Haunerfeld 12, 4660 Gel -
senkirchen-Buer, am 12. Oktober 

Perk, Georg, aus Hanshagen, Kreis Pr. Eylau, 
\ jetzt Duderstedter Weg, 4573 Löningen, am 
'S 1. Oktober 
Sembowski, Josef, aus Lengainen, Kreis Al len­

stein, jetzt Rosbecke 22, 5940 Lennestadt 1, 
am 30. September 

Theophil, Anna, geb. Powileit, aus Ebenrode 
(Stallupönen), Schützenstraße 7, jetzt Berg 
Straße 42, 2330 Eckernförde, am 2. Oktober 

zum 70. Geburtstag 
Bednars, Ida, geb. Krüger, aus Lissen, Kreis 

Angerburg, jetzt 3141 Bütlingen, am 11. Ok­
tober 

Bierfreund, August, aus Soltmahnen, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Brandesstraße 4, 2000 Hamburg 
90, am 10. Oktober 

Brämert, Walter, aus Seestadt Pillau, Skagerak-
straße 17, jetzt Mainstraße 16, 8710 Kitzingen-
Hohenfeld, am 12. Oktober 

Dietrich, Johanna, aus Seestadt Pillau I,. Rus­
sendamm 25, jetzt Berliner Ring 14, 2060 Bad 
Oldesloe, am 12. Oktober 

Dzubiel, Anna, geb. Bassareck, aus Kleinkutten, 
Kreis Angerburg, jetzt Asprey-Straße 29, 4600 
Dortmund 18, am 13. Oktober 

Fahrun, Cacilia, geb. Kuschki, aus Lyck, Yorck-
straße, jetzt Reichsstraße 45, 1000 Berlin 19, 
am 13. Oktober 

Gerlach, Gustav, aus Lyck, Falkstraße 2, jetzt 
Meiniger Straße 35, 5600 Wuppertal-Langer­
feld, am 13. Oktober 

Hagen, Kar l , aus Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 
Luisenstraße 6, 6780 Pirmasens, am 10. Okto­
ber 

Hahnke, Gerhard, aus Lichtenfeld, Kreis He i l i ­
genbeil, jetzt Rietherstraße 24, 4172 Straelen 
2, am 10. Oktober 

Heyer, Erwin, aus Korehlen, Kreis Labiau, jetzt 
Hirsch wiese 37, 4714 Selm-Cappenberg, am 
8. Oktober 

Ignatowitz, Erich ,aus Angerburg, jetzt Blumen­
straße 14, 6728 Germersheim, am 14. Oktober 

Kannenberg, Auguste, geb. Dzikonski, aus W i l l ­
kassen-Bahnhof, Kreis Treuburg, jetzt Mönk­
hofer Weg 40, 2400 Lübeck, am 4. Oktober 

Klein, Waldtraut, geb. Parlitz, aus Lyck, Morgen­
straße 11, jetzt Segitzdamm 38, 1000 Berlin 61, 
am 12. Oktober 

Mikat, Anna, geb. Lapenat, aus Grenzheide, 
Kreis Schloßberg, jetzt Marschweg 39, 2358 
Kaltenkirchen, am 10. Oktober 

Naporra, Emma, geb. Gorklo, aus Grünsee, 
Kreis Lyck, jetzt Deisener Straße 200, 4600 
Dortmund, am 9. Oktober 

Neubacher, Trude, geb. Herrmann, aus Lands-
V berg-Bahnhof und Königsberg, Hermann-Gö-
\ ring-Straße 75, jetzt Werder 33, 3250 Hameln 

13, am 8. Oktober 
Nikoleyzidc, Otto, aus Lübeckfelde, Kreis Lyck, 

jetzt Hagebuttenweg 19/21, 2400 Lübeck 1 
am 12. Oktober 

Pahlke, Berta, geb. Gieslack, aus Mühlhausen, 
^ Kreis Preußisch Eylau, jetzt Rostocker Straße 
' \ Nr. 9, 2900 Oldenburg, am 12. September 

Petter, Franz, aus Königsberg-Ponarth, Fasa­
nenstraße 23, jetzt Gundermannstraße 18 
2000 Hamburg 74, am 7. Oktober 

Poschinski, Johanna, geb. Räder, aus Schloß­
berg, jetzt Weins t raße 13, 7057 Winnenden-
Hanweiler, am 30. September 

Purwien, Otto, aus Gollen, Kreis Lyck, jetzt 
Gehrlskamp 1, 3000 Hannover 21, am 8. Ok­
tober 

Schirrmacher, Eva, aus Seestadt Pil lau I, Kar l -
Freyburger-Straße 8, jetzt Osterbruch 4, 3040 
Soltau, am 14. Oktober 

Schulz, Wal ly , aus Eichholz, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Eisenbahnstraße 7a, 7853 Steinen, am 13. 
Oktober 

Seyffarth, Gertrud, geb. Proplesch, aus Hallenau, 
Kreis Labiau, jetzt Lemkaudstraße 6, 5439 
Hof, am 9. Oktober 

Sollenski, Hildegard-Charlotte, geb. Meyer, aus 
Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 134, jetzt 
Wandsbeker Chaussee 279, 2000 Hamburq 76, 
am 12. Oktober 

Störmer, Betty, geb. Schipporeit, aus Schule 
Kleinlangendorf (Mauschern), Kreis Labiau, 
jetzt Sandberg 84, 2200 Elmshorn 

Sypitzki, Hans-Joachim, aus Pr. Holland, Berg­
straße 1, jetzt Nußanger 24, 3400 Göttinqen, 
am 1. Oktober 

Tomaschewski, Emma, geb. Preuß, aus Heiden­
berg, Kreis Angerburg, jetzt Ahe 6, 5207 Rup­
pichteroth, am 14. Oktober 

Zimmermann, Hedwig, aus Ortelsburg, Luisen­
straße 13, jetzt Saarstraße 2, 5300 Bonn-Bad 
Godesberg, am 7. Oktober 

zur goldenen Hochzeit 
Bohlien Walter und Frau Margarete, geb. 

Poerschke, aus Rantau bei Neukuhren, Kreis 
Samland, jetzt W.-Rathenau-Straße 22 2890 
Nordenham, am 10. Oktober 

Lange Hans und Frau Al ice , geb. Böttcher, aus 
Hejhgenkreutz, Kreis Fischhausen, jetzt 2361 
Strenglin, am 13. Oktober 

Sembowski, Josef und Frau Martha, geb. 
S ^ p i ' ^ U S L e n ^ a i n e n , Kreis Allenstein, 
Oktober ' 5 9 4 0 L e n n e s t a d t 1. am 8. 

Skurpch, Kurt und Frau Anna, geb. Duddek, aus 
r i n ^ 0 1 ^ ^ Y o r * - S t r a ß e , jetzt Nord-

Wlnkh?; 4 , 4 ° 8

t

D u l m e n > « n 28. September 
Winkler, Gustav, und Frau Fliese, geb. Teike, 

wen 2 T 9 m n £ n ' K T S S a m l a n d ' Jetzt Birken! weg 2, 3201 Himmelsthür, am 14. Oktober 

zum Dienst jubi läum 
W ?trYßp A n X a n ^- a u s G u i " b i n n e n , Lazarett-

AIIPP A '• S S £ o n i 9 s b e r g , Auguste-Viktoria-zurrfVmäi! ^ m e r n s t r a ß e 8, 2242 Büsum, 
d e ? c t S , n . " g e n g i e n s t J u b i l ä u m als Direktor 
des Gymnasiums Büsum, am 27. September 

zur Ernennung 

Frau H 0 , I , ' •
 GnTeJ }' R-, aus Ebendorf und 

kurm v o m OQ e ' 6 0 A u n c h - ist mit Wir-
n S w T r d e n S e P ' e m b e r 2 U m « * — « * * 
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Vereinsmitteilungen 
Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger-Verein 

G e s c h ä f t s s t e l l e : 

Memeler Straße 35 
4800 Bielefeld 1 

Bielefeld — Der Verein hat eine neue Post­
anschrift. Da das Postfach abgemeldet worden 
ist, lautet die Anschrift der Geschäftsstelle jetzt: 
Salzburger Verein e. V. , Memeler Straße 35, 
4800 Bielefeld 1. In diesem Zusammenhang wird 
darauf hingewiesen, daß der Untertitel zur Ver­
meidung von evtl. Verwechslungen „Vereini­
gung der Nachkommen salzburgischer Emigran­
ten" lautet. Dieser Zusatz ist in der Anschrift 
jedoch nicht erforderlich. 

Bielefeld — Bei der in Bielefeld durchgeführ­
ten Salzburger Versammlung wurde Horst-
Joachim Boltz zum Ehrenvorsitzenden ernannt. 
Mit diesem Beschluß wurden die großen Ver­
dienste gewürdigt, die sich der bisherige Vor­
sitzende des Vereins von 1964 bis 1977 erwor­
ben hat. Die guten Beziehungen zu den Ver­
einigungen der Salzburger Emigranten in den 
USA und in den Niederlanden hat er aufgenom­
men und gefestigt. Et hat die ostpreußische 

Tradition der Ferienaufenthalte Salzburger Kin­
der in den Familien wieder wachgerufen und 
zum festen Bestandteil der Vereinsarbeit ge­
macht. Seine Anregungen haben den Verein 
auf seine jetzige Höhe gebracht. Vor allem 
aber ist durch seinen persönlichen Einsatz das 
Wohnstift Salzburg in Bielefeld entstanden, das 
nunmehr für alle Zukunft Salzburger Tradition 
aufrecht erhalten wird. 

Bielefeld — Durch die Amtsniederlegung des 
bisherigen Vorsitzenden wurde eine Neuwahl 
erforderlich. Die Salzburger Versammlung 
wählte Horst-Günter Benkmann einstimmig 
zum neuen Vorsitzenden. Benkmann trat dem 
Salzburger Verein 1941 in Königsberg bei, war 
an seiner Wiedergründung 1953 beteiligt und 
gehört seit 1954 dem Vorstand ununterbrochen 
an. Bis 1963 war er Kassenwart, seitdem 
Schriftleiter der Vereinszeitschrift „Der Salz­
burger", seit 1964 stellvertretender Vorsitzen­
der. In die freie Stelle innerhalb des geschäfts­
führenden Vorstandes wurde einstimmig W i l ­
helm Rasbieler, Hessisch Lichtenau, als stell­
vertretender Vorsitzender gewählt. Die Mit­
gliederversammlung bestätigte die Berufungen 
der Mitglieder Margit Boltz (Düsseldorf), Ida 
Merkel (Kiel), Ernst Nasner (Bremen), Gerhard 
Brandtner (Bonn) und Dr. Bernd Wöbke (Ber­
lin) in den Beirat des Salzburger Vereins. 

Berlin — Vom Verein der Österreicher in Ber­
lin liegt eine Einladung zum diesjährigen „Gro­
ßen Festabend anläßlich des österreichischen 
Nationalfeiertages" vor. Diese Veranstaltung 
findet Freitag, 27. Oktober, 20 Uhr (Einlaß 19 

Uhr), im Ballsaal des Hilton-Hotels Berlin statt. 
Der Festabend steht unter dem Motto „Tirol 
grüßt Berlin". Es spielt die große Trachtenka­
pelle aus Schwaz/Tirol. Trachten- und Volks-
tumgruppen aus Tirol wirken bei dem großan­
gelegten Programm mit. Wer die stets erfolg­
reich und nett verlaufenen Feste der Österrei­
cher in Berlin kennt, wird die Teilnahme gern 
empfehlen. Eintrittskarten zum Vorzugspreis 
von 10,— D M bis zum 2. Oktober beim Obmann 
der Gruppe Berlin des Salzburger Vereins, Joa­
chim Rebuschat, Telefon 8 53 47 63. 

Detmold — Soeben ist die Nr. 59 der Vereins­
zeitschrift „Der Salzburger" erschienen. Neben 
Berichten über die „Salzburger Anstalt Gum­
binnen", früher und heute, und die Arbeit der in 
verschiedenen Städten bereits bestehenden ört­
lichen Gruppen enthält diese Ausgabe wieder 
einige Rundfragen zur Familienforschung und 
vieles andere mehr. Interessenten erhalten die 
neueste Folge auf Anforderung bei Horst-Gün­
ter Benkmann, Berliner Allee 24, 4930 Detmold 
1. Dort und bei der Geschäftsstelle können auch 
Beitrittserklärungen zum Salzburger Verein an­
gefordert werden. 

Salzburg — Anläßlich der Jahrestagung der 
„Johannes-Mathesius-Gesellschaft" und des „In­
stituts für Reformations- und Kirchengeschichte 
der böhmischen Länder" wurde Pfarrer Gerhard 
Florey, Ehrenmitglied des Salzburger Vereins 
und Verfasser der ersten umfassenden „Ge­
schichte des Protestantismus im Lande Salzburg" 
und anderer wissenschaftlicher Studien zu die­
sem Thema, durch die Verleihung der „Johan-

nes-Mathesius-Medaille" ausgezeichnet. Der Bi ­
schof der evangelischen Kirche AB und HB in 
Österreich, Oskar Sakrausky, würdigte bei die­
sem Anlaß die Verdienste Pfarrer Floreys. 

Salzburg — Anläßlich des 65. Geburtstags von 
Alt-Landeshauptmann DDr. Lechner übergab Lan­
deshauptmann Dr. Wilfried Haslauer seinem 
Vorgänger die höchste Auszeichnung des Lan­
des Salzburg, das Großkreuz des Ehrenzeichens 
des Landes Salzburg. Der Salzburger Verein 
beglückwünschte sein Ehrenmitglied DDr. Lech­
ner, der die Patenschaft des Landes Salzburg 
zum Verein stets gefördert hat. 

Kamerad, ich rufe Dich 
Artillerie-Regiment 121 

Düsseldorf — Die Kameradschaft des 
Arti l lerie-Regiments 121 im Traditionsver­
band der 121. (ostpr.) Infanterie-Division 
veranstaltet ein Wiedersehenstreffen mit 
Damen Sonnabend, 7. Oktober, ab 18 Uhr 
in Düsseldorf, Hauptbahnhof, Euro-Restau­
rant-Teestube. A l l e Kameraden und Freun­
de mit ihren A n g e h ö r i g e n werden dazu 
herzlich eingeladen. Zimmerbestellungen 
richten Sie direkt an den Verkehrsverein in 
Düsseldorf. Auskunft erteilt Mar t in Pohlenz, 
Telefon (0 21 51) 79 70 54, Benrader S t raße 
Nr . 28, 4154 Tönisvors t 1. 

A U S D E R A L T E N H E I M A T 

ALTE GELDSCHEINE GESICHT 

Ich kaufe laufend Sammlungen und gut erhaltene 
Einzelstücke deutscher und ausländischer Geld­
scheine. Kostenlose Ankaufsliste von: 

Dieter Hoffmann 

Hilferuf! Welche warmherzige, un­
a b h ä n g i g e Frau in den 60er Jah­
ren hat den Mut, einen 85jähri­
gen, sehbehinderten, alleinstehen­
den Mann zu betreuen? Erban­
s p r ü c h e sind geregelt. Eigenes 
G r u n d s t ü c k auf • dem Lande in 
g r ö ß e r e r Ortschaft süd l i ch von 
Bremerhaven. Freies Wirtschaf­
ten mit p e r s ö n l i c h e m Z u s c h u ß 
nach Vereinbarung, evtl. Wohn­
recht auf Lebenszeit. O s t p r e u ß i n 
bevorzugt. Bildzuschr. u. Nr. 82 515 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

f SILBER AUS 
M S ! 
U 3 HANNOVER •' 
ÔBESSEMEBSTB.17 

MEXIGÖÄ' 
I Angebot anfordern 
1+ vergleichen 

Srrvici Idbltth^B 
Teller M 
3EeucMw *] 

Kannen 
it anfordern £J 
eichen • 

Rentner mit sehr guter Rente, eig. 
kl . Wohnung, aber sehr einsam, 
su. arme Rentnerin bis zu 75 J . , 
Raum Holstein, zwischen Heide 
u. Husum. Zuschr. u. Nr. 82 432 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamb. 13. 

Zwei O s t p r e u ß e n , ev., SIE etwas 
unter 60 J . , E R etwas d a r ü b e r , 
sehr musisch eingestellt, suchen 
zw. Gedankenaustausch und Ge­
selligkeit a d ä q u a t e s Paar im 
Lauenburger Raum. Zuschr. u. 
Nr. 82 440 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Urlaub/Reisen 

Postfach 1365 8540 Schwabach • Tel. 09122/4518 

i m m e r g r ü n 
gegen vorzeitiges Altem der Gehirnzellen 

förder t ihre Durchblutung, versorgt den Hirnstoffwechsel mit wichtigen 
Funktionsstoffen und steigert die Sauerstoffversorgung der Gehirnzel­
len. Wirkt g ü n s t i g bei Konzentrations- und G e d ä c h t n i s s c h w ä c h e , s t ä r k t 
die geistige Leistungskraft und hebt das Denk- und M e r k v e r m ö g e n . 
Dieses hochwertige Anti-Alterstonikum besteht aus naturreinen 
Extrakten aus I m m e r g r ü n , Korea-Ginseng und W e i ß d o r n . Kombi­
n a t i o n s p r ä p a r a t mit 100 Dragees D M 21,80 portofrei von Deutschlands 
g r ö ß t e m SpezialVersandhaus f ü r Heildrogen. Mit der Bezahlung k ö n ­
nen Sie sich 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, Abt . T V 244, 8013 H a a r / M ü n c h e n , Tel . (0 89) 46 72 61 

C Stellenangebot 3 
Z u v e r l ä s s i g e , v e r t r a u e n s w ü r d i g e 

Haushaltshilfe 
m gut. Kochkenntnissen f. gepfl. Haushalt v. alleinst. 
Dame in Bad Godesberg zu gut. Bedingungen l . 
Dauerstellung gesucht. Gegf. Unterkunftsmoghch-
keit. 
Zuschr. u. Nr . 82 502 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

Einem z u v e r l ä s s i g e n 

Hausmeister 
bieten wir eine Wohnung (3 Zimmer, K ü c h e . Bad, 

e i n s c h l i e ß l i c h Ü b e r n a h m e der Nebenkosten) in einem 

g r o ß e n P a r k g e l ä n d e in reizvoller Taunuslage. 

Die T ä t i g k e i t u m f a ß t g ä r t n e r i s c h e Arbeiten sowie 

3 Tage in der Woche handwerkliche Arbeiten je nach 

Eignung in einem Industriebetrieb. 

Zuschriften unter Nr. 82 503 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 

2 Hamburg 13. 

Urlaub in Bad Lauterberg 1. Harz. 
Mod. Z i . , fl. k. u. w. W., Zentral, 
hzg.. rustik. E ß - u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute Verpfleg 
Vollpension D M 28,—. Anneliese 
Spicher, Scharzfelder S t r a ß e 23 
3422. ß a d Lauterberg. Telefon Nr 
(0 55 24) 31 55. 

Haus R E N A T E . 4902 Bad Salzuflen. 
Kurheim und Pension garni 
Urlaub, Kur , Wochenende. Ge­
schäf t sre i se . Tel. (0 52 22) 1 05 79 
M o l t k e s t r a ß e 2 und 2 a. 

Alle reden vom Bernstein — 

WIR H A B E N I H N 1 
Sogar mit 

I n s e k t e n - E i n s c h l ü s s e n , 
Prospekte kostenlos! 

8011 M ü n c h e n - B A L D H A M 
Bahnhofsplatz 1 

TAFELSILBER flOS 
MEXiEü \m& Katalog 

anfordern und 
vergleichen! 
1. DIREKT VERKAUF 

925/1000 
g DM 1,10 

Altersbeschwerden 
wirksam b e k ä m p f e n durch 

„ G i n s e n g - W e i ß d o r n - I m m e r ­
grün". Die Wirkung ist viel^ 
tausendfach erwiesen! Gegen 
vorzeitiges Altern, für neue Le­
benskraft. S t ä r k t Herz und 
Kreislauf. E r h ö h t Denk- und 
M e r k v e r m ö g e n . 700-ml-Flasche 
D M 21,90. Kurpackung 3 F l . n u r 
D M 59,80. Heute bestellt, in 3 T a ­
gen bei Ihnen. 
Siegf r. Künstler,7981 GrUnkraut 7 

\ m 12. Oktober 1978 feiert mein 
ieber Vater 

W a l t e r B r ä m e r t 
aus Seestadt Pillau 
S k a g e r r a k s t r a ß e 17 
jetzt Mains traße 16 

8710 Kitzingen, Ortsteil Hohenfeld 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und w ü n ­
schen die beste Gesundheit auch 
für die n ä c h s t e n Lebensjahre 

seine Tochter Rosemarie 
aus Canada 
Schwiegersohn Gerhard 
und seine Enkelkinder 
Pia-Christine, Gerald und 
Michael 

Antwort 
an die Linke 

Gegen die Sprjieliverfalle 1 IUI!«• 
unserer Zeit. 
144 Seiten broschiert 8.80 D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellsdiaft e. V . 
Postfadi 8327, 2 Hamburg 13 

Mein lieber Mann, unser guter 
Vater und G r o ß v a t e r 

F r a n z Pet ter 
aus K ö n i g s b e r g (Pr)-Ponarth 

F a s a n e n s t r a ß e 23 
feiert am 7. Oktober 1978 seinen 
7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin Ge­
sundheit und alles Gute für die 
Zukunft 

•-'seine1 Freu Erna 
seine Kinder 
und Schwiegerkinder 
und Enkelkind Bernd 

G u n d e r m a n n s t r a ß e 18 
2000 Hamburg 74 

J a h r e 
wurde am 5. Oktober 1978 durch 
Gottes Güte meine liebe Schwe­
ster, unsere gute Tante. Oma 
und G r o ß t a n t e 
M a r i a Ke r s t , geb. W i l l 
aus Kahlau, Kreis Mohrungen 

(Ostpreußen) 
Es gratulieren im Namen aller 
Verwandten von Herzen und in 
Dankbarkeit 

Emma Sommerfeld, geb. W i l P 
Lydia W e i ß . geb. Will 

Schlesische S t r a ß e 28 
3470 H ö x t e r (Weser) 

/ 

f Suchanzeigen ) 
TILSIT: Wer kennt Familie Lehrer 

Quast, die im Herbst 1944 nach 
Sachsen ausgesiedelt wurde? 
Tochter Brigitte war v. Nov. 1944 
bis Febr. 1945 bei Farn. Krohe, 
Dresden, Augsburger S t r a ß e 50. 
Nachr. erb. Frau Else Krohe. 
H o c h s t r a ß e 13. 5450 Neuwied 23. 

A m 7. Oktober 1978 wird Herr 

O t t o Riecher t 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

Mozar t s t raße 40 
8 0 J a h r e . 
Es gratulieren 

die Ehefrau Elisabeth 
Klaus und Uschi 

Siercksstr. 32, 2253 T ö n n i n g 

II SANATORIUM AM KONIGSTUHL 
Leitender Arzt Dr. H. Hoffecker 

Information durch: Verwaltung • Postfach 43 
5401 Rhens bei Koblenz • Telefon 02628/2021 I 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
auch für ihre 

IHRE FAMILIENANZEIGE 

J a h r e 
wird am 10. Oktober 1978 unsere 
gute Mutter, G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r 

A u g u s t e W o r g u l l 
geb. Rogowski 

aus Ruhden. K r . Johannisburg 
(Os tpreußen) 

jetzt F r i e d r i c h - L e k v e - S t r a ß e 2 
3200 Hildesheim 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n einen s c h ö n e n Le­
bensabend 

ihre T ö c h t e r 
Johanna, Erna und Elfriede 
sowie Enkel und Urenkel 

Da ihre l a n g j ä h r i g e Hilfe 
verstorben ist, sucht allein­
stehende Dame im Raum 
Hagen-Herdecke 

eine naturliebende Frau 
zwischen 50—60 Jahren als 
K ö c h i n und für leichte Haus­
arbeit. Putzhilfe vorhanden. 
Keine Gartenarbeit. Gute 
Bezahlung. S p ä t a u s s i e d l e r i n 
angenehm. Auslagen zur 
Vorstellung werden erstat­
tet. 

Zuschriften erbeten unter 
Nr. 82 516 an Das Ostpreu-
ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Bekanntschaften 
Raum K ö l n : 2 solide, ostpr. Witwen, 

55 u 58 J . , su. pass., kontaktfreu­
dige Herren. Zuschr. u. Nr. 82 466 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

O s t p r e u ß e , 45 J . , mit Haus, su. eine 
L e b e n s g e f ä h r t i n bis 45 J . . evtl. mit 
Kindern Bildzuschr. u. Nr. 82 467 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

Junggeselle, 43/1,76, ev., solide und 
v e r s t ä n d n i s v o l l , sucht eine einf. 
Dame pass. Alters zw. Heirat. 
Bitte nur ernstgem. Zuschr. u. Nr. 
82 442 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. ; 

Junger Mann, ledig, 38/1,80. ev., 
sucht eine nette SIE. Zuschr. u. 
Nr. 82 394 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

A m 13. Oktober 1978 feiern 
unsere Eltern 

H a n s L a n g e 
u n d F r a u A l i c e 

geb. B ö t t c h e r 
aus Heiligenkreutz 
Kreis Fischhausen 

jetzt 2361 Strenglin (Holstein) 
die g o l d e n e H o c h z e l t . 

Wir w ü n s c h e n ihnen noch viele 
s c h ö n e , gemeinsame Jahre bei 
guter Gesundheit 

Astrid Kufahl , geb. Lange 
mit Familie 
Harry Lange mit Familie 
Hartmut Lange mit Familie 

J a h r e 
wird am 10. Oktober 1978 Herr 

Karl Hagen 
aus Borschimmen, Kreis Lyck 

(Os tpreußen) 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau, 
Traudel und Erich 

L u i s e n s t r a ß e 6 
6780 Pirmasens 

Wir trauern um meine liebe Frau und um unsere gute Mutter 

Lisbet Matern 
geb. Huck 

• 3. 10. 1895 t 17. 9. 1978 
aus Waltersdorf, Kreis Heiligenbeil (Ostpreußen) 

In Dankbarkeit für ihre i m m e r w ä h r e n d e Liebe 

Paul Matern 
Dorothea Oldhaver 
Heidi Matern-Brix 
Kurt Br ix 

J o h a n n - H e n r i c h - F e h r s - S t r a ß e 24, 2240 Heide 

1978 
J a h r e 

wurde am 6. Oktober 
unsere liebe Mutti 

Auguste Druba 
geb. Murawski 

aus Bergenau. Kreis Treuburg 
( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt wohnhaft in 
E i c h e l h ä h e r w e g 10 

4600 Dortmund-Westrich 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin beste Ge­
sundheit 

DIE K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

J a h r e 
wird am 12. Oktober 1978 unsere 
liebe Mutti, Frau 

Ida Markuse 
geb. MIrsch 

aus Bussen, Kreis Sensburg 
jetzt A n der Landwehr 1 

4902 Bad Salzuflen 
Es gratulieren von ganzem Her­
zen und w ü n s c h e n weiterhin 
Gesundheit und Gottes Segen 

DIE D A N K B A R E N K I N D E R 

Alle Dinge sind mög l i ch , 
dem. der da glaubt. 

Markus 9, 23 

Nach Gottes heiligem Willen wurde unsere liebe Schwester 

Diakonisse 

Henriette Pedack 
geboren am 23. November 1897 

zum Diakonissenamt eingesegnet am 3. Oktober 1930 
am 25. September 1978 aus diesem irdischen Leben abberufen. 

r \ . iiii h Diakonissen-Mutterhaus 
Bethanien (Lotzen) Q u a k e n b r ü c k 
Diakonisse Hilda Schirmanski, Oberin 

4570 Q u a k e n b r ü c k , den 25. September 1978 
Die Beerdigung war am Donnerstag, dem 28. September 1978, 
auf dem evangelischen Friedhof in Q u a k e n b r ü c k . 
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Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief p lö tz l i ch 
und unerwartet unsere liebe Mutter, Schwiegermut­
ter, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e ­
rin und Tante 

Anna Olschewski 
geb. Kehler 

»7. 2. 1893 Lyck ( O s t p r e u ß e n ) t 24. 9. 1978 L ü b e c k 

Sie war der Mittelpunkt unserer Familie. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
K a r l Olschewski und Frau Margot 

geb. Dinkela 
Kurt Dembowski und Frau Grete 

geb. Olschewski 
Friedet Olschewski. geb. Lange 
Georg Schmidt und Frau Gertrud 

geb. Olschewski 
Werner Stier und Frau Er ika 

geb. Olschewski 
Rune Johansson und Frau Christel 

geb. Olschewski 
12 Enkel und 11 Urenkel 

A m Behnckenhof 60, 2400 L ü b e c k 
fr. Balauerfohr 26—28 
F o l k e - B e r n a d o t t e - S t r a ß e 30 (Schmidt) 

Emma Awihsus 
geb. R ü c k s t e i n e r 

aus Paaringen 
• 8. 1. 1895 t 28. 9. 1978 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben hat uns unsere liebe Mutter, Oma 
und Uroma, meine gute Schwester, unsere S c h w ä g e r i n und 
Tante f ü r immer verlassen. 

In stiller Trauer 
i m Namen der Familie 
Marlena Schubert, geb. Awihsus 
mit Enrico 
Horst Mahnke und Frau Elf i , geb. Awihsus 
mit Yana 
Bernd Witt und Frau Marietta, geb. Mahnke 
mit Alexander und Nadine 
Ernst-August Schirmeister 

Ruschotter Hauptdeich 20, 2050 Hamburg 80 

Die Beerdigung fand statt am Freitag, dem 6. Oktober 1978, 
um 9 U h r von der Kapelle 9 des Friedhofs Hamburg-Ohlsdorf. 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief am 12. September 
1978 im Alter von fast 93 Jahren unser inniggeliebter Vater, 
Opa, Uropa, Onkel und Schwager, der 

Tischlermeister i . R. 

Friedrich Struck 
geb. 18. 9. 1885 

in Talten, Kreis Sensburg 

in aller-Stille und Ruhe. 

gest. 12. 9. 1978 

In Liebe und Dankbarkeit 

Fritz Struck und Frau 
K ä t h e Danielzik, geb. Struck 
Hanswerner Struck 

Unter den K ä m p e n 129, 3061 Luhden-Bad Eilsen 

Die Beisetzung erfolgte am 16. September 1878 in Kleinenbre­
men. E r folgte unserer im Februar 1972 verstorbenen Omi. 

Wir trauern um unsere Mutti , G r o ß m u t t e r und Schwester, Frau 

Elisabeth Weikath 
geb. Schwidrich 

• 17. 12. 1894 t 18. 9. 1978 
in Schippenbeil ( O s t p r e u ß e n ) in M a r l (Westfalen) 

Hans Joachim Weikath 
Eberhard Weikath 
und Anverwandte 

G o r c h - F o c k - S t r a ß e 40, 2408 Timmendorfer Strand 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben nahmen w i i M n J « J f » ^ £ ; 
schied von unserer lieben Mutter, scnwice 
U r g r o ß m u t t e r und Tante 

Margarete Heymuth 
geb. Mett 

aus Schwolgehnen, Kreis Wehlau ( O s t p r e u ß e n ) 

die i m Alter von 80 Jahren verstarb. Ewigkeit . 
Sie folgte ihrer Tochter nach 20 Tagen in aie r. t, 

Es trauern um sie 
K a r l und Frieda Heymuth. geb. Tul lney 
ErnSt und Hildegard Heymuth, geb. Phi l ipp 
sowie ihre Enke l , Urenke l 
und alle Anverwandten 

D o m ä n e n w e g 3, 2105 Seevetal 1 . ^ ^ g Ä ^ e S ^ 1 9 7 8 

A u f der B r ü c k 2, 5270 Gummersbach 31 (Dieringnausen; 

Die Beisetzung fand » Ä g n a * ^ ' 1 9 7 8 ' a u f 

dem Friedhof in Seevetal 1 (Hittfeld) statt. 

Mein geliebter Mann, unser guter Vater und G r o ß -

vater 

Alfred Albrecht 
Hauptmann a. D . 

geboren am 12. Dezember 1907 in Prostken (Ostpr.) 
gestorben am 23. September 1978 in Bad Harzburg 

ist unerwartet und f ü r uns u n f a ß b a r heimgegangen. 
Wir trauern um ihn in dankbarer Liebe. 

Hanna Albrecht, geb. Niklass 
Regina Albrecht-Pruszak 
und Dr . Hans-Joachim Pruszak 
Dr . Manfred Albrecht und Gisela 

geb. Bretschneider 
Helge Albrecht und Frauke 

geb. Heinrich 
die Enkelkinder 
Sigrid, A x e l . Carsten, Henning, Meike 
und Wiebke 
sowie alle Verwandten 

M a r i e n t a l s t r a ß e 50, 4400 M ü n s t e r 

Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am Freitag, dem 29. Sep­
tember 1978, um 13 U h r auf dem Waldfriedhof Lauheide statt. 

Wir trauern um unsere liebe Mutter, Schwiegermutter. 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Ottilie Macht 
geb. Pissowotzki 

aus Rostken, Kreis Johannisburg 
* 31. Dezember 1894 t 18. September 1978 

die unerwartet in Frieden heimgegangen ist. 

Karl -Heinz Wassermann und Frau Herta 
geb. Macht 

Erwin Macht 

Speyerer S t r a ß e 109, 6800 Mannheim 1 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von meiner lieben 
Mutter und Schwiegermutter, unserer guten Oma, S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Frieda Kraunus 
geb. Leitner 

aus Strigengrund, Kreis Insterburg 

die heute nach langem, schwerem Leiden im Alter von 79 Jahren 
entschlafen ist. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Irmgard Papke, geb. Kraunus 
Karlheinz Papke und Familie 

Rumelner S t r a ß e 19, 4150 Krefeld-Elfrath, den 20. September 1978 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute unsere liebe 
Mutter, beste Oma und Uroma 

Henriette Segatz 
geb. Czybulka 

im 93. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Hertha Segatz 
Erna Saalmann, geb. Segatz 
Frieda Eisentraut, geb. Segatz 
G r o ß k i n d e r 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Trauerfeier am Donnerstag, dem 5. Oktober 1978, um 10.15 Uhr , 
in der Friedhofskapelle A m Wehl, a n s c h l i e ß e n d Beisetzung. 

Meine liebe Schwiegermutter, unsere gute Oma 

Amalie Koszak 
geb. Zielasko 

ist im Alter von 88 Jahren entschlafen. 

C I 
In stiller Trauer 

Edeltraut Koszak 
Renate Reiner 
Eckhard und Ute 

J a h n s t r a ß e 1, 2353 Nortorf, den 23. September 1978 

Die Beisetzung hat am Donnerstag, dem 28. September 1978 
auf dem Waldfriedhof in Itzehoe stattgefunden. 

Nach einem selbstlosen Leben voller Liebe und F ü r s o r g e ent­
schlief nach l ä n g e r e r Krankhei t heute mittag meine liebe, 
treusorgende F r a u und Lebenskameradin, unsere besorgte 
Mutti , meine liebe Schwester, unsere gute Omi , Schwieger­
mutter und S c h w ä g e r i n 

Erika Stadie 

im 70. Lebensjahr. 

geh. Mosel 

In tiefem Schmerz 

Arno Stadie 
Hans Fehlow und Frau Ingrid 

geb. Stadie 
Marion Groves, geb. Stadie 
Matthias und Gudrun als Enkelkinder 
und A n g e h ö r i g e 

Ledaweg 18, 2800 Bremen, den 22. September 1978 

Nach einer letzten, schweren Krankhei t gab am 29. August 1978 

Heta Goebel 
geb. Stankiewicz 

• 30. M a l 1902 
1925—1944 in K ö n i g s b e r g (Pr) 

ihr e r f ü l l t e s Leben — reich an Aufgaben, Freuden und Leid — 
in die Hand ihres S c h ö p f e r s - z u r ü c k . 

In Liebe und Dankbarkeit 
Dr . Alfons Goebel 
(bis 1945 Orgelbaumelster 
in K ö n i g s b e r g [Pr]) 
und Familie 

F e h r b e l l i n s t r a ß e 13/15, 5000 K ö l n 60 

Die Beisetzung auf dem Alten Nordfriedhof in K ö l n - W e i d e n ­
pesch war am 6. September 1978. 

Die Liebe h ö r e t n immer auf. 

In der Hoffnung auf Genesung entschlief v ö l l i g unerwartet 
mein geliebter Mann, unser treuer Vater und G r o ß v a t e r 

Techn. Oberinspektor a. D . 

Rudolf Koslowski 
geb. 10. Mai 1899 in Jakunen, Kreis Angerburg ( O s t p r e u ß e n ) 

gest. 9. September 1978 zu L ü b e c k 

In tiefer Trauer . 

A n n a Koslowski — Saint-Paul 
G ü n t e r Koslowski 
R ü d i g e r Koslowski 
seine Lieblinge A n n a - B a r b a r a und Kathrin 
unsere Anverwandten 

T r e n d e l e n b u r g s t r a ß e 19, 2400 L ü b e c k 

Die Trauerfeier war am Mittwoch, dem 13. September 1978, 
um 12.30 U h r auf dem Burgtorfriedhof. 

Ich habe einen guten K a m p f g e k ä m p f t , 
Ich habe den L a u f voUendet, 

m Ich habe Glauben gehalten. 2. T i m . 4. 7 
Nach l ä n g e r e r , schwerer Krankhe i t verstarb im 
rififc1?., • e n - l n s e i n e n H e r r n und Hei land Jesus 
Christus mein lieber, treuer M a n n , unser guter Vater 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder , Schwager und 

Friedrich Naujoks 
* 13. 6. 1902 t 6 8 1978 

( ^ r

e

p

n , b

R

e r g , Hettigenbeuern 
( O s t p r e u ß e n ) (Odenwald) 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g (Pr) 

In Dankbarkeit und Liebe nehmen wir Abschied 
Familie Hildegard Naujoks 

geb. Steinbacher 
Manfred Naujoks und F r a u Rose-Marie 

A m M ü h l b e r g 24, 6967 Buchen-Hettigenbeuern (Odenwald) 

A n s c h l i e ß e n d war dieSerti^n?. Hettigenbeuern statt. 

S a undu'ropT h e i z ^ g u t e n Vater. Schwiegervater, 

Oskar Nolde 
Kaufmann 

aus G r o ß g a r t e n , Kre i s Angerburg ( O s t p r e u ß e n ) 

der im 87. Lebensjahr von uns ging. 

~ i ? a i £ b a r k e i t u r » d Liebe 
seine Kinder , E n k e l und Urenkel 
W a " r a u t Ziehe, geb. Nolde 
„ J . e l J o l a n d s t r a ß e 38, 2400 L ü b e c k 
R o s e > "fnze . geb. Noide 

Markelstr . n , 7000 Stuttgart 1 

B l ü c h e r s t r a ß e 11, 2407 Bad Schwartau 

Die Trauerfeier fand am 27 <5 P r ,f«.^K 
-»» September 1978 statt. 
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Gott der Herr nahm p l ö t z l i c h und unerwartet meinen lieben 
Mann, unseren herzensguten Vater. Schwiegervater. Opa B r u ­
der, Schwager und Onkel 

Paul Riemke 
• 21. 8. 1902 t gj 9 1 9 7 8 

aus Stolzenfeld (Gilgenau), Kreis Bartenstein 

fern seiner gellebten Heimat zu sich In die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Hildegard Riemke, geb. Neumann 
Kinder und Enkelkinder 

2121 Tespe-Avendorf 

Nach langer, schwerer, mit g r o ß e r Geduld ertragener Krankheit 
ging heute mein geliebter Mann, lieber Bruder, Schwager und 
Onkel 

Albert Rosner 
aus Wiese, Kreis Mohrungen 

fern seiner geliebten Heimat Im 78. Lebensjahr von uns. 

In tiefer Trauer 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ida Rosner, geb. Schikowski 

Everner S t r a ß e 16, 3160 Lehrte, den 12. September 1978 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 19. September 1978, 
um 12 Uhr von der Kapelle des alten Friedhofes aus statt. 

Dr. jur. Werner Perrey 
Y 4. 12. 1900 A 23- 9- 1978 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), W a l l e n r o d t s t r a ß e 3 

In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 

Gertrud Perrey, geb. Kloster 

G r ü n e r Ring 34, 2304 Laboe 

Wir haben in aller Stille Abschied genommen. 

F ü r uns alle u n f a ß b a r , verschied p l ö t z l i c h und unerwartet am 
3. September 1978 mein lieber Mann, guter Vater bester Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Gustav Kostros 
Schmiedemeister 

aus Kobulten, Kreis Ortelsburg 

lm Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ida Kostros, geb. Schramm 
Will i Wischnowski und Frau Irmtrud 

geb. Kostros 
Michael und Gabriele 

als Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Petersburg 11, 3250 Hameln 12 (Hastenbeck) 

Die Beerdigung fand am 7. September 1978, um 14 Uhr von 
der Kapelle des Hastenbecker Friedhofes aus statt. 

P lö tz l i ch und unerwartet entschlief am 13. September 1978 
unser Schwager und Onkel 

Gustav Wenzel 
Maurer und Zimmermeister 
aus Bartendorf, Kreis Lyck 

Im Alter von 86 Jahren. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Anna Schwendowius 

T a l a c k e r s t r a ß e 23, 7414 Lichtenstein 

Wir haben den lieben Entschlafenen auf dem Friedhof in 
Rellingen, Kreis Pinneberg, zur letzten Ruhe gebettet. 

Fern seiner geliebten Heimat O s t p r e u ß e n verstarb am 22. Sep­
tember 1978 im Alxter von 78 Jahren 

Max Mierwald 
Im Namen aller Hinterbliebenen 

Herta Mierwald, geb. Rohde 

S c h u l s t r a ß e 107, 2135 Brockel, den 22. September 1978 

Nach langem, mit viel Geduld 
ertragenem Leiden entschlief 
am 22. September 1978 im 78. Le­
bensjahr unsere liebe Schwester 
und S c h w ä g e r i n , unsere gute 
Tante und G r o ß t a n t e 

I r m a W i e h e r t 
aus Tilsit 

In stiller Trauer 

Gerda und Alfred Kaiwies 

Binnenfeld 7. 2000 Oststeinbek 2 

'Die Beisetzung fand am 2. Ok­
tober 1978 In Hamburg-Kirch­
steinbek statt. 

A m Mittwoch, dem 20. September 1978, hat Gott, der Allmächtige, unsere liebe, 
treusorgende Mutter und Schwiegermutter, Frau 

Anna Szillat 
geb. I'.iiil.it 

aus Baltupönen (Memelland) 

im Alter von 78 Jahren zu sich genommen. 
Ihr Leben war Sorge und Aufopferung für ihre Lieben. 

Herr, Dein Wil le geschehe! 
Wir bitten die Gläubigen um ein stilles Gebet! 

In stiller Trauer 
Adolf Szillat 
Lilly Scheuer, geb. Szillat 
Lotte Tröschel, geb. Szillat 
Alfons Tröschel 
Elmar Scheuer 

Im Grund 13, 6369 Nidderau 2 

Für uns alle unfaßbar, wurde meine liebe Tochter, Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Adelgard Mirgeler 
• 27 März 1920 * 2 3 - A u 9 u s t 1 9 7 8 

aus Schneegrund (vormals Blindgallen), Kreis Goldap (Ostpreußen) 

durch eine tückische, mit großer Tapferkeit ertragene Medikamentenallergie jäh 
aus unserer Mitte gerissen. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Emmi Borsdorf, geb. Leitner 
Heinz-Günter Mirgeler 
Suzanne Mirgeler, geb. Steffen 
Dean 

Kirschallee 50, 5300 Bonn 1 
W i r haben die liebe Entschlafene am 29. August 1978 auf dem Friedhof in 5300 Bonn-
Poppelsdorf zur letzten Ruhe gebettet. 

Ich habe dich er lös t , spricht der Herr, 
du bist mein. Jes. 43, 1 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben rief Gott der A l l m ä c h t i g e 
heute morgen unseren lieben Vater und Schwieger­
vater, unseren guten G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r , 
Bruder. Schwager und Onkel, den 

Polizeimeister 1. R. 

Gustav Mucha 
Wensowken, Kreis Lotzen 

im Alter von 90 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Waldemar und Gertrud Mucha, geb. L ö b e r 
Gustav Mucha 
K ä t h e Mucha 
Hildegard Mucha 
Anni Mucha, geb. Quernheim 
Enkel und Urenkelkinder 
und alle Anverwandten 

Sonnenweg 20, 4983 Kirchlengern 3 (Quernheim), den 25. 9. 1978 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 28. September 1978, 
um 13 Uhr von der Friedhofskapelle in Quernheim aus statt. 

Am 19. September 1978 ist meine liebe Frau, mein getreuer Lebenskamerad 

Käthe Storch 
geb. Braemer 

im 81. Lebensjahr zur ewigen Ruhe eingegangen. Mit mir trauern ihre Schwester, 
unsere Kinder, Enkelkinder und Urenkel. 

t 9 Detlev Storch, Oberst a. D. 
Hamburger Straße 102 a, 2360 Bad Segeberg 
Insterburg und Pillau 

Wally Schmiegel, geb. Braemer 
Valparaiso (Chile) 

Gesche Petzel, geb. Storch 
Duisburg 

Erling Bennetter und Frau Ilse, geb. Storch 
Eschen (Fstt. Liechtenstein) 

Detlev Storch und Frau Ilse, geb. Czich 
Bad Segeberg 

Klaus Storch und Frau Renate, geb. Goldbohm 
Bad Segeberg 

Werner Büning und Frau Alexandra, geb. Petzel 
Attinghausen (Schweiz) 

Rolf-Herbert Grewen und Frau Christina, geb. Petzel 
Heiligenhaus-Oberilp 

Thomas Petzel 
Michael Storch 
Jürgen Tessmann und Frau Gabriele, geb. Storch 
Katharina Storch 
Christina Storch 
und zwei Urenkel 
Frau Ilse Lingk, Hamburg-Neugraben 

Die Trauerfeier hat im Familienkreis stattgefunden. 

Gott sprach das große Amen. 

Mein geliebter Mann und ritterlicher Lebenskamerad, unser Schwager und Onkel 

Ludwig Achenbach 
Gutsbesitzer aus Eydtkuhnen 

hat im Alter von 77 Jahren seinen Frieden gefunden. 

In stiller Trauer 

Elisabeth Achenbach 
und Angehörige 

Frauenschuhstraße 28, 8950 Kaufbeuren 

Die Beiset7ung fand am Mittwoch, dem 13. September 1978, auf dem Waldfriedhof 
statt. . 

http://iiil.it
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Auch 
Deutsche 
brauchen 
Leitbilder 
V O N Dr. H E I N Z G E H L E 

A m 14. Februar 1978 waren im W D R 
ablehnende Ä u ß e r u n g e n zu Beruf und Le i ­
stung von einem 16jähr igen Schüler einer 
gewerblichen Berufsschule zu h ö r e n : 
„ . . . ich sehe im Leben i rgendwie keinen 
Sinn mehr, ich habe nichts mehr richtig, 
an das ich glauben kann, und ich möchte 
eigentlich nicht in 'nen Beruf und da dann 
verenden. Ich habe die Lehre angefangen 
ohne eine richtige Init iat ive von mir aus. 
ohne W o l l e n — eben, w e i l ich m u ß t e . Und 
ich w e i ß nicht: Der ganze Staat, die ganze 
Bundesrepublik, die gefäl l t mir insofern auch 
nicht, w e i l eben die Leistung ausschlagge­
bend ist und nichts anderes." Diese Ä u ß e ­
rungen sind erschreckend, sie sind alarmie­
rend, da sie nicht a l le in stehen. Eine jahre­
lange Ver teufe lung wahrer Leistungen und 
nur oberf lächliche Defini t ionen des Begriffs 
der „ C h a n c e n g l e i c h h e i t " — vie le verstehen 
darunter „gleiche Chancen bei ungleichen 
Leistungen" — zeit igen Folgen. 

W i e konnte nur der Gedanke aufkom­
men, d a ß alle Menschen bei gleichen L e i ­
stungen die gleichen Chancen haben? A m 
deutlichsten w i r d dies bei politischen 
Ä m t e r n , wo Glück, die b e r ü h m t e „ H e m d s -

Berliner Wissenschaftssenator Glotz (Mitte) entdeckte beim TUNIX-Treffen in der T U : Eine neue „ a l t e r n a t i v e K u l t u r " , auf die man 
nicht mit Aggress ionen reagieren dür fe 

tur', auf die man nicht mit Aggress ionen 
reagieren dürfe ." A n der Veransta l tung 
nahmen rund 7000 Personen tei l . 

Fü r diese A r t „Kul tu r" k ö n n t e M o n i k a 
Gaede, „D ip lomsoz i a lpädagog in" , die K u l ­
t u r t r ä g e r i n werden. Sie hatte am 9. Januar 
1977 an der P ä d a g o g i s c h e n Hochschule Ber­
l i n ihre „Dip lomarbe i t " mit dem Ti te l „Zur 
politischen Sozial isat ion an der Hochschule 
am Beispiel der Ausb i ldung zum Diplom-
S o z i a l p ä d a g o g e n a n d e r P ä d a g o g i s c h e n H o c h -
schule Ber l in" eingereicht. Die Arbe i t wurde 
von den Professoren Hel lmut Lessing und 
Manfred Liebel mit „gut" bewertet. Der 
Rektor der P H weigerte sich, die Urkunde 
zu unterschreiben, und am 18. M a i 1978 ver­
pflichtete das Verwaltungsgericht Ber l in die 
P H , M o n i k a Gaede ein D ip lom a u s z u h ä n d i ­
gen. Nach Ansicht des Verwaltungsgerichts 
h ä t t e nur der Senator für Wissenschaft und 
Forschung, Dr. Glotz , den Prü fungsen t sche id 
aufheben k ö n n e n . Das ist aber nicht gesche­
hen. Es bleibt nur zu hoffen, d a ß dies eine 

„Gleichheit" hat niemals die Menschheit vorangebracht 

ärml ichke i t " und v ie le andere plötz l iche 
Gegebenheiten eine g r o ß e Rol le spielen. 
N u r so ist es erk lär l ich , daß i n entscheiden­
den Posit ionen oft M i t t e l m ä ß i g k e i t den Ton 
angibt. Es ist an der Zeit , gerade jungen 
Menschen zu sagen, d a ß niemals die „Gleich­
heit" die Menschen vorangebracht hat. Der 
Stolz auf die eigenen Wer t e und auf unter 
g r ö ß t e n Schwier igkei ten erzielte Leistun­
gen bedeute durch Jahrhunderte hindurch 
den Menschen mehr als das Postulat einer 
utopischen Gleichheit , die nur unter brutal­
stem Zwang und unter Abwer tung des In­
dividuums zu erreichen ist. W e r nach kurzer 
Zei t sein Leistungsstreben einstellt, w e i l 
anderen schneller und mehr Erfolg beschie­
den war, der w i r d zum Opfer einer falsch 
verstandenen Chancengleichheit . 

U n i v e r s i t ä t e n waren stets S t ä t t e n geisti­
ger Auseinandersetzungen, und sie gaben 
jungen Menschen neben einem universalen 
W i s s e n fachliches Grundwissen zur Erler­
nung ihrer Berufe. Daß U n i v e r s i t ä t e n heute 
in ihren M a u e r n „ W a n d m a l e r e i e n " dulden, 
die nichts mehr mit der wissenschaftlichen 
Ausb i l dung der Studenten zu tun haben, ist 
seit Jahren zu beobachten. E inmal ig scheint 
es aber bisher zu sein, daß die R ä u m e der 
Technischen U n i v e r s i t ä t Ber l in v o m 27. bis 
29. Januar 1978 auf A n t r a g der Evangel i ­
schen Studentengemeinde kostenlos für ein 
„Treffen in T U N I X " ü b e r l a s s e n wurden. 

Dieses „Treffen" wurde mit einem Aufruf 
propagiert, in dem es he iß t : „Wi r werden 
einDrei-Tage-Festfeiern u n d w i r werdenbe­
reden, wie w i r die Ausre ise aus dem .Mode l l 
Deutschland' organisieren . . . W i r werden 
bereden, wie w i r das .Mode l l Deutschland 
z e r s t ö r e n und durch T U N I X ersetzen." In 
den Informationen 9. Jun i 1978, der Not­
gemeinschaft für eine freie Un ive r s i t ä t , 
w i r d folgendes ü b e r die „Tu nichts"-Veran-
staltung berichtet: „Nach den Ansch l ägen 
wi rk t en mit das Schwulenzentrum und das 
Frauenzentrum Berl in , die Buback-Doku-
mentaristen, der suspendierte Prof. Brück­
ner, der f rühe re A P O - C h e f Cohn-Bendit , 
Erich Fried, der Anarchistensender Radio 
A l i c e Bologna, der Stadtindianer und die 
Rote Hi l fe . A u f der im Programm vorge­
sehenen .Demonstration — vom Knast in 
die Innenstadt', am Vormi t t ag des zweiten 
Tages wurden zahlreiche Scheiben einge­
worfen und etwa 30 Polizis ten zum Te i l 
erheblich verletzt. Eine schwarz-rot-goldene 
Fahne wurde als Symbol des ,Mode l ! 
Deutschland' von einem A u t o durch den 
S t r a ß e n s t a u b gezogen und am Kranzlereck 
ve rb rann t . . . Bei einer Diskuss ion am Nach­
mit tag dieses Tages entdeckte Senator Dr. 
Glo tz i n T U N I X eine neu& .alternative K u l -

einmalige Entgleisung war, die der einst 
b e r ü h m t e n deutschen Wissenschaftlichkeit 
mit H o h n ins Gesicht schlägt . Die A r b e i i 
schildert pe r sön l i che Erlebnisse der Gaede 
an der P H , in verschiedenen politischen 
Gremien und ist eine Absage an unseren 
Staat: „Nur im konkre ten .Kle inkr i eg ' , jetzt 
und heute!, l iegt die Chance, die mensch­
liche Hoffnung auf ein befriedigendes Le­
ben tendenziel l zu verwi rk l ichen . Seid nicht 
bereit, euch in die bü rge r l i chen A b h ä n g i g ­
kei ten und Z w ä n g e e inzufügen , rebelliert 
und entwickelt A l t e rna t iven zu den men­
schenfeindlichen V e r h ä l t n i s s e n ! A u f die 
eigene Kraft vertraun! Phantasie an die 
Macht! Die Revolu t ion ist mögl ich (Parole 
M a i 68 i n Frankreich)." Absolu te r H ö h e ­
punkt dieser „Dip lomarbe i t " ist der Schluß: 
„Und nun habe ich die Schnauze v o l l ! Er­
kennt meine Wissenschaftl ichkeit an oder 
leckt mich am Arsch! G r u ß und Kuß, M o n i ­
ka ." B e h ö r d e n und ein Staat, der einst nicht 
zuletzt wegen seiner ku l ture l len Leistun­
gen hoch geachtet war, die diese Arbe i t an­
nahmen, haben Schimpf und Schande auf 
sich geladen. 

U n i v e r s i t ä t e n und ihre Professoren wa­
ren lange Zeit A u t o r i t ä t e n . Sie zeichneten 

sich durch W ü r d e und Leistungen aus. Sel­
ten haben sie es so schwer gehabt wie in 
unseren Tagen. Diese und andere A u t o r i ­
t ä t e n zu ze r s t ö r en , ist e in folgenschwerer 
Fehler unserer Zeit . Es geht einfach nicht 
an, auch den g r ö ß t e n Unsinn, die schlimmste 
H e r a b w ü r d i g u n g des Staates und grau­
samste Bru t a l i t ä t en im Zeichen der Freiheit 
zu dulden und dies als Erfolg „ a n t i a u t o r i ­
t ä r e r Erz iehung" und freiheitlichen „Wach­
senlassens" zu feiern. Schon 1927 schrieb 
Professor Theodor Lit t : „ W o mit diesem 
Programm des .Wachsenlassens' w i rk l i ch 
Ernst gemacht w i r d . . . , da k ö n n e n die 
W i r k u n g e n nur verheerend sein. Eine Er­
ziehung, die a l len Ernstes nichts weiter 
t ä t e , als den Neigungen und Bedür fn i s sen 
des Kindes — und junger Erwachsener, 
d. Verf . — nachgehen, den Fragen des K i n ­
des A n t w o r t geben, den Beschäf t igungen 
des Kindes U n t e r s t ü t z u n g leisten, w ä r e in 
ihrer Konseguenz nichts Geringeres als der 
Rückfall in die Barbarei ." 

O b w o h l im Grundgesetz v o m 23. M a i 
1949 wie in anderen Verfassungen freier 
Staaten k la r und u n m i ß v e r s t ä n d l i c h die 
Grenzen der Freihei ten des einzelnen auf­
gezeigt sind, wurde das Ausar ten der Fre i ­
heit zur Z ü g e l l o s i g k e i t geduldet. Die jen i ­
gen, die unseren freiheitlichen Staat zer­
ren wol len , berufen sich auf die Freiheit . 
Dabei hatte es Professor Car lo Schmid am 
8. September 1948 in der zwei ten Sitzung 

v o n S c h u l d g e f ü h l e n ' 
samen Problemen" , 

Freihei t v o n unlieb-
„Fre ihe i t von al lem 

Ä r g e r " , „F re ihe i t v o n jeder A r t Einord­
nung in soziale Ordnungss t rukturen" und 
die „Fre ihe i t der Tr iebe" forderte! 

W e r kann ermessen, w ie schädl ich es war, 
d a ß deutsche Po l i t ike r sich nicht mut ig ge­
nug zur „ D e u t s c h e n N a t i o n " und damit auch 
zur Heimat v ie le r Menschen bekannten, die 
diese durch eine i l lusionsreiche Po l i t ik jener 
zunächs t ve r lo ren haben? Die N a t i o n wurde 
dem Fr ieden untergeordnet und nur den 
„ a n s t ä n d i g e n " Deutschen zugeordnet. So 
führ te W i l l y Brandt als Bundeskanzler am 
20. Augus t 1972 aus: „ A b e r gemessen am 
Frieden, kann die N a t i o n heute für uns nicht 
mehr das höchs t e al ler G ü t e r sein . . . Dies 
kann für uns nicht bedeuten, die deutsche 
Na t ion anderen zu ü b e r l a s s e n , die mit die­
sem Begriff noch immer etwas meinen, das 
wiederhol t gescheitert ist und g e w i ß nicht 
die Zukunft für sich hat. W i r d ü r f e n die 
deutsche N a t i o n — als Idee, als schwierige 
Rea l i t ä t und als k ü n f t i g e M ö g l i c h k e i t — 
nicht ausspielen lassen gegen jene, die als 
e u r o p ä i s c h und internat ional verantwort ­
liche demokratische Sozia l is ten dieser N a ­
tion eine Zukunft in guter Nachbarschaft zu 
anderen sichern w o l l e n . " Bei deutschen 
Menschen w i r d noch immer eine wicht ige 
Vorausse tzung für die E in igung Europas 
v e r m i ß t : die Beherz igung der W o r t e , die auf 
den Pergamentrol len stehen, die in die 

Die Nation wurde dem Frieden untergeordnet 

des Parlamentarischen Rates als Bericht­
erstatter für die V o r e n t w ü r f e des Grund­
gesetzes k la r formuliert: „Es sol l sich jener 
nicht auf die Grundrechte berufen dür fen , 
der von ihnen Gebrauch machen w i l l zum 
Kampf gegen die Demokrat ie und die frei­
heitliche Grundordnung." W i e v ie le A n ­
schläge und M o r d e w ä r e n unterblieben, 
wenn rechtzeitig diese goldenen Wor te , die 
Aussagen des Grundgesetzes und die ent­
sprechenden Gesetze ohne Umschreibung 
beachtet worden w ä r e n ! W i e v ie le junge 
Menschen, die gerade Erfahrungen sammeln 
wol l ten , wurden verhetzt, und als sie auf 
die falsche Bahn gerieten, nicht rechtzeitig 
hart und unerbittl ich gebremst. W i e uner­
meßlich ist die Schuld eines Professors Her­
bert Marcuse , der vö l l ig utopisch „Fre ihe i t 

Universi täten, früher Stätten geistiger Auseinandersetzungen, sollen heute zu Kader­
schmieden umfunktioniert werden Fotos (2) Ullstein 

Grundsteine der bisher neun „ E u r o p ä i s c h e n 
Schulen" eingemauert wurden : 

„ J u n g e n und M ä d c h e n verschiedener 
Sprache und N a t i o n a l i t ä t nehmen an den 
gleichen Spielen, am gleichen Unterricht 
te i l ; so werden sie lernen, sich zu verste­
hen, sich zu achten und zusammen zu le­
ben . . . Dabei werden sie die Liebe zu ihrer 
Heimat und den Stolz auf ihr V a t e r l a n d be­
wahren, in ihrer geis t igen H a l t u n g aber 
werden sie E u r o p ä e r werden, w o h l vor­
bereitet, das W e r k zu vo l lenden , das ihre 
V ä t e r begonnen haben, e in geeintes und 
g lückl iches Europa zu schaffen." 

W i e andere k ö n n e n Deutsche stolz aul 
ihre Na t ion , ihre K u l t u r und ihre Geschichte 
sein. Diese Geschichte bestand nicht nur aus 
zwölf Jahren. Die Vergangenhei t , Zukunft 
und die Gegenwar t k ö n n e n nur aus einer 
Gesamtschau der Geschichte vers tanden und 
gestaltet werden. Es ist geradezu kindisch, 
wie heute das V e r h a l t e n bestimmter Per­
sonen in bestimmten Ze i tpunkten aus einer 
verblendeten Sicht der Gegenwar t beurteilt 
wi rd . Diese Fak ten und die g r o ß e n Dichter, 
Schriftsteller und Erf inder m ü s s e n endlich 
wieder jungen Menschen ge l äu f ig werden. 
Schon l ä n g s t gibt es v ie l e unter ihnen, die 
nur darauf warten, angesprochen zu wer­
den. Sie haben es satt, nur in „Sack und 
Asche" zu gehen. U n v e r s t ä n d l i c h ist es 
ihnen, d a ß deutsche Po l i t i ke r immer wieder 
sehr schnell Forderungen der Gegner nach­
geben. Sie begreifen nicht, d a ß bei uns vie le 
Denkmalssockel stehen, auf denen noch der 
Name zu lesen ist, die Gestal t aber fehlt. 
Denken w i r nur an Gedenkste ine , die un­
sere Vor fah ren in Dankbarke i t F ü r s t Otto 
von Bismarck widmeten. A u s seinen zahl­
reichen Lebensweishei ten, die r ichtungswei­
send sind, mag uns sein Br ief an Leopold 
von Gerlach v o m 30. M a i 1857 zum Nach­
denken br ingen. „Eine passive Planlos ig­
keit, die froh ist, wenn sie in Ruhe gelassen 
wi rd , k ö n n e n w i r in der M i t t e Europas nicht 
dulden, sie kann uns heute ebenso gefähr ­
lich werden, wie sie 1805 war, und w i r wer­
den A m b o ß , wenn w i r nichts tun, um Ham­
mer zu werden." 


